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Pottenſtein, 
auch Bodenſtein vor Alters genannt, ein Markt von 110 
Häuſern an dem Trieſtingbach im Thale hinter Enzersfeld, zwei 
und eine halbe Stunde von Baden entlegen. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Ginſelsdorf. a 

Kirche und Schule befinden ſich un Markte; das Patronat 
gehört dem Cammeralfond, die Kirche aber bildet ſelbſt das ſo⸗ 
genannte Pottenſteiner Decanat. — Der Werbkteis gehört zum 
Lin. Inf. Regte. Nr. 49. — Als Grundherrſchaften, die hier be: 
hauſte Unterthanen beſitzen, ſind Merkenſtein, Fahrafeld und 
Enzersfeld bekannt. Dagegen übt die Herrſchaft Merkenſtein 
das Landgericht aus und iſt zugleich Orts-und Conſcriptions: 
oͤbrigkeit. 

Det Markt zählt gegenwärtig 176 Familien, 387 männliche, 
460 weibliche Perſonen, 230 Schulkinder; 46 Pferde, 33 Zug⸗ 
öchfen und 74 Kühe. 

Die Einwohner find im eigentlichen Sinne Waldbauern; 
ſie haben aber alle nöthigen Handwerker unter ſich. Ihr meiſter 
Erwerb beſteht in Kohlen⸗, Pech⸗ und Holzhandel nach Wien; 
Kolophonium, Pech und Terpentin werden meiſt in die ſuͤdlichen 
Häfen, Trieſt und Fiume, und auch in das nördliche Danzig (be⸗ 
deutende Feſtung und Hafen an der Oſtſee in Oſtpreußen) ver: 
führt, welche Artikel einen bedeutenden Handel ausmachen. Sie 
bauen wohl auch zu ihrem Hausbedarf alle Gattungen Feldfrüchte 
und Obſt, wozu ihre Gründe ganz vorzüglich gut und keinen 
Elementarbeſchaͤdigungen außgefegt find, jedoch in nicht großer 
Menge. | \ 

Der Markt, am linken Ufer des Trieſtingbaches fituirt, 
iſ zwar nicht mit Mauern eingefangen, aber ziemlich regulär 
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zuſammen gebaut mit einem großen Plaße, bei welchem die 
Hirtenberger- Straße vorüber führt. Die Häufer find 
von Steinen erbaut, und mit Schindeln gedeckt. Das Clima iſt 
ſehr geſund und das beſte Waſſer vorhanden. 

Die bemerkenswerthen Gegenſtände des uralten Morktes 
Pottenſtein ſind nur die Pfarrkirche, einige kaum mehr 
bemerkbare Reſte des alten Schloſſes, und die ſehr große 
Kupferfabrik des Herrn Ritters von Steiner außer dem 
Markte. i 

Von größter Anmuth und mit wunderlieblichen Reizen ge⸗ 
ſchmückt iſt die hieſige Gegend — das Pottenſteiner-Thal 
— welches zu den ſchönſten in Oeſterreich gezählt werden darf. 

S3qiſchen den Vorgebirgen der weiter öſtlich beginnenden 
langen Steinwand, bilden in einem großen Umkreis eine zahlloſe 
Menge pittoresker Berge und Hügel eine Reihe verſchiedener 
Thäler. Von allen dieſen verdient unſtreitig das Thal von Pot⸗ 
tenſtein in Betracht der vorzüglich heitern Schönheit, ſeiner 
Lage, der bunt wechſelnden Begrenzung der Berge und ſeiner 
Größe den Vorzug. Am allerbeſten erblickt man ſeinen ganzen 
Umfang von Berndorf aus und von den Hügeln binter demſelben. 
So erhebt ſich im entfernteſten Hintergrunde der Schulberg, 
an deſſen Fuße der niedliche Markt Pottenſtein ſich maleriſch 
ausbreitet. Die ſogenannte Hoch- und Niederſchlatten 
und der Hausberg umſäumen den nördlichen Rand, und nebſt 
dieſen, um das Dild ernſter zu geſtalten, ragen kahle Felſen her⸗ 
vor; ſüdlich ſteht der Höchenberg und das Waxeneck, öſt⸗ 
lich aber dehnt ſich ein neues Thal aus, aus welchem Grillen: 
berg und Veits au hervor ſchimmern. — Die forellenreiche 
Trieſting, welche eine halbe Stunde vor Kaumberg entfpringt 
und während ihres Laufes einige kleine Bäche aufnimmt, belebt 
ungemein dieſes Thal, beſpühlt kleine Inſeln und Gebüſche, 
treibt die an ihren Ufern gebauten Mühlen, wo ſie dann, über 
Leobersdorf, Schönau, Ginſelsdorf, Oberwaltersdorf und Tru⸗ 
mau ſtrömend, unterhalb Minkendorf ſich in den kalten Gang 
mündet. — Durch dieſes herrliche Thal, auf guter Straße, ge⸗ 
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langt man nach Fahrafeld und Neuhaus; ein Waldweg führt 
nach Großau und Merkenſtein; über den Hals geht ein Weg 
nach Pernitz und Gutenſtein; öſtlich einer über Veitsau und 
Grillenberg; hingegen leitet die Straße von Pottenſtei n über 
St. Veit und Ginſelsdorf in die Ebene, die hier das Steinfeld 
begrenzt, und auch nach Vöslau und Vaden führt; fo liegt denn 
das Pottenſteiner⸗ Thal höͤchſt maleriſch, reich an Na⸗ 
turſchönheiten und umgeben von vielen andern herrlichen Ge⸗ 
. genden! — 

Den Namen trägt der Ort von der alten Burg der Pot⸗ 
tenſteiner, welche Benennung mit der von Pottendorf i in 
fo fern ubereinkommt, daß Pottendorf in der dritten Sylbe das 
Dorf, hier aber die Bezeichnung Stein, daß Schloß, — 
die Veſte ausdrückt. Die erſten zwei Sylben »Potte ne ſollen 
wohl eigentlicher Boten heißen, woher Botendorf und 
Botenſtein; wohl auch von den Boten, die an einem, 
oder dem andern Orte abgewechſelt wurden, den Namen bekom⸗ 
men haben mögen, welche unſere Vermuthung um ſo mehr Ge⸗ 
wißheit erhält, als bis in gegenwartige Zeit ſich im Markte der 
freie Knappenhof oder Botenhof befunden hat. — Nicht 
nur ſeines hohen Alters — welches ganz gewiß in das eilfte 
Jahrhundert zuruck reicht — ſondern auch wegen feiner beſtan⸗ 
denen Fabriken von kupfernen Keſſeln, von Klingen und von der 
Zinober⸗ Fabrikation iſt der Markt merkwürdig. Es finden ſich 
auch von hier in der kaiſerlichen Sammlung verſchiedene dichte 
Kalkſteine, als lichtgrauer, weißgeaderter, gelb, grau und weiß⸗ 
geflecfter und gelber mit braunlich violetten Adern. Nicht minder 
kömmt auch körniger, rothgrau geſprenkelter, weißgeaberter Kalk: 
ſtein in den hieſigen Bergen vor. 

An geſchichtlichen Begebenheiten iſt der Zug der Tuͤrken un: 
ter ihrem Anführer, Baſcha Haſſan Mihal Ogli, im 
Jahre 1532 uͤber Pottenſtein bekannt, von wo aus ſie nach 
Leobersdorf durch 500 Hackenſchuͤtzen gedruckt wurden und auch 
alldort ihren Tod fanden. Außer dieſem theilt der Markt die 
Schickſale mit der Umgegend, die wir bei mehreren Ortſchaften, 
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ganz vorzüglich aber bei Baden unfern verehrten Pefern mitzu⸗ 
theilen die Gelegenheit hatten. Beim Einfall der Türken im Jahre 
1683 aber ward Pottenſtein von den Barbaren hart bedrängt; 
die Einwohner wurde ſchrecklich mißhandelt und gemordet, der 
Ort hingegen abgebrannt und ganz zerſtört. Auch die franzöſiſche 
Kriegsperiode 1805 brachte ſchwere Verluſte durch die feindlichen 
Truppen uͤber dieſen Markt. 

Richten wir übrigens einige Blicke auf die alte Burg 9 o t⸗ 
tenſte in, ſo finden wir nichts mehr, als einige kleine Ueber⸗ 
reſte derſelben; unſere emſige Forſchung vermochte den Urſprung 
und den Untergang derſelben nicht zu entdecken, obſchon zu urtheilen 
iſt, daß ſolche im XI. Jahrhundert erbaut und im XV. Jahr⸗ 
hundert zerſtört worden ſeyn mag. * 

Von den Pottenſteinern ſind aber einige bekaunt, und 
es war dieß allerdings ein angeſehenes Geſchlecht. 

Schon im Jahre 1140 erſcheint Rudolph de. Botten- 
stein als Zeuge in der Schenkungsurkunde der Kirche zu Fei⸗ 
ſtriz an das Erzbisthum Salzburg von Alram von Waldeck 
Fröhlich dipl. 8. Duc. Styr. I. 140); Adalbert von 
Pottenſtein iſt gleichfalls Zeuge in einer Schenkungsurkunde 
des Richerus von Hagenfeld an das Stift Vorau, gegen Ende 
des XII. Jahrhunderts; Rapoto von Pottenſtein war an⸗ 

weſend bei Schlichtung des Streites zwiſchen dem Stifte Rei— 
chersberg und dem Markgrafen Ottokar von Steier im Jahre 
1109 (Monum. boic. III. 409); Berthold von Pottenſtein 
wird als Zeuge geleſen im erſten Stiftsbriefe des Herzogs Le o⸗ 
pold VII. für Lilienfeld im Jahre 1209; Dietmarus no- 
bilis de Bottenste in erſcheint in mehreren Urkunden, vor⸗ 
züglich in jener Schenkung an die Stifte Heiligenkreuz und Li⸗ 
lienfeld im Jahre 1234, bevor er nach dem gelobten Lande zog; 
deßgleichen iſt Wernerus nobilis de Pottenstein unter 
den Zeugen, mit mehreren andern Edlen, in einer Urkunde von 
Herzog Friedrich dem Streitbaren im Jahre 1202 bezeich⸗ 
net, die Verleihung des Erbkämmereramts in Oeſterreich an Conrad 
von Heinberg (ſoll wohl Heinburg heißen) betreffend Wurmbrand 
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collect). Von den weiblichen Gliedern erſcheinen bei Petz im 
Necrologium minor. conv. Viennens. folgende: In dem 
Jahre 1309 wird darin einer Ella (Helena) von Potten⸗ 
ſtein als große Wohlthäterin des Kloſters, nebſt. ihrer Schwe⸗ 
fir Die mund erwähnt, wovon erſtere in Folge anderer 
Urkunden die Erzieherin der Prinzeſſin Guta, Tochter König 
Albrechts J., geweſen zu ſeyn ſcheint; 1309 wird eine kleine 
Tochter derſelben daſelbſt beigeſetzt; 1334 wird eine Kun i⸗ 
gunde von Pot tenſte in erwähnt, als Schweſter der Ella, 
in Betreff einer Gedächtnißfeier; am 1. July 1339 ſtirbt mehr⸗ 
gedachte Ella von Pottenſtein, und es wird dabei noch eine 
Schweſter derſelben, Namens Guetta, erwähnt, welche eben: 
falls dem Kloſter ihr Haus vermachte. Im Lilienfelder Todten⸗ 
buche erſcheint 1318 Hugo von Pottenſtein mit feiner Toch⸗ 
ter Anna; im Jahre 4396 aber Andrä von Pottenſtein 
als Pfarrer zu Grillenberg und Chorherr zu Paſſau (ſiehe Hue⸗ 
ber). Dieſer ſcheint der letzte ſeines Stammes geweſen zu ſeyn, 
da nach ihm keiner dieſes Ramens mehr vorkömmt. Ihr Stamm: 
ſchloß in Pottenſtein mögen fie aber lange nicht mehr beſeſ⸗ 
‚fen haben, da ſchon im Jahre 1287 die Herren von Hohen: 
berg als Beſitzer, oder eigentlich als Lehensmänner, vorkom⸗ 
men, indem, aller Wahrſcheinlichkeit nach, nach Abgang dieſes 
Geſchlechts, die Landesfürſten die Veſte erhielten, und ſolche an 
andere Familien als Lehen verliehen. — Zu Anfang des XIV. 
Jahrhunderts gehörte Pottenſtein fammt Gutenſtein unter 
dem Namen einer Grafſchaft der aragoniſchen J ſabella, 
Witwe Kaiſer Friedrichs des Schönen. Nach dieſer kam 
Pottenſtein 1365 an die Bruͤder Friedrich und Heinrich 
von Walſee pfandweiſe, obſchon es der Familie von Hohen⸗ 
berg bis in das XV. Jahrhundert lehenmäßig gehörte; im XVI. 
Jahrhundert wurde es dann mit Merkenſtein vereinigt, und ge⸗ 
hört noch als ein Beſtandtheil zu dieſer Herrſchaft. 

Gleich wie von dem Schloſſe, find auch von der urfprüng: 
lich alten gothiſchen Kirche mit mehreren Grabfteinen, aus dem 
XIV. Jahrhundert wenige Ueberbleibſel mehr vorhanden; nur 


ein tunder, ziemlich niederer Thurm mit einem runden Dache, 
der gar nicht mehr benützt wird, ſteht noch. Dieſe Kirche könnte 
zu den älteften gezählt werden, da fie ſchon 1154 geſtanden ſeyn 
muß, weil uns aus dieſer Zeit zu Pottenſtein ſchon eine 
Pfarre bekannt wird. Von dem zweiten Baue iſt noch das Press 
byterium übrig , welches gegenwärtig einen Altar der Nebenca⸗ 
pelle bildet, und ein ſehr altes Marienbild enthält, zu welchem 
ſeit undenklichen Zeiten gewallfahrtet wurde. Von dieſem Vild⸗ 
niffe hat auch die neue Kirche den Namen.: Maria Himmel: 
fahrt erhalten. Dieſe wurde im Jahre 1810 zu bauen ange⸗ 
fangen, der Grundſtein hierzu von Sr. jetzt regierenden Majeſtät 
dem Kaiſer gelegt, und im Jahre 1821 vollendet. Obſchon die 
ganze Bauart einfachen Styls iſt ohne alle Merkwuͤrdig⸗ 
keit, zeigt fie doch eine regelmäßige Fronte. — Früher hatte die 
hieſige Pfarre eine ungemein große Ausdehnung, und wurde von 
dem Minoritenkloſter zu Wien im Jahre 1712 bis 1770 verſehen, 
dann aber die Beſorgung des Gottesdienſtes wieder an Weltprie⸗ 
ſter übertragen. — Die Einkünfte des Pfarrers, der zugleich 
auch Bezirks⸗ Dechant iſt, find auch jetzt noch beträchtlich, und 
der Umfang der Pfarre noch groß, ſo. daß gewöhnlich außer dem 
Dechant noch ein oder zwei Capläne erforderlich ſind. Gegen⸗ 
wärtig gehören zur hieſigen Pfarre die Ortſchaften Graben⸗ 
weg, Edla, Ober- und Unterberndorf, Schatzen, 
We iſſenbach und Fahrafeld, mehr als 2000 Seelen ent⸗ 
haltend und in ihrer Entfernung über 13 Stunde. — Vor Jah⸗ 

ren ſtand unweit von der Kirche eine Einſiedler⸗ Klauſe, welche 
nun in ein Unterthanshaus verwandelt wurde. 

Außer Pottenſtein, aber noch zu ſelbem gehörig, befand 
ſich ſeit 1760 eine Klingenfabrik, deren Producte unter dem Namen 
»Pottenſteiner⸗Klinge na fehr geſucht und von vorzüglicher 
Güte waren. Dieſes Werk, welches mit einem vortrefflichen Me⸗ 
chanismus verſehen war, und oft große Beſtellungen in andere 
Länder hatte, wird nun, wie die mit ſelber verbundene Blau⸗ 
fabrik, nicht mehr betrieben; dagegen wird auf dem Kupferham⸗ 
mer, etwas näher bei Pottenſtein , lebhaft gearbeitet und 
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es werden im Großen alle möglichen Kupferwaaren, als: Brau⸗ 
pfannen, Keſſel, Dachbleche, Wannen u. dgl. verfertiget. Der Herr 
Großhändler und Bank⸗Director Melchior Ritter von Steiner 
ließ als Beſitzer des Kupferhammers dabei ein ſehr Ichönes Wohn⸗ 
gebäude erbauen, und einen großen Garten onlegen, an dem 
Platze aber, wo ehemals die Klingenfabrik ſtand, ein großes 
Kupferwalzwerk errichten, welches in Betracht feiner vorzüglichen 


Bauart und der gelungenen techniſchen Einrichtungen gewiß bes 


ſonders ſehenswerth iſt. Herr von Steiner war tes übrigens 
auch, welcher das Ninnſel der Trieſting in gute Ordnung ſetzen 
ließ, wodurch er nicht nur allein ſeinen Werken einen beſſeren 
Betrieb ſicherte, ſondern dadurch auch den nächſten Umgebungen 
eine angenehmere Geſtalt verlieh. 
Noch bemerken wir, daß im Markte, an der Trieſting, eine 
kleine ſchöne Capelle mit einem Cruciſix beſteht, deren blecher⸗ 
nes Dach ein kleines huͤrmchen bildet. 0 


Pottransdorf, 
auch Porans dorf, welches ſchon 1178 vorhanden war, unters 
halb Wien, wahrſcheinlich gegen Schwechat zu lag, aber ſeit 
mehreren hundert Jahren gänzlich vertilgt iſt (Hueber). 
Scmwohl die genaue Lage desſelben, als auch die Zeit, in 
der es zu Grunde ging, konnten nicht ausgeforſcht werden. 


Ein Pfarrdorf mit 63 Häuſern und zugleich eine Herr⸗ 
ſchaft, unfern St. Johann, wovon Neunkirchen die naͤchſe 
Poſtſtation iſt. 


Sowohl Kirche als Schule befinden ſi i im Orte; davon ge⸗ 


‚ hört erſtere in das Decanat Neunkirchen, das Patronat aber der 
Herrſchaft Pottſchach. Der Werbkreis iſt dem Lin. Inf. Regi⸗ 
mente Nr. 49 zugetheilt. — Als Landgericht übt der Wiener⸗ 
Neuſtädter⸗Magiſtrat die Rechte aus. — Grund herrſchaften gibt es 
hier mehrere, die behauſte Unterthanen haben, welche ſind: Herr⸗ 
ſchaft Pottſchach, Gloggnitz, Kirchberg am Wechſel, Feiſtritz, 
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Schwarzau und Reichenau. — Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit 
iſt Pottſchach allein. 
Der Ort enthält 296 maͤnnliche, 105 weibliche Perſonen 
und 73 ſchulfähige Kinder. — An Viehſtand werden 11 Pferde, 
60 Zugochſen, 93 Kühe, 105 Schafe, 23 Ziegen und 102 
Zuchtſchweine gezählt. 
Die Einwohner ſind durchaus Bauersleute „welche, o wie 
ſelbſt die im: Orte lebenden Profeſſioniſten, von ihren Wirth⸗ 
ſchaften leben. Der größte Zweig iſt Feldbau mit Weizen, Korn 
and Gerſte, wenigen Hafer, Haidekorn, Hülſenfrüchten, Wein: 
und Obſtgärten, welche letztere ſich bei den Häuſern befinden. 
Die Gründe dazu können nur mittelmäßig genannt werden, denn 
fie enthalten theilweiſe Waſſerriſſe und ſind auch gar oft den 
Ueberſchwemmungen. der Schwarzau ausgeſetzt. | 
Der Ort Pottſchach liegt eine Viertelſtunde jenfeits 
der Schwarzau an einer Anhöhe, im Ganzen aber uneben, da 
einige Theile des Dorfes in Niederungen ſich ſituirt befinden. 
Es iſt zwar nicht regelmäßig, doch Janz zuſammen gebaut und 
hat ein recht artiges ländliches Anſehen. Die Häuſer ſind durch⸗ 
aus von Steinmaterial gebaut und mit Schindeldachungen ver⸗ 
ſehen. Die nächſten Ortſchaften der Umgegend find: St. Johann, 
Dunkelſtein, Veſtenhof, Holzweg, Buchbach, Ließling, Stup⸗ 
pach und am nächſten Pulzmannsdorf. ö 
Die Gegend hier iſt ſchön, mit geſundem Klima und gutem 
Waſſer verſehen. Beim Dorfe Pottſchach befindet ſich der nicht 
beträchtliche Gfiederberg und der noch niedrigere Calvarien⸗ 
berg mit einem Kreuzwege; an der rechten Seite aber und un Hin⸗ 
tergrunde in geringer Entfernung erheben ſich hoͤhere Berge. 
Die Jagdbarkeit, ein Eigenthum der Herrſchaft, beſteht blos 
in Haſen und Rehen, ſelten in Hochwild. N 
Zwei uns bekannte Straßen fuͤhren nach Pottſch ach 
die eine gleich außer Neunkirchen durch Dunkelſtein über die 
Schwarzau, welche eine kleine Stunde dauert und gut fahrbar 
iſt, die andere von der Hauptſtraße hinweg zwiſchen Köttlach und 
St. Valentin ebenfalls über die Schwarzau, dem aͤrmlichen Pulz⸗ 


12 

Bauzeit nicht bedeuten, da ſolche nach untrüglichem Anſehen ein 
weit höheres Alter und ihre Entſtehungs⸗ Periode im XIV. 
Jahrhundert haben mag. — Mit beſonderem Vergnuͤgen wird 
jeder Wanderer übrigens dieſen ehrwürdigen Tempel des Herrn 
beſchauen, der uns zeigt, daß, obgleich ſchon mehrere hundert 
Jahre in das Weltall abgelaufen ſind, dieſes Denkmal chriſtli⸗ 
cher Frömmigkeit doch noch unerſchuͤttert von den Schickſalen der 
ftärmenden Zeiten daſteht, die Gläubigen in feine heiligen Hals 
fen aufzunehmen. Sie mögen wohl fanft ruhen in dem um die 
Kirche angelegten Friedhofe, deren gefchäftige Hände den 
Steinbau befördern halfen, und wohl bald ein halbes Jahrtau⸗ 
ſend wird die Erde ihre nun wieder zur Erde gewordenen Kör⸗ 
per decken! — Nach alter Weiſe führt ein kleiner Eingang in 
das Innere der Kirche, die aber, wenn man ſie genau betrach⸗ 
tet, nicht vollendet ſcheint, daher die Stifter wohl einen grö⸗ 
ßern Bau beabſichtigt haben mochten. Es iſt ein Hochaltar darin 
mit dem Bilde des Kirchenpatrons des heiligen Dis nyſius, 
und zwei Seitenaltäre zum heiligen Joſeph und Franz 
Taver in der Capelle. — In der Kirche befindet ſich rechter 
Hand in Marmor, in halberhabener Arbeit, eine Rittergeſtalt 
gehauen, mit der Umſchrift: Martin Neudegk, geſtorben 
den 10. October 1510; an diefer Seite abwärts find noch zwei 
Steine mit ſolchen Figuren vorhanden, jedoch iſt außer dem 
Worte Neu degk die übrige Umſchrift unleſerlich. Wahrſchein⸗ 
lich dürften ſonach die edlen Herren von Reudegk, die 
angeſehene Beſitzungen im V. U. W. W. hatten, und ſchon 
im Jahre 1436 als Herren des Schloßes Wildeck und als große 
Wohlthäter des Stiftes Heiligenkreuz erſcheinen auch die Stif⸗ 
ter der hiaſigen Kirche ſeyn. Auch Daniel Baron von Pach, 
Beſitzer von Pott ſchach, + 21. October 1002, liegt hier 
begraben. Die nachfolgende Aufſchrift auf ſeinem Grabmal aus 
dem neuen Teſtamente läßt muthmaßen, daß derſelbe der prote⸗ 
ſtantiſchen Lehre zugethan war, fie lautet: »Ich weiß, daß 
mein Erlöſer lebt, und ich werde am letzten Tag 
der Erde auferſtehen, werde wiederum mit mei⸗ 
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ner Haut umgeben werden, und werde in meinem 
Fleiſche meinen Gott fehen; dieſe meine Hoff: 
nung iſt mir in Schooß gelegt. « 

Der Gottes dienſt wird nur durch einen Pfarrer verſehen. — 
Nebſt Pottſchach gehören auch noch die kleinen Dörfer: Holz: 
weg, Buchbach, Ließling, Pulzmanns dorf, Vö⸗ 

ſtenhof, Bürg und Than hieher. 

Pottſchach als eine Herr'ſch aft zählt im Ganzen 152 
Häuſer und 261 Wohnparteien; 528 männliche, und 564 weib⸗ 
liche Einwohner; 19 Pferde, 203 Zugochſen, 236 Kühe, 302 
Schafe, 64 Ziegen, 280 Zuchtſchweine; 215 Joch herrſchaft⸗ 
liche, 439 Joch Privat⸗ Waldungen, 152 Joch Wieſengründe, 
1250, Joch Aecker und 82 Joch Weingärten. | 

Die Begrenzung der Herrſchaft iſt gegen Rorden mit Vöſten⸗ 
hof und St. Johann, weſtlich mit Prigglitz, Berglach und Sal⸗ 
loder, ſuͤdlich mit St. Valentin und Grafenbach und öſtlich mit 
Dunkelſtein. — Die Lage iſt mehrentheils eben, nur hie und 
da erhöht. Das Klima iſt ſehr geſund und gutes Waſſer vor⸗ 
handen. 

Es werden alle Gattungen Körnerfrüchte erzeugt, wozu der 
Boden zwar nur mittelmaͤßig iſt, auch Wein gebaut, der aber 
nicht hoch in der Güte ſteht, und Obſt gewonnen aus den Haus⸗ 
gärten. Die Viehzucht iſt die hier in der Umgegend gewöhnliche, 
kein vorzüglicher Schlag bemerkbar, und überhaupt iſt kein ein⸗ 
ziger Zweig der Landwirthſchaft, welcher vorzüglich behandelt 
würde. Gebaute Straßen führen keine durch die Herrſchaft, fon: 
dern nur Communicationswege. Der Schwarzaufluß berührt theil⸗ 
weife die Grenzen und es find drei Privat-Mahlmühlen 
und drei Breterfägen vorhanden. Fiſcherei exiſtirt keine, die 
Jagdbarkeit iſt ein Regale der Herrſchaft Pott ſchach. Der be: 
deutendſte Berg iſt der Kohlberg oberhalb Buchbach, dann 

das Gfieder bei Pottſchach. — Im Orte Wimpaßing be: 
ſteht eine Drathzugfabrik, in welcher zugleich Clavierſaiten 
jeder Gattung erzeugt werden, die von vorzüglicher Güte find. — 
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Außer dem alten Schloße in Pottſchach gibt es keine beſonderen 
Gebäude oder ſonſtige Merkwuͤrdigkeiten. 

Zur Herrſchaft gehören die Dörfer: Pottſchach, Holz⸗ 
weg, Ließling, Buchbach, Pulzmannsderf, Wim⸗ 
paſſing, Hettmannsdorf und Wolfs ohl.“ | 

Daß die erften Beſitzer des Dorfs und Herrſchaft die Herz 
ren von Pottſchach waren, welche auch dem Orte den Na⸗ 
men gaben, iſt ganz ſicher; doch erſcheint von dieſem edlen Ge⸗ 
ſchlechte nur ein einziger, naͤmlich Hanns von Pottſchach 
im Jahre 1395, welcher der letzte ſeines Stammes und Na⸗ 
mens geweſen feyn dürfte. Dieſem folgte im Beſitze Ulrich der 
Krotte n dorfer im Jahre 1442 (Wisg. im Schaup. des 
landſ. Adels B. 5. S. 298); im Jahre 1510 aber Hein⸗ 
rich Graf von Hardegg und Machland, der Pott— 
ſchach und viele andere Schlöſſer und Herrſchaften theils eis 
genthuͤmlich und lehenweiſe vom Kaiſer Maximilian I. an 
ſich brachte (Wisg. 4. B. S. 120). Von dieſem kam die Herr⸗ 
ſchaft Pottſch ach laut n. ö. ſtänd. Gültenbuche im Jahre 1542 
an Bernhard Urſchenböckh; im Jahre 1542 durch Erb⸗ 
ſchaft an Leonhard Urſchenböckh; im Jahre 1568 an 
Chriſtoph von Urſchenböckh; im Jahre 1571 an Georg 
Bernhard Freiherrn von Urſchenböckh; im Jahre 1620 
an deſſen Sohn, Georg Chriſtoph; im Jahre 1647 an 
Franz Bernhard Freiherrn von Urſchenböckh, durch 
Kauf von dem Werxleriſchen Vormund; im Jahre 1667 
an die Anna Franziska Gräfin von Kinsky, geborne 
Gräfin von Urſchenböckh, von ihrem Vater Franz Bern⸗ 
hard; im Jahre 1668 an Chriſtoph Grafen von Urſchen⸗ 
böckh., durch Kauf von der Vorigen; im Jahre 1688 an Das 
niel Freiherrn von Pach und ſeine Gemahlin Anna, geborne 
Freiin von Walfegg; im Jahre 1719 an Franz Anton 
Grafen von Walſegg, durch Erbſchaft von der Vorigen;. im 
Jahre 1721 an Julius Joſeph Leopold Grafen von 
Walſegg, von ſeinem Vater Franz; im Jahre 4746 an 
Franz Joſeph Anton Grafen von Walſegg / von ſeinem 
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Vater Julius; im Jahre 1830 an den ſouverainen Fuͤrſten 
Johann von und zu Lichtenſtein aus der Verlaſſenſchaft 
des hier angeführten letzten Grafen von Walſegg durch Kauf, 


welcher die Herrſchaft Po tf Hach auch noch gegenwärtig in 
Beſitz hält. N 


Prein, 
auch Preinroth (eigentlich Prein⸗ Rotte, zerſtreute Haͤuſer), 
ein Pfarrdorf von 38. Häuſern zuſammen, vier Stunden von 
Schottwien als die nächſte Poſtſtation entfernt gelegen. 

Pfarre und Schule befinden ſich im Orte. — Die Kirche 
gehört in das Decanat Neunkirchen; das Patronat davon der 
Herrſchaft Klamm, der Werbkreis zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. — Das Landgericht iſt der Magiſtrat in Wiener = Neu: 
ſtadt; Grund: und Orttobrigkeit die k. k. Haupt⸗Gewerks⸗Herr⸗ 
ſchaft Reichenau, Conſcriptionsherrſchaft aber Klamm. | 

Nach der Angabe der Herrſchaft bewohnen Prein und Prein⸗ 
roth 104 Familien, 446 männliche, 144 weibliche Perſonen. Der 
Viehſtand beträgt 3 Pferde, 48 Zugochſen, 56 Kühe und 88 
Schafe. " 

Die bieſigen Einwohner als Waldbauern beſchaͤftigen ſich 
mit Feldbau, der aber gering iſt und fie veranlaßt, durch. Holz 
und Kohlenarbeit nebenbei einen Verdienſt zu ſuchen. 

Wenn ſchon an und fuͤr ſich die Körnerfrüͤchte nur in gerin⸗ 
gem Maße gedeihen, fo iſt des kalten Klimas wegen nur höchſt 
ſelten an das Reifwerden eines Obſtes mit Ausnahme der Kirſchen, 
die in der ganzen Umgegend ſchön und gut ſind, hier zu denken. 
Weingärten gibt es gar keine, daher ſind auch die Mittel zum 
Unterhalte der Bewohner hoͤchſt gering. 

Die ganze Lage von Preinroth iſt ſehr gebirgig, die Käufer 
liegen theils an der Straße und am Preinbach, der den Ort 
durchſtrömt, theils auf den anſtoßenden Bergen zerſtreut; die 
Haͤuſer der ſogenannten Prein ſind ober der Preinroth ſituirt, 
daher noch mehr im Gebirge ſchon nahe an der ſteieriſchen Grenze 
und zwar am ſogenannten Gſchaidberg. 
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Die naͤchſten Ortſchaften davon find: Sonleiten, Klam⸗ 
meramt und Griesler-Rotte. Das ganze Thal von Reis 
chenau bis auf die Höhe des Gſchaidberges wird das Prein⸗ 
thal (vielleicht vor alten Zeiten beſſer mit Braunthal bes. 
zeichnet) genannt, deßhalb der Name des Ortes Prein, und 
der zerſtreut liegenden Häuſer der Prein-Rotte. 

Unter den Einwohnern befindet ſich ein Binder, ein Wagner, 
ein Hufſchmid, 2 Leinweber, 2 Schuhmacher, ein Schneider und 
ein Krämer. — Die meiſten ihrer Häuſer ſind mit Bretern ge⸗ 
deckt und unregelmäßig gebaut. — An dem oben erwähnten 
Preinbach, der gar oft ſtark anſchwellt und reißend wird, 
ſteht bloß eine einzige Breterſäge. — Der betraͤchtlichſte und zu⸗ 
gleich mit Wald bewachſene Berg an dieſer Ortſchaft iſt der Kal⸗ 
tenberg. Es gibt hier hoch und niederes Wild, wenn auch nicht 
in bedeutender Menge, und im Winter werden nicht ſelten Baͤren 
und Wölfe als ungebetene Waldgäſte ſichtbar. 

Merkwürdigkeiten find keine vorhanden. — Blos die hier 
anf einem Berge ſtehende Pfarrkirche verdient bemerkt zu werden. 
Dieſe iſt des heiligen Pauli Bekehrung geweiht und ein 
ſehr altes Gebäude. Das Presbyterium hat gothiſche Gurtenge⸗ 
wölbe und deutet auf die aͤlteſten Zeiten hin. Man kann mit aller 
Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß dieſer urſprüngliche Bau, wohl 
mehr denn 500 Jahre alt, die Capelle formirte, die ſpäterhin 
erweitert wurde. Ihr hohes Alter als eine Pfarre iſt ebenfalls 
gewiß, da ſolche ſchon in dem Eommiffions = Protocoll vom Jahre 
1544 vorkömmt, in welchem es heißt: daß der Pfarrer von 
Schadwien (Schottwien) Lehenherr und ein jeder Inhaber der 
Herrſchaft Klamm Vogtherr über dieſe Kirche ſei. Wir finden 
weiters auch noch, daß dieſe Pfarre dem Kloſter Vormbach. in 
Baiern und zur Propſtei Gloggnitz gehört habe, nämlich bis zur 
Zeit der Auflaſſung der letztern. j 

Nebſt dem Hochaltar find noch zwei Seitenaltäre, 
der Mutter Gottes und dem heiligen Anton dem 
Einſiedler geweiht, vorhanden. N 

Rechter Hand in der Kirche befindet ſich ein Marmorgrab⸗ 
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ſtein, von dem hier ruhenden Pfarrer Joſeph Ale x ander 
Kögler. 

Die Kirche iſt mit einem hölzernen Thurme, welcher ſich 
in der Mitte des Kirchendaches befindet, geziert. — Der Leis 
chenhof iſt unfern der Kirche angelegt. 
| Zur hieſigen Pfarre gehört Prein, Preinroth und 
Grießleithen, eine’ halbe Stunde, Gſchaid, Gſoll, Hol⸗ 
leſtein, eine Stunde, Dörfldorf, eine Stunde, Gru n⸗ 
ſting und Breitenſtein, ebenfalls eine Stunde entfernt. 


Preinsfeld. 
Ein Dörfchen von 17 Häuſern zunächſt Heiligenkreuz gelegen, 
mit der naͤchſten Poſtſtation Neudorf. 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach Heiligenkreuz, 
mit dem Werbbezirk zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. Das 
Landgericht iſt die Herrſchaft Rauhenſtein, Grund⸗, Orts: und 
Conſeriptionsobrigkeit aber das Stift Heiligenkreuz. 

Die Seelenzahl beträgt 19 Familien, 62 männliche, 52 
weibliche Einwohner und 9 ſchulfähige Kinder; Viehſtand 5 Pferde, 
12 Zugochſen, 16 Kühe und 9 Zuchtſchweine. 

Die hieſigen Bewohner ſind Waldbauern, und zwar drei 
als ganze Bauern, die übrigen als Hüttler und Kleinhaͤusler. Sie 
treiben Ackerbau, der abet gering iſt; mehr aber den Gyps⸗ und 
Holzhandel, meiſt nach der Reſidenz. 

Das Dörfchen liegt unregelmäßig und zerſtreut in einem 
Waldwinkel im Thale bei Heiligenkreuz, wovon ein kleiner Fahr⸗ 
weg nach Sattelbach und von dort an die Badnerſtraße führt. — 
Clima und Waſſer ſind vortrefflich. | 

Merkwürdige Gegenſtände hat das Oertchen gar keine; es 
iſt hier nur eine kleine hölzerne Capelle zu Ehren des heiligen Leo n⸗ 
hard vorhanden mit einem Glöckchen. 

So klein übrigens auch Preinsfeld iſt, eben ſo alt iſt der 
Ort, welcher ſchon ſtand, bevor das Heiligenkreuzer⸗ Stift ge: 
gründet wurde. Markgraf Leopold der Heilige erkaufte ſolchen 
im Jahre 1136 von Anſelm von Lachſendorf, und ſchenkte 
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deufelben nebſt einer berrüchtlichen Strecke Landes feiner neuen 
Stiftung, bei welcher er noch heutigen Tags ſich befindet. — 
Seine erſte Benennung war Brunwichsdelde, oder Bruns: 
v eld e, und dürfte ſolche von dem erſten Anitedler Brumwich erhalten 
haben; in der neuern Ausſprache fand man es für gut, Biefen 
ehrwuͤrdigen Namen in Preinsfeld umzutaufen. 


Preinthal, 
eine Notte von 23 Hãu ſern im Gebirge an der ſteieriſchen Grenze, 
wovon Mariazell in Steiermark die nächſte Poſtſtation iſt. 

Dieſe Notte iſt zur Kirche und Schule nach Schwarzau im 
Gebirge eingezeichnet; den Verbkreis beſitzt das Lin. Iuf. Regi⸗ 
ment Nr. 49. Das Landgericht, die Grund⸗, Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsherrſchaft iſt die Grafſchaft Gutenſtein, zu der die ſer 
kleine Ort als ein Beſtandtheil gehört. 

Die Seelenzahl beläuft ſich auf 51 Familien, 130 maͤnn⸗ 
ſiche, 147 weibliche Perſonen und 36 Schulkinder; der Vieh⸗ 
ſtand beträgt 10 Pferde, 50 Zugochſen, 80 Kühe, 60 Schafe, 
36 Ziegen und AO Schweine. 

Die Einwohner find Bauern und Waldbauern, ohne Hund⸗ N 
werker, fie treiben mehrentheils die Viehzucht und den Handel 
mit Kohlen nach Wien, bauen auch Korn und Hafer, aber fehr - 
wenig Weizen. Ebenfalls beſitzen fie nur wenige Obſtgärten. Ihre 
Gründe find ſchlecht beſchaffen, und werden häufig in den Som⸗ 
mermonaten von Schauer und Hagel verwüſtet. Das Klima iſt 
hier rauh, jedoch geſund, das Waſſer ſehr gut — Gebrauche, 
Sitten und Kleider der hieſigen Einwohner nähern ſich ſehr ſtark 
jenen der Steiermärker, da ſie an der Grenze ſich befinden. 

Ueber die Entſtehung und das Alter dieſer Rotte weiß man 
nichts. Der Name Preinthal mag von dem Bache »Prein: 
bach« abgeleitet worden ſeyn, der hier durchfließt und ſich im 
Naßwald in die Naß ergießt. 

Die Häuſer von Preinthal, durchaus mit Bretern einge⸗ 
deckt, liegen zerſtreut, theils im Thale, theils auf den Bergen 
an den Ufern des Preinbaches, und, ſo grenzt der Ort gegen 
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Oſten an den Graben, gegen Weſten öffnet ſich eine freie Ge: 
gend, gegen Süden wird er durch den Mitterberg vom Naß⸗ 
wald und gegen Norden durch den Obersberg von der Trauch ge⸗ 
ſchieden. 

Die ganze weite Umgebung ſind durchaus hohes Gebirge und 
Walder, aus denen der Schneeberg mit feinen, ſilberähnlichen 
Schneekuppen majeftätifch und ernſt i in die dunkeln Wolken ragt. 
Die bedeutendſten mit Wäldern bedeckten nahen Berge ſind: der 
Obersberg, deſſen weſtliche Spitze der Giebel heißt und ſehr 
hoch iſt, dann der Mitterberg. — In den Wäldern iſt viel Reh⸗ 
und Hir ſchwild; auch viele Auer:, Birk⸗ und Haſelhühner 
ſind vorhanden. Des Waldes mächtiger König ſelbſt, der Bär, 
hauſet hier, und es werden beinahe alle Jahre gegen dieſe unge⸗ 
betenen Gaͤſte Jagden angeſtellt. 

Des hieſigen Landmanns Viehheerde wird gewöhnlich in der 
zweiten Hälfte des Juni auf die Alpen getrieben, wo ſie bis zur 
Michaelizeit weidet. 

Zu den Merkwürdigkeiten Prein thals ſowohl, als auch 
der ganzen Umgegend, gehört der ſogenannte gräflich Hoyoſiſche 
»Durchſchlag,« dieß iſt nämlich ein Berg auf dem aͤußerſten 
weſtlichen Ende Preinthals, welcher zum Behufe der Schei⸗ 
terſchwemme auf der Schwarzau mit Aufwand vieler Arbeit und 
Koſten durchgegraben wurde, und von Fremden und Mariazeler⸗ 
Wallfahrern häufig beſucht wird. 


Prellenkirchen. 

Ein großes Pfarrdorf, welches 202 Häuſer enthält, unfern 
Hundsheim, mit der nächften Poſtſtation Hainburg. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Die Kirche gehoͤrt 
in das Hainburger Decanat, das Patronat aber der Herrſchaft 
Deutſchaltenburg. Der Werbkreis von hier ſteht dem Lin. Inf. 
Regimente Nr. 4 zu. Die Rechte als Landgericht uͤbt der Ma⸗ 
giſtrat in Hainburg aus. Die Grundherrſchaften, welche hier 
behauſte Unterthanen beſitzen, ſind Rohrau und Deutſchalten⸗ 
burg, wovon die letztere zugleich auch die Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
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tionssbrigkeit iſt, da Prellenkirchen einen Deſtandcheil die⸗ 
fer Herrſchaft ausmacht. 

Die hieſige Bevdſkerung beiieht in 254 Familien, 5 
mannlichen, 512 weiblichen Perſenen und 130 ſchalfähigen Kin; 
dern. Der Viehſtand zählt 188 Pferde, 35 Ofen, 161 Kühe, 
1010 Schafe. 

Die Einwohner find Landbauern mit einer mitelmäptgen 
Beſtiftung, nach welcher ein Viertellehner wohl 10 Jech Grunde 
beſitzen mog, fo daß wir ihren Grundſtand auf 2873 Joch Lecker, 
587 Joch Wieſen und Hutweiden, 261 Joch Weingärten, 245 
Joch Waldungen und 15 Joch Teiche angeben können. Sie ha⸗ 
ben im Orte die nẽthigſten Handwerker unter ih. Mit weni: 
ger Ausnahme wird nur Roggen und Hafer gebaut, Weingär: 
ten gibt es viele, Obſt aber ſehr wenig und nur in den Haus 
garten. Der Grund hierzu iſt in dem undankbaren Erdreich zu 
finden, welches ſehr geringen Ertrags faͤhig iſt. — Nebſt dem 
alſo, daß die hieſigen Einwohner Acker⸗ und vorzüglich Wein⸗ 
bau betreiben, macht das Fuhrwerk bei ihnen einen bedeuten: 
den Zweig ihres Erwerbes aus. 

Prellenkirchen liegt als, ein zuſammengebauter Ort, 
deſſen Haͤuſer meiſt mit Stroh gedeckt find, in einer großen 
Ebene, gegen Oſten an Hundsbeim, Berg und Edelsthal, ge⸗ 


gen Süden an Panner und Gattendorf in Ungern, gegen We⸗ 


ſten an Deutſch⸗Haslau und Hollern, gegen Norden an 
Deutſchaltenburg grenzend. Im Orte entſpringt ein kleiner 
Bach „an welchem eine Mühle mit 3 Gängen beſteht, dann 
zwei Teiche, in welchen Karpfenfiſcherei betrieben wird. 

Die vorzuͤglichſten Gegenſtände find die Pfarrkirch? 
mit dem Pfarrhofe und dem Schulhauſe, ein ziemlich 
verfallenes herrſchaftliches Schloß ohne Bedeutung, ein k. k. 
Commerzial⸗Grenz⸗Zollamt und ein Gaſthaus. 

Was das Alter von Prellenkirchen betrifft, ſo reicht 
ſolches ganz in die grauen Vorzeiten; unſtreitig wurde es durch 
fremde Anſiedler angelegt zu Kaiſer Carls des Großen 
p- n (799), hat damals einen uns nicht bekannten Namen 
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getragen, wurde In der Folge wieder zerſtört, und in der zwei⸗ 
ten Hälfte des XI. Jahrhunderts wiederholt neu bevölkert und er⸗ 
baut. Der erſte Namen aus diefer Periode iſt uns als Pouben⸗ 
chirchen bekannt geworden, welchen das Dorf von einem edlen 
Geſchlechte bekommen hat, wovon beſonders Wolfram no- 
bilis vir de Poubenchirchen in Anſehen ſtand, wel: 
‚her in des Markgrafen Leopold des Heiligen Beſtätigungs⸗ 
briefe feiner Stiftung Kloſterneuburg, den 23. September 1130 
bekannt iſt. Außer dieſen mögen noch mehrere Glieder gebluͤht ha⸗ 
ben, die wir aber nicht auffanden. Noch im Jahre 1459 erſcheint 
ein Wolfgang von Prellenkirchen als Pfleger zu -Chütb 
in einer Schenkungsurkunde als Zeuge. Das Wappen desſelben 
beſtand in einem Schilde, worin in der Mitte eine der Roſe 
ähnliche Blume ſich zeigt CDuellius geneal. hist. Excerpta). 
Zu diefer Zeit aber gehörte Prellenkirchen nicht mehr dieſer 
Familie, ſondern es war ein Eigenthum des Hanns Herrn 
von Kranichberg, der auch Petronell befaß (Repert. des k. k. 
Hausarchivs). Nach der Benennung Poubenchirchen wurde 
der Ort Brennkirchen, Herrenkirchen, Berenkir⸗ 
chen, und endlich den Unſinn zu vollenden, gar Prellenkir⸗ 
chen genannt. Der verehrte Leſer mag daraus beliebig urtheilen, 
wie gut es mit der richtigen Benennung der Ortſchaften ſteht, 
und wie ſchwer es uns oft werden muß, aus einer ſolchen Ver⸗ 
worrenheit grundhältig ins Reine zu kommen. Aus dieſem geht 
hervor, daß dieſer Ort, ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten von 
den Gütern Petronells getrennt, eine Zeit lang ein eigenes Gut 
bildete, und ſeit vielen Decennien bur Herrſchaft Deutfchalten: 
burg gehort. \ 
Die Pfarrkirche bier ſteht etwa 30 Schritte außer dem 
Dorfe, und iſt ſeit dem Jahre 1783, in welchem das Dorf ab⸗ 
brannte, in neuerem, aber ganz einfachen Styl erbaut. Sie iſt 
dem heiligen Geiſte geweiht, hat einen Hoch- und zwei Sei⸗ 
tenaltäre, wovon die beiden letzteren zu Ehren Mariä 
Schutz und der heiligen drei Könige beſtehen. Wenn 
auch nicht von großem Raume, iſt ihre innere Ausſchmuͤckung 
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ſchoͤn. Ueber dieſelbe erhebt ſich ein nicht hoher, gemauerter 
Thurm, mit zwei Glocken und einer Uhr verfehen. — Der Lei⸗ 
chenhof iſt um die Kirche angelegt, und erhält gegenwärtig 
eine Vergrößerung von 384 D Klafter. Auf dem ſelben haben wir 
einige alte Grabſteine gefunden und einige aus ganz neuer Zeit, 
jedoch ohne geſchichtlichen Werth, oder ſonſt von berühmten Fa⸗ 
milien. Den Gottesdienſt verſieht blos ein Pfarrer aus dem 
weltprieſterlichen Stande. ' 
Die hieſige Pfarre ift ſehr alt, doch kann das Alter der ſel⸗ 
ben nicht genau angegeben werden, da die Documente über die 
Entſtehung bei der türkiſchen Invaſion im Jahre 1683 in Ver⸗ 
luſt gerathen find. Sie gehörte urſprünglich zur Erzkirche nach 
Paſſau, wovon das Capitel oder der Biſchof Lehensherr war.— 
Nach dem Viſitations⸗Protocoll vom Jahre 1544 war ein croa⸗ 
tiſcher Geiſtlicher da, und es mag durch ſehr viele Jahre beſtan⸗ 
den haben, daß in dieſer Sprache der Gottesdienſt abgehalten 
wurde, weil die meiſten der Einwohner Croaten waren. 
| Dorf und Kirche wurden beim erſten Türkenkriege gänzlich 
verwüſtet, ſo zwar, daß die Meſſe in einem Gewölbe eine ge⸗ 
raume Zeit geleſen werden mußte. Dieſe Zerſtörungen wieder⸗ 
holten ſich öfter, und die letzte Plünderung geſchah durch die 
Franzoſen am 6. Juli 1809. 


Presbaum, 
auch Dannerin, Donnering und Taferl, von einem 
Gaſthauſe im Dorfe alſo benannt, ein zerſtreut liegender Ort von 
96 Häufern hinter Purkersdorf, welches die nächſte Poſtſtation iſt. 
Kirche und Schule befinden ſich im Dorfe, das Patronat 
gehört dem k. k. Waldamte, die Kirche in das Kloſterneuburger⸗ 
Decanat. — Den Werbkreis von hier beſitzt das Lin. Inf. Re⸗ 
giment Nr. 49. — Landgericht, Grund-, Orts- und Con ſcrip⸗ 
tionsherrſchaft iſt das k. k. Waldamt Purkersdorf. 
Der Ort enthält 70 Familien, 150 männliche, 146 weibliche 
Perſonen, 64 Schulkinder; an Viehſtand: 26 Pferde, 15 Zug: 
ochſen, 110 Kuͤhe, 6 Schafe, 5 Ziegen und 30 Schweine. 
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Die Bewohner find Waldbauern, und theilen ſich in Gan⸗ 
ze⸗, Halb⸗, Viertel: und Achtellehner und Duckhuͤttler. Ihr Er⸗ 
werb beſteht in einigem Obſtbau, in der Viehzucht, und dem 
Holzfällen in den k. k. Waldungen. Die Gründe, welche fie 
befigen, find gut, ganz vorzüglich die Wieſen. Wenn auch 
ſehr gebirgig, iſt die hieſige Temperatur doch ſehr gemäßigt, 
reine Luft und gutes Gebirgswaſſer vorhanden. Solchergeſtalt 
liegt Presbaum mit feinen zerſtreuten, mit Läden und 
Bretern eingedeckten Häuſern zwei Stunden Wegs ſüdweſtlich 
hinter Purkersdorf an der Presbaumerſtraße, umgeben von den 
Orten Taferl, Lawis, Saubichl, Ofenmeidling und 
Pfalzau, deren erſte Anſiedler, zufolge einer alten Sage, 
Holzhacker aus dem Salzburgiſchen geweſen ſeyn ſollen, welches 
um fo mehr glaubwürdig ſcheint, wenn man ihre theilweiſe fin: 
gende Sprache genau beobachtet, die wirklich viele verkehrte und 
ſinnwidrige End ſylben hat, und welche wir in Defterreich. als die 
Waldbauernſprache eigends bezeichnen. Sie ſind beute von ſtat⸗ 
kem Schlage, redlich und gutmuͤthig. 
Im Orte gibt es zwei Wirths haͤuſer, die nöthigen 
Handwerker nebſt einer Ham merſchmiede, und zwei 
Forſthäuſer; die hieſige Pfarrkirche aber ſteht an der 
Straße nach Neulengbach. Dieſe iſt der heiligen Dreifal⸗ 
tigkeit geweiht. Der Ort gehörte urſprünglich ungeachtet ſeiner 
weiten Entfernung zur Mutterkirche nach Purkersdorf, erhielt 
aber nach der Peſtzeit im Jahre 4713 eine Capelle, an die 
im Jahre 1730 durch edle Wohlthäter die Kirche angebaut wur: 
de. Im Innern hat ſie ein freundliches Anſehen, iſt aber durch⸗ 
aus ganz einfachen Bauſtyls, nicht gewölbt, ſondern nur ſtuc⸗ 
cadurt. Außer dem Hochaltar befindet ſich noch ein Sei⸗ 
tenaltar in der vorbenannten Capelle, welcher der unbe: 
fleckten Eempfängniß Mariä geweiht iſt, wovon auch 
die Capelle früher den Namen „Maria im Wald ee führte. 
— Im Jahre 1783 ward ſie von Purkersdorf getrennt, und zur 
ſelbſtſtaͤndigen Pfarre erhoben. 
| Merkwürdigkeiten find keine vorhanden. — Den Gottesdienſt 
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Boden find hoͤchſt mittelmäßig, dazu kommen öftere Hagelbeſchaͤ⸗ 
digungen, die in den Gegenden kälteren Climas, wie hier, oft die 
geringen Hoffnungen des Landmannes gänzlich vernichten. Da⸗ 
gegen iſt die Luft geſund und ſtärkend, das Gebirgswaſſer hart 
und gut. N 

Alle ihre Haͤuſer find blos aus Holz aufgebaut, die Dä- 
cher mit Bretern eingedeckt und fo liegt der Ort zwiſchen Stu p⸗ 
pachgraben, Gaſteil, Saloder, Buchbach, Berg 
lach und Vöſtenhof, meiſt auf Anhöhen, an den zu dieſen 
Oertern führenden Communicatiouswegen. Durch die Orts freiheit 
mit Inbegriff der zunächſt Gloggnitz liegenden, Schlögelmuͤhle, 
führt ganz eben die neue Commerzialſtraße nach Reichenau. Ein 
kleines Baͤchlein, die Prigglitz genannt, dann die Schwarzau, 
ein größeres Gebirgswaſſer, welches die k. k. Schlögelmühle, 
Schmalte⸗ und Gußſpiegel⸗Fabrikswerke treibt, durchfließen 
den Ortsbezirk und erſteres enthält nur wenige, letzteres aber 
mehr und größere ſchmackhafte Forellen. — Gebirge gibt es 
mehrere, doch zeichnet ſich ganz vorzüglich der hohe Felſen, 
genannt der Gans berg, als ein Vorgebirge vom Schneeberg 
aus; an dieſen ſtoͤßt der Gans wald, in welchem, gleich wie 
im hieſigen Jagdbezirke auf den Bergen, Hoch⸗ und Rehwild, 
Auerhaͤhne, Schildhühner und Hafen getroffen werden. 

Prigglitz iſt ein ſehr alter Ort, und wenn wir gleich 
die Entſtehungsperiode nicht genau aufzufinden vermögen, ſo 
ſtand er ganz ſicher ſchon im XII. Jahrhundert. In der alten ⸗ 
Aus ſprache und Schreibart wurde ſolcher mit Prueggleins 
bezeichnet, von den vielen kleinen Brücken, die über die beiden 
Daͤche führen, ſeitdem aber hat ſich die Benennung in neuerer 
Zeit ganz ſiunlos verändert. N 

Ein ehrwürdiges Denkmal beſitzt der Ort an ſeiner alten 
gothiſchen Kirche, die auf einer mäßigen Anhoͤhe ſteht, und recht 
alterthuͤmlich inmitten ihres Bezirks den Bewohnern ſich zeigt, 
als ihr Hort des Glaubens und Vertrauens auf dieſer Welt. Drei 
Abtheilungen aus verſchiedenen Zeitperioden machen das Kirchen⸗ 
gebäude aus, wovon die aͤlteſte in das XIII. Jahrhundert zu: 


— 
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rückreicht. Sogar die. Kirchenbücher gehen bis in das Jahr 1376 
zurück, über welchen Schatz ſo hohen Alters man ſich billig wun⸗ 
dern muß, da andere Kirchen dagegen wahrhaft ärmlich daran“ 
ſind, und es ſich hier neuerdings beſtätigt, daß man in tiefen 
Gebirgsgegenden in den friedlichen Dörfern oft mehr alte Urkun⸗ 
den und Protocolle trifft, als in manchen Städten und Märkten. 

Dieſes Gotteshaus iſt dem heil. Nicolaus geweiht, 
und hat außer dem Hochaltar noch zwei Seitenaltäre mit 
den Bildniſſen der Himmelfahrt Maris und des heil. 
Patric ius. N 

Vor Jahrhunderten (don war dieſe Kirche landesfürſtlich, 
und in der Regel waren die hieſigen Pfarrer ehemals Dechante. 
Es iſt auch ein Caplan geſtiftet, kann aber wegen geſchmaͤlerter 
Stiftung nicht mehr gehalten werden. — Der Fri ed hof befin- 
det ſich noch um die Kirche herum ſituirt. 

Zur hieſigen Pfarre gehören außer Prigglitz noch Gaſteil 
(ehemals weit richtiger Gaſtſtall, ein Ort zur Einſtellung der 
Saumpferde, benannt) und Stuppachgraben, ein jeder eine 
Stunde von der Kirche entfernt. 

An Merkwürdigkeiten bemerken wir eine Monſtranz von 
Silber, vom Jahre 1515, ein Meiſterſtück gothiſcher Kunſtar⸗ 
beit, wovon auch eine Abbildung in Kupfer geſtochen vorhanden 
iſt. Auch wurde in dieſer Kirche Wigang von Theben (nach 
Andern hieß er Gundakarus) mit dem Beinamen der 
Pfaff von Chalenperg, welcher im Jahre 1340 Pfar⸗ 
rer im Kahlenbergerdörfchen und unter Herzog Otto dem 
Fröhlichen wegen ſeines aufgeweckten Geiſtes und Witzes, 
als Dichter berühmt war, 1348 begraben (ſiehe Hanthaler). 

Ein halbe Stunde von der Pfarrkirche entfernt, in einem 
reizenden Thale, befindet ſich eine Capelle zum heiligen Chriſtoph, 
von unbekanntem, aber dem Anſcheine nach hohem Alter, in go: 
thiſcher Bauform, von einem Herrn von Gottſchak, ſpäterhin 
aber von den Grafen von Pergen beſtiftet, in welcher nach 
dem Willen des Stifters alle Freitsge während der Faſtenzeit 
Predigten und dreimal im Jahre pfarrlicher Gottesdienſt abge⸗ 
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halten werden. Das darin befindliche Altarblatt, den heilig en 
Chriſtoph vorſtellend, iſt prachtvoll und von kuͤnſtleriſchem 
Werthe. 

Den Namen St. Chriſtoph von dieſer Capelle traͤgt auch 
die in der Ortsfreiheit befindliche Dominicalgülte, dem 
Herrn Georg Hardmuth und der Frau Baronin Chri- 
ſtine von Hildeprandt gehörig — beſtehend aus einem 
ſchöͤnen S chloße, Meierhofe und Branntweinbrennerei mit 
einer niedlichen Parkanlage. . 

Für den Mineralogen mag zur Nachricht dienen, daß bei 
St. Chriſtoph hier ein roth und gelb abfäarbender Eiſenocker in 
rothem Blutſteine angetroſſen wird; auch findet ſich eben daſelbſt 
ſchönes, etwas verwittertes ſpathiges Eiſen, das, weil es einen 
rothen Strich gibt, ſich dem Rotheiſenſteine nähert. Ob ſolches 
aber in Geſchieben einbricht, oder gangweiſe getroffen wird, da⸗ 
von haben wir uns nicht überzeugen können. 

Geſchichtliche Begebniſſe ſind uns keine von Pri gglitz be⸗ 
kannt geworden; nur eine Gedenkſäͤule hier erinnert an die große 
Feuersbrunſt, welche Neuſtadt, nachdem kaum die Peſt abge⸗ 
wichen war, am 30. September 1625 erlitt, wodurch 247 
Bürgershäuſer abbrannten und man weit hinaus ins Land bis 
auf den Semering die furchtbaren Flammen ſah, welche dem 
Landvolke Angſt und Schrecken verurſachten. | 


Priventhan. 

Unter dieſer Benennung find drei Haͤuſer bezeichnet, nahe 
beim Dorfe und Stifte Heiligenkreuz, ſie ſind auch dahin nume⸗ 
rirt, eingepfarrt und eingeſchult, und ſind ebenfalls unter der 
Rubrik Heiligenkreuz begriffen; nur waltet der Unterſchied ob, 
daß man dieſe 3 Häuschen von Alters her aus Gewohnheit die 
Priventhaner zu nennen pflegt, ohne die wahre Urſache die: 
ſes Wortes mit Beſtimmtheit zu wiſſen. Da wir auf keine ur⸗ 
kundliche Spur kamen, ſo können wir, aber auch nur, ohne es 
glaubwürdig zu halten, vermuthen, daß dieſe 3 Häuschen etwa 
Freihöfe vor Zeiten waren, oder ſonſt von Abgaben frei waren, 
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welches ſich von dem Worte Priven nach dem vor 800 Jahren 
noch üblich geweſenen celtiſchen Sprachgebrauche einigermaßen 
ableiten laͤßt. 


1 


. Promberg. 
Ein Pfarrdorf, ſiehe Bromberg. 
Pruegg, 


bisher allgemein Bruck an der Leitha, eine landesfürſtliche 
Stadt, an der ungriſchen Grenze gelegen mit 316 Häufern. 

Die naͤchſte. Poſtſtation iſt Reglesbrunn. 

Kirche und Schule befinden ſich in der Stadt Pruegg; 
das Patronat davon gehört dem Cameralfond; die Kirche in das 
Decanat Hainburg; der Werbkreis dem Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. 

Als landes fürſtliche Stadt betrachtet, iſt Pruegg 
an der Leitha, Grund-, Orts: und Conſcriptionsobrigkeit, da 
aber auch eine Herrſchaft Pruegg an der Leitha be⸗ 
ſteht, zu welcher verſchiedene Beſtandtheile und Gerechtſame 
gehören, fo wollen wir dieſes Verhaͤltniß am Schluße dieſer 
Darſtellung unſern geneigten Leſern mittheilen, vorerſt aber, 
der uns vorgeſetzten analogiſchen Ordnung gemäß, die Stadt be: 
ſchreiben, wie ſolche ſich gegenwaͤrtig geſtaltet. N 

Nach der letzten Conſcription im Jahre 1830 zählte die 
Stadt 960 Familien mit 500 ſchulfähigen Kindern. Der Vieh⸗ 
ſtand, welcher von den Einwohnern gehalten wird, beläuft ſich auf 
480 Pferde, 80 Zugochſen, 560 Kühe, 400 Schafe, 30 Ziegen 
und 230 Zuchtſchweine. 

Die hieſigen Bewohner beſtehen aus Bürgern, Handwerks 
leuten und Bauern. Es gibt hier alle nöthigen Profeſſioniſten; 
übrigens treiben fie auch Acker⸗,; Weinbau und Viehzucht, womit 
ſie einen Handel treiben. Dazu beſitzen ſie drei privilegirte Jahr⸗ 
märkte (darunter auch Viehmärkte) nämlich den 25. May, 1. Sep⸗ 
tember und 25. November, und an jedem Mittwoch einen Kör: 
nermarkt. 
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Die l. f. Stadt Pruegg liegt mit den naͤchſten Ortſchaf⸗ 
ten Wilfleinsdorf, Stixneuſiedl und Pachfurt, welche ſie gleich⸗ 
ſam umgeben, öſtlich, ungefähr 3 Poſten von der Neſidenzſtadt 
Wien abwärts, ganz flach hart am Leithafluſſe an der ungriſchen 
Grenze und iſt mit einem kleinen Graben und hohen Ringmauern 
mit 3 Thoren verſehen. Das herrſchaftliche Schloß mit 
dem großen Römerthurme liegt am öſtlichen Ende der Stadt. 
Die Stadt ſelbſt iſt ziemlich regelmäßig angelegt, mit mehreren 
ſehr hübſchen Häuſern verſehen, hat gepflaſterte Straßen und 
Gaſſen, gute Beleuchtung, eine ſchöne Pfarrkirche am 
Hauptplatze mit einer Dreifaltigkeitsſäule, eine Apo⸗ 
theke, mehrere Gaſthäuſer, eine Caſerne, worin gegen⸗ 
wärtig das k. k. Sappeur-Corps ſich befindet, und welches 
ehemals das aufgelaſſene Auguſtinerkloſter war, ein Militär⸗ 
ſpital, ein niedliches Theater, ein öffentliches Bad: und 
Kaffeehaus, zwei Spinnfabriken, erſt kürzlich im ver⸗ 
edelten Style erbaut und andere öffentliche Gebäude, worunter 
nämlich das Rathhaus (hier beſteht ein Magiſtrat) gehört. Auch 
befinden ſich hier das k. k. Zollgefällen = Infpectorat, 
das k. k. Grenz⸗Zoll⸗, dann Wegmauth⸗- und das könig⸗ 
liche ungriſche Dreiſigſtamt; — ein Cordonsſtations⸗ 
Commando, eine k. k. Beſchell⸗ Station; eine k. k. 
Haupt: und Mädchen: Induftrie- Schule, 

Die Stadtgräben find gegenwärtig zu Gemuͤſegaͤrten ums 
geſtaltet, die Befeſtigungswerke des herrſchaftlichen Schloſſes 
aber, welches vor Zeiten die eigentliche Citadelle der Stadt bil⸗ 
dete, bis auf einen ſehr feſten, wahrſcheinlich einem Römer⸗ 
bau angehörenden Thurme, geſchleift. 
| Außerhalb der Stadt, um welche ſich eine unbedeutende Vor⸗ 

ſtadt mit Hausgarten hinzieht, führt eine Brucke über die Leitha 
nach Ungern, allwo ſich unfern vom jenſeitigen Ufer die Leitha⸗ 
gebirge, mit Laubholz bewachſen, in maleriſchen Formen erheben. 

Die Pfarrkirche zum heil. Martin, welche vormals außer 
der Stadt, in der ſogenannten Altſtadt ſich befand, mußte im 
erſten Türkenkriege ſchon als der Stadt zu nahe gelegen abgebro⸗ 


u 
2 
2 N 
u 
s . 5 
— N ö 
a * “ u 
- * . ö 
N - 
* ö 
. U * " 
Pa 0 
. * 
5 - j 
. - 
a * ö N . 
— j 
- N N 
. 
. 
- > 
| - 
. 
* 
4 
- > 


31 


be aufgelaſſen und eine Zeitlang zu einem Körnerkaſten verwendet 
worden war, wurde die Kirche zu einer Baumwollen⸗Spinnfa⸗ 
brik umgeſtaltet, das Kloſtergebaͤude jedoch theilweiſe an verſchie⸗ 
dene Privaten verkauft. N N 

Die Auguſtiner erhielten ſchon vom Kaiſer Friedrich 
dem Schönen, in Rückſicht des Auguſtiner Priors zu Mün⸗ 
chen, P. Conrad Tättendorfer, der zum Friedensſchluſſe 
zwiſchen gedachtem Kaiſer und Ludwig dem Baier im Jahre 
1325, während der Trausnitzer Gefangenſchaft Friedrichs, 
als Vermittler viel beitrug, ein Legat von 40 Pfund Wiener 
Pfennigen und viele Unterſtützungen von andern frommen Wohl⸗ 
thätern, wodurch ſie in den Stand geſetzt wurden, die Kirche 
in Pruegg an der Leitha binnen den Jahren 1332 bis 
1348 zu vollenden. Sie kamen im XVI. Jahrhundert durch die 
Baufälligkeit des Kloſters und der damals allgemein herrſchenden 
Noth leider in die größte Armuth, ſo daß ſie 1546 gezwungen 
waren, die Gebäude dem Magiſtrate zu einem Spitale zu über: 
laſſen; in der Folge, nachdem ſich die Umftände des Ordens ge: 
beſſert haben mochten, erhielten ſie nach einem vorher darum ge⸗ 
führten Streite, ſolche im Jahre 1642 wieder zurück und im 
Jahre 1725 begann durch die vorzügliche Unterſtützung des Land⸗ 
marſchalls Grafen Alois von Harrach, dann durch die Bei⸗ 

träge des Magiſtrats der Bau einer neuen Kloſterkirche, welche 

ſie bis zur Aufhebung von ihren Conventualen beſetzt hielten. ö 

Beſonders iſt dabei zu erwähnen, daß während der Belage⸗ 
rung Wiens durch die Türken im Jahre 1083 der Großvezier im 
Monat Auguſt aus dem Lager vor Wien an den damaligen Klo: 
ſter⸗Provinzial zu Pruegg, A. Dallhamer, ein Schreiben 
abſandte, welches den Einkauf von Mehl betrifft und in lateini⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt iſt; das ſelbe befand ſich bis zu den letzten 
Jahren ihres Beſtehens im Kloſter⸗ Archive. | 

Die Capuciner hingegen verdankten das Entſtehen einer 
Kirche und des Kloſters, dem Grafen Carl von Harrach, 
welcher dieſen Orden ſehr begünftigt zu haben ſcheint, und wel: 
cher im J. 1025 zu Pruegg mehrere Häuſer kaufte, um das 
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Kloſter an deren Platz zu gründen. Als im Jahre 1629 die Kirche 
vollendet war, ward fie durch des Stifters zweiten Sohn Er uſt 
Adalbert, Erzbiſchof zu Prag, der heiligſten Dreieinig⸗ 
keit, der heiligen Maria, dem heiligen Franz und 
Carl, insbeſondere aber allen Heiligen geweiht. 

Von dem Urſprunge und den geſchichtlichen Ereigniſſen der 
landesfuͤrſtlichen Stadt Pruegg (diefe Stadt wird allgemein 
Bruck geſchrieben, doch iſt die erſte Benennung und Schreib⸗ 
art, die auch bis zum XVII. Jahrhundert üblich war, Pruegg 
an der Leitha, weßhalb wir ſolche auch ſo benennen) haben 
wir Folgendes aufgefunden. 

Die Entſtehung derſelben gehört unſteitig in die früheſte 
Zeitperiode, indem nächſt der, wahrſcheinlich zu eben jener Zeit 
dort angelegten Brücke über die Leitha, gar bald, vielleicht noch 
zu den Zeiten der Römer im Rüden der altberühmten Stadt Cars 
nunt (bei Deutſchaltenburg) eine Grenzveſte ſich erhob, die in der 
Folge, zumal bei den ſpätern ſo häufigen Einfällen der Ungern 
nach Oeſterreich, immer mehr an Wichtigkeit und Feſtigkeit zu⸗ 
nehmen mußte. Daß zu den Zeiten der Römer an dem Platze, 
oder wenigſtens ganz in der Nähe der jetzigen, ſchon die römi⸗ 
ſche Stadt Quadrata (Viereck), welche auch im Reiſebuch 
Kaiſer Antoni ns erwähnt wird, geſtanden habe, iſt wohl zu 
vermuthen, allein ungeachtet Lazius (respublica romana libr. 
XII.) dasſelbe behauptet, dennoch noch nicht erwieſen, wenn man 
auch noch nach der Ausſage dieſes Schriftſtellers daſelbſt einige 
Ueberreſte gefunden hat, unter denen ein Sarkophag mit folgen: 
der nicht ganz zu entziffernden — wir möchten wohl nicht ohne 
Grund ſagen — höchſt fehlerhaften, oder wenigſtens gaͤnzlich uns 
verſtändlichen lateiniſchen Inſchrift ſich befindet: Maximus gail. 
R. sburi v. vra Fabius R. cum suis L. M. asens gv. xs. 
gvnv monumen. XIX. Bus erm. svis utino maximo. I. H. 

Die um dieſen als Grenzveſte wichtigen Punkt entſtandene 
bald bedeutend gewordene Anſiedlung, welche ſich in der Folge 
zur Stadt bildete, erſcheint bei den älteren Schriftſtellern als 
pons ad Leytham, Leythopontum, daher nach der aͤlteſten 
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Schreibart im Deutſchen als Prue gg (Brücke) an der (über 
die) Leitha, von Kaiſer Ludwig I, dem Frommen, Sohn 
Kaiſer Carls des Großen in Urkunden im Jahre 823 auch blos 
Lythaha genannt (Hanſitz). So mag es auch wahrſcheinlich 
ſeyn, daß Haſelbach in ſeiner öſterreichiſchen Geſchichte die 
Stadt meint, wenn er ſagt: daß Bela König von Ungern und 
König Ottokar von Böhmen im Jahre 1260 nach der großen 
. erftien Marchfeldsſchlacht an der Leitha Frieden ſchloſſen. 

Beim Jahre 1343 bemerkt Duellius einen Heinrich 
von Pruckk, Pfarrer zu Chappel, in einem Schenkungsbriefe 
als Zeuge, woraus zu urtheilen wäre, daß auch ein edles Ge⸗ 
ſchlecht geblüht habe, welches ſich den Namen der Stadt bei: 
legte. — Das Wappen der Stadt beſtand 1399 ſchon in drei 
Thuͤrmen, von denen der mittlere größer als die beiden andern 
war, und welche alle auf einer mit einem Thore verſehenen Mauer 
ſtanden. Gegenwärtig führt es dieſelben Thürme als Herzſchild 
im doppelten kaiſerlichen Adler. Pruegg hat, gleichwie die 
. Stadt Hainburg, 1359 von Erzherzog Rudolph IV. eine 
Handveſte über ihren Bauwein erhalten (ſiehe Steyrer). — Auch 
erwähnt Gerard de Roo in ſeiner öſterreichiſchen Chronik, daß 
während des Vormundſchaftszwiſtes zwiſchen Kaiſer Friedrich 
und feinem Bruder Herzog Albert VI. nebſt Neuberg in Steier⸗ 
mark auch Pruegg an der Leytha an Albrecht uͤberge⸗ 
ben worden ſei, damit dieſer, wie dort geſagt wird, die einge⸗ 
gangenen Vertraͤge ſicherer halten möge. 

Es ſoll nach Haſelbachs Angabe Kaiſer Friedrich IV. 
wegen gefuͤhrter Vormundſchaft uͤder Ladislaus Poſthu⸗ 
mus die Stadt auch noch im Beſitz gehalten haben, als La: 
dislaus ſchon regierender Herr in Oeſterreich war, dieſer ihm 
aber dieſen Ort dann mit Gewalt entriſſen haben. — Während 
des Einfalles des Ungernkönigs Mathias Corvinus wurde 
das Schloß, welches, wie aus der anliegenden Abbildung entnom⸗ 
men werden wolle, zu der Zeit noch ſehr feſt war, und .deffen 
Thürme ungemein großen Vortheil zur Vertheidigung boten, 
im Jahre 1483 nach einer langen und hartnäckigen Belagerung 
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durch einen Sturm, wobei viele Menſchen um das Leben kamen, 
nach andern durch Aushungrung eingenommen, jedoch ſollen ſich 
ſpaͤterhin (nach dem Tode des Ungernkönigs) die von Kaiſer 
Maximilian zum Entſatz des Schloſſes beſtimmten Truppen, 
desſelben wieder dadurch bemächtigt haben, daß ſie, waͤhrend 
der Befehlshaber der ungriſchen VBeſatzung ſich unvorſichtiger 
Weiſe aus der Burg in die Stadtkirche entfernte, von den Deuts 
ſchen (wir glauben vielmehr von den Einwohnern der Stadt ſelbſt) 
auf heimlichen Wegen in das Schloß eingelaſſen wurden (Ge⸗ 
rard de Roo); Bonfinius res. Hung. meint hingegen, Prueg g 
habe ſich gegen Bedingungen übergeben. 

Als im Jahre 1515, bei Gelegenheit der vom Kaiſer Marie 
milian geſtifteten Doppelheirath, der König Siegmund 
von Pohlen und fein Bruder Wladislaus, König von Ungern, 
in Preßburg zuſammen getroffen waren, um nächſt Trautmanns⸗ 
dorf mit dem Kaiſer Maximilian ſich zum Einzuge nach Wien 
du vereinigen, fo brachte König Wladislaus die Nacht vors 
ber (vom 15. auf den 16. Juli) mit den Ungern und Böhmen 
zu Pruegg an der Leytha zu. — Aber gleich wie Wiener⸗ 
Neuſtadt, obſchon an Ausdehnung, Befeſtigung und Haltbarkeit 
jenem weit nachſtehend, boten die Bewohner Prueggs auch in 
den Zeiten harten Kriegsandranges alles Mögliche auf, was 
nur Tapferkeit und menſchliche Kräfte zu leiſten vermochten, um 
ihre Stadt vor dem Feinde und ſie treu dem Kaiſer zu bewahren. Als 
man ſchon einige Jahre vor dem wirklichen Ausbruche des erſten Tür⸗ 
kenkrieges (1529) mit Schrecken die furchtbaren Zurüftungen derſel⸗ 
ben wahrnahm, ließ Kaiſer Ferdinand J. im Jahre 1526 die un⸗ 
griſche Grenze bis Wiener-Neuſtadt ſtark beſetzen; deßhalb wurde 
auch von dort vieles Geſchütz nach Pruegg an der Leitha ge⸗ 
führt. Von dieſem Geſchütztransport enthält das Stadt-Archiv in 
Neuſtadt die Bemerkung, daß man zur Fortſchaffung der damals ge⸗ 
wöhnlichen Belagerungskanonen 8 — 10 Pferde für eine Lafette, 
30 — 40 aber für das Geſchützrohr bedurfte. Das Jahr 1529 
brachte mit Sturmesbrauſen das Varbarenheer von 300,000 Ra: 
che ſchnaubenden und nach Mord und Verderben lechzenden Un: 


N 


35 


menſchen nach Oeſterreich. Sultan Soleym ann hatte mit feis 
ner ungeheueren und ſiegreichen Kebermacht bereits die Städte 
Ofen, Fünfkirchen, Stuhlweiſſenburg, Gran, Comorn, Raab 
und Ungriſch⸗Altenburg erobert, Alles lag in entſetzlichen Zer⸗ 
ſtörungen furchtbar darnieder, und mit Todes ähnlichem bangen 
Entſetzen, ſah man auch dem Verderben der Städte und Dörfer 
Oeſterreichs entgegen. So nahte ſich das Heer der Würgengel 
der Leytha, Rauch und Feuerſäulen verkündeten ſeinen Zug und 
fo weit das forſchende Auge reichte, ſah man die Gegend verwüs 
ſtet, die Einwohner friedlicher Dörfer ſchreckhaft hingemordet 
und verſtümmelt. Ungeachtet dieſer Schrecken, die jetzt nahe ka⸗ 
men, ungeachtet des ſchlechten Zuſtandes der Feſtungswerke 
und der ganz geringen Schaar zur Vertheidigung der Stadt, 
beſchloſſen doch die Bürger und Beſatzung, lieber insgeſammt zu 
ſterben als Pruegg an den Feind zu übergeben. Soleymann 
ließ ſie hierzu auffordern, doch ſtandhaft erklärten ſie ſich, ſolche 
nicht eher an ihm überliefern zu wollen, vals bis er die Haupt⸗ 
ſtadt Wien erobert haben wurde «; dieſer unumwundene ehren⸗ 
hafte Zug unerſchrockenen Muthes verfehlte den Eindruck auf 
Soleymanns Herz nicht, und er zog friedlich an den Mauern 
Prueggs vorüber, vorerſt Trautmannsdorf zu ſtürmen, und 
dann Wien zu nehmen. So blieb denn dieſes kleine Städtchen 
dießmal vom Feinde verſchoͤnt, obſchon es Zeuge ſeyn mußte, 
wie furchtbar ſein Abzug nach unverrichteter Belagerung Wiens 
war! — 

Das Jahr 1509 brachte wieder die Peſt an viele Grte in 
Oeſterreich; Kaiſer Maximilian II. erließ deßhalb mehrere 
kraftige Anordnungen zur Abwendung dieſes Uebels, daher wur⸗ 
den nebſt Kloſterneuburg, auch Pruegg an der Leytha und 
Medling als Sanitäts- Stationsorte für das V. U. W. W. 
beſtimmt. . 

Nach Abwendung fo großer Plagen, ſcheint Defterreich 
gleichſam zu Ende des XVI. Jahrhunderts neu aufgebluͤht zu 
ſeyn, denn auch Hueber ſagt uns von der Stadt, daß ſie im 
Jahre 1589 eine ſehr ſchön gebaute Burg beſitze. — Während 
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der im Beginn des dreißigjährigen Krieges 4619 von Gabriel 
Bethlen, welcher ſich mit den proteſtantiſchen Staͤnden Maͤh⸗ 


rens und Schleſiens verbunden hatte, erregten Unruhen, fiel nebſt. 


Preßburg und mehreren andern Orten auch Pruegg in feine - 


Gewalt. In demſelben Jahrhundert (4679) forderte die ſchreck⸗ 
liche, Oeſterreich verheerende Peſtſeuche hier ebenfalls ſehr zahl⸗ 
reiche Opfer und verödete den Ort. — Kaum waren vier Jahre 
abgelaufen nach dieſer jammervollen Schreckens zeit, als die Tuͤr⸗ 
ken erneuert auf Wien losſtürmten, und auf ihrem Wege dahin 
alles verwüſteten, was fie an Ortſchaften trafen. Mord: und 
Brandluſt wetteiferten wieder unter den viehiſchen Horden, und 
ſo wie eine Landplage, die Menſchen und Saaten Verderben 
bringend iſt, überzogen ſie in unabſehbaren Heerſaͤulen das Land 
Oeſterreich. Auch Pruegg wäre vielleicht dießmal dem grauſen 
Geſchick unterlegen, hätte es ſich nicht gleich Oedenburg, Eiſen⸗ 
ſtadt und anderen Orten unter den Schutz des Ungern Tököly, 
welcher, wenn der Türken Unternehmen gelang, Fürſt von Ober⸗ 
Ungern werden ſollte, begeben, und ſo waren die Einwohner 
Zeuge der Belagerung und entkamen ſo mit Hilfe Gottes dem 
ſchweren Anſtuͤrmen der Türken. Ihr banges und mit Schreck 
erfülltes Herz, bei dem Gedanken, daß, wenn Wien fiele, fie 
auch dasſelbe Loos, denſelben Untergang zu gewärtigen hätten, 
wurde aber am 12. September 1683 erfreuet, als fie ſich über: 
zeugen konnten, wie die der Schlacht entronnenen Türken-Schaa⸗ 
ren — gleichſam wie der brüllende Sturm die Wolken peitſcht 
bei ſchwerem Gewitter — in noch nie geſehener wilder Flucht 
nach Ungerns Grenze, von wannen ſie gekommen waren, mit 


unmenſchlicher Haſt hindrängten, um den Boden zu verlaſſen, 


der ihnen nun aufzuklaffen und fie in den Tod hinabzuſtüͤr⸗ 
zen ſchien. 

Noch eine bange Zeit brach im Jahre 1713 in Oeſterreich 
und fo auch über Pruegg herein; es war dieß die letzte grau: 
/ſe Peſt, die jetzt hier mehr als zu andern Zeiten wüthete, und 
indem dieſe Geißel auch noch jetzt ob ihrer Schrecklichkeit in fri⸗ 
ſchem Andenken ſchwebt, und uns zeigt, wie überaus furchtbar 
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und zermalmend ein zuͤrnender Blick des Weltenlenkers für die 
Menſchheit iſt, vermochte ſie damals in des Kaiſers (Carls VI. 
frommen Sinn ein Denkmal chriſtlichen Glaubens (die herrliche 
Carlskirche in Wien) zu ſchaffen, welche die hoͤchſte Majeſtät des 
Himmels und der Erde verkündet! — | : 

Die Ereigniſſe während der feindlichen franzöſiſchen Inva⸗ 
ſionen 1805 und 1809 mußte übrigens Pruegg an der Ley⸗ 
tha gleich ſtark wie andere Orte der Monarchie empfinden. 

Zur Zeit des im Jahre 1814 in Wien Statt findenden Con⸗ 
greſſes ward auch Pruegg von den hohen Monarchen beſucht, 
und denkwürdig iſt das gelungene Spreng-Manover der k. k. ver: 
einten Corps der Sappeurs und Mineurs am 7. October 1814 
auf dem Sapp⸗ und Exerzierplatze in Gegenwart J. J. M. M. 
Kaiſer Franz J., Alexanders von Rußland; Koͤnig 
Friedrich Wilhelms von Preußen, König Friedrichs 
von Dänemark, König Maximilians von Baiernz der 
ſaͤmmtlichen Erzherzoge k. k. H. H.; der Kronprinzen von 
Würtemberg, Baiern und Dänemark,; der Herzoge Carl 
Au guſt von Weimar, Albert von Sachſen, Ferdi⸗ 
nand von Würtemberg und ſieben Prinzen ꝛc. ꝛc. 

Indem wir nun die Beſchreibung der landesfürſtlichen Stadt 
Pruegg vollendet, wollen wir uns zu der von der Stadt ab: 
geſonderten Herrſchaft Pruegg an der Leytha wen⸗ 
den, und das Verhältniß und die Beſtandtheile derſelben in ge⸗ 
nauen Umriſſen ungefähr ſo den verehrten Leſern mittheilen, wie 
wir ſie zum Theil aus der Feder und durch die Güte des prov. Herrn 
Kanzleidirectors des hochgräflich Harrachiſchen Hauſes, Herrn 
Helfert, erhalten haben. 

Sowohl in hiſtoriſcher als topographiſcher Beziehung iſt die 
Herrſchaft von der landesfürſtlichen Stadt Pruegg wohl 
zu unterſcheiden, denn obwohl letztere ſeit den älteſten Zeiten 
eine unterthänige Stadt iſt, und ihre Stadtrichter, wie in je⸗ 
der andern, ähnlichen Verhaͤltniſſen unterworfenen Stadt, von 
der Herrſchaft gewählt oder beſtätiget wurden, fo genoffen die 
Bürger, weil das Städtchen mit Gräben und Mauern gegen 
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feindliche Einfälle umgeben war, doch mancherlei Beguͤnſti⸗ 
gungen, die es nöthig machen, ihre Beſchreibung abgeſondert zu 
liefern. 

Die Herrſchaft Pruegg, wovon die Beſtandtheile nach⸗ 
folgend erſcheinen, welche aber in den früheſten Zeiten haupt: 
ſaͤchlich in dem feſten Schloſſe beſtand, hatte als Beſitzer im 
Jahe 1346 Albert von Pottendorf, pfandweiſe vom Her⸗ 
zog Albrecht II., im Jahre 1428 Peter Maſchko; im 
Jahre 1459 Johann und Siegmund Grafen von St. 
„Georgen und Pöſing, ebenfalls pfandweiſe vom Kaiſer 
Friedrich IV.; im Jahre 1527 Johann Freiherr von 
Hofmann, pflegweiſe auf lebenslang, bei deſſen Abſterben 
einſtweilen Stephan Neidhardt fie bekam (f. n. ö. ftänd. 
Gülten : Buch). Im Jahre 1560 wurde ſolche wegen einer For⸗ 
derung von 15,000 Gulden dem Leonhard (IV.) von Har⸗ 
rach, Freihern zu Rohrau verheißen und zugeſichert, vers 
mög neuer Pfandverſchreibung aber vom Kaiſer Maximilian 
vom 27. September 1564. dem Freiherrn Leonhard von Harz 
rach zum Genuß übergeben. 

In Folge Contrakts von 34. April 1565 batte d der Freiherr 
von Harrach die Herrſchaft Pruegg jenſeits der Leytha 
ſammt der Mauth zu Pruegg und Göttelsbrunn an 
den Pruegger Bürgermeiſter verpachtet, und noch im Jahre 1569 
erhielt beſagter Freiherr von Harrach unterm 21. März die 
kaiſerliche Reſolution, den Stadtrichter zu Pruegg zu ernens 
nen. Zwiſchen den Jahren 1554 bis 1586 ergingen mehrere 
kaiſerliche Befehle an den Freiherrn von Harrach, die Glau⸗ 
bens⸗ Reformation in der Stadt Pruegg vorzunehmen. 

Bis zum Jahre 1624 war Pruegg eine kaiſerliche Kam⸗ 
merherrſchaft, wo ſie von Kaiſer Ferdinand II. dem 
Carl Freiherrn von Harrach unterm 30. December ſammt 
dem öden Dorfe Dürrndorf erbeigenthümlich überlaſſen, das 
Urbarium darüber eingeantwortet, und der Kauf- und Schirm: 
brief unterm 46. Jänner 1625 ausgefertigt wurde. 

Carl Freiherr von Harrach vereinigte die Herrſchaften 
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Prueg g und Roh rau und letztere wurde, als der Kaiſer den 
Freiherrn laut Diplom vom 6. November 1627 in den Reichs⸗ 
grafenſtand erhob, zu einer Grafſchaft ernannt, daher ſich alle 
Nachkommen aus dieſer Familie „Grafen zu Rohraus 
ſchrieben. Im Jahre 1628 wurde die Herrſchaft Pruegg 
zu Folge kaiſerlicher Reſolution vom 47. Februar als Major ar 
erklärt, die zwei Söhne des Carl Grafen von Harrach aber, 
Leonard Ulrich und Otto Friedrich gründeten nun die 
noch beſtehenden zwei Linien dieſes Hauſes, daher um das Jahr 
4665 jene zwei Herrſchaften wieder getrennt wurden, und Pruegg 
an den jüngern Bruders-Sohn, Ferdinand Bona ven— 
tura Grafen von Harrach, und ſomit an die jüngere Linie kam. 
Ueberhaupt waren ſeit dem Leonhard Freiherrn von Har— 
rach im Jahre 1500 aus dieſem altberühmten Haufe folgende 
Beſitzer der Herrſchaft Pruegg: Im Jahre 1590 Leo n⸗ 
hard V. Freiherr von Harrach als Pfandinhaber; Carl 
Graf von Harrach erhielt von Kaiſer Ferdinand II. im 
Jahre 1626 die Herrſchaft und das Schloß Pruegg um die 
darauf gehaftete Summe von 29554 Gulden erbeigenthümlich; 
im Jahre 1628 Leonhard Graf von Harrach von feinem 
Vater dem Vorigen; im Jahre 1645 Franz Albert Graf 
von Harrach, durch Erbſchaft von ſeinem Bruder Leon— 
hard; im Jahre 1702 Ferdinand Bonaventura Graf 
von Harrach, durch Hinausbezahlung bedeutender Geldſum⸗ 
men; im Jahre 1707 Alois Thomas Raimund Graf 
von Harrach, erblich von feinen Vater Ferdinand Bona⸗ 
ventura; im Jahre 1758 Erneſt Guido Graf von Har⸗ 
rach durch Erbſchaft; im Jahre 1783 Johann Nepomud 
Ernſt Graf von Harrach, von feinem Vater Erneſt Gui⸗ 
do; im Jahre 1792 Johann Graf von Harrach und im 
Jahre 1831 deſſen Bruder Ernſt Graf von Harrach, gegen⸗ 
wärtiger Beſitzer. Im Jahre 1748 löste das k. k. Aerar die 
Mauth, welche in der Abnahme verſchiedener Zollgebühren be⸗ 
ſtand, der Herrſchaft Pruegg wieder ab. 

Als der im Jahre 4829 verſtorbene Johann Graf von 
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Harrach als Majorate Nachfolger die Herrſchaft Pruegg 
uͤbernahm, wählte er das Schloß zu feinem Sommer⸗Lieb⸗ 
lingsaufenthalte, umſtaltete den in franzöſiſchem Geſchmack an⸗ 
gelegten Schloßgarten durch Verbindung mit den angrenzenden 
Auen und den ausgebreiteten Wieſen in einen durch Kunſt und 
Natur vereinigten Park, welcher ungeachtet ſeiner Lage ringsum 
nur Ebenen begrenzt, dem Botaniker, dem Freunde der ſchö— 
nen Natur und dem Kenner der Landſchaftsmalerei reichhaltigen 
Stoff zur Erheiterung und Bewunderung darbietet. So übertrug 
auch Johann Graf von Harrach die Anordnung zur Aus⸗ 
führung jener Anlagen dem ſich in ſo hohem Grade als genialen 
Schöpfer bewährten Kunſtgärtner Chriſtoph Lübeck; die 
Walle mit Zugbrücken und kleinen Thürmen um das Schloß wur⸗ 
den geebnet, und das Schloß auf dieſe Weiſe in den Garten 
verſetzt, Sümpfe ausgetrocknet, Vertiefungen erhöhet, Durchs 
ſchnitre in gefälliger Form dem Leytha-Fluſſe geöffnet, und das 
hin die ſeltenſten, im Freien ausdauernden Gemächſe in ſyſte⸗ 
matiſch⸗ malerifcher Ordnung verpflanzt, dergeftalt, daß es weder 
Grotten, noch idealiſcher Gartengebäude, weder künſtlicher 
Nachahmungen der Natur, noch erzwungenen Wechſels impoſan⸗ 
ter Schauſpiele derſelben mehr bedarf, um dem luſtwandelnden 
Keuner oder Layen neue Reize zu eröffnen. 

Der Garten ſelbſt iſt von einer großartigen Allee durchſchnit⸗ 
ten, die unter dem Namen Kaiſerweg die Communications⸗ 
ſtraße zwiſchen den Meierhöfen in Oeſterreich und Ungern bildet; 
die Leytha begrenzt dieſen Garten, und das öſterreichiſche Gebiet 
durchſchneidet die erwähnte Allee, und iſt an dieſem Punkte mit 
einer Brücke verſehen, welche die Verbindung zwiſchen den Anla- 
gen öſterreichiſcher und ungriſcher Seits unterhält, und die mit 
einem Gitterthore verſehen iſt, um jene Verbindung zur Nachts⸗ 
zeit zu ſchließen. Zur Bewachung dieſes Poſtens beſtellt das Zolk 
amt einen von der Herrſchaft dotirten Aufſeher. 

Jenſeits der Leytha iſt der große ebenfalls mit Alleen durch⸗ 
ſchnittene Faſan garten, die Schweizerei und hinter 
denſelben die über 200 Joch große Wieſe, zwiſchen welcher und 
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der Leytha ein mit ſchönen Platanen und canadiſchen Pappeln 
bepflanzter Damm eine angenehme Luſtfahrt verſchafft. 

Mehrere Glas- und Treibbäufer enthalten die botani⸗ 
ſchen Schätze an Kap⸗ und warmen Pflanzen, und unter der 
forgfältigen Pflege, die man an allen dieſen wahrnimmt, ſind 
hier ungewöhnlich große Exemplare gezogen worden, wovon 
manche in Europa nicht ihres Gleichen haben. — Eine reiche b o⸗ 
taniſche Bibliothek, ein wohlgeordnetes Herbarium 
und Saamen⸗ Cabinet zeugen von der Wiſſenſchaftsliebe 
ihres Gründers. — Nach allem dieſem erſcheint daher dieſer Gars 
ten als einer der großartigſten Süddeutſchlands! 

Das Schloß, welches ſich nun ganz anders geſtaltet als das 
alte, wovon der Kupferabdruck zeiget, enthält im Saale des 
Mittelgebäudes eine ſchöne Gemaͤldeſammlung der Ahnen aus der 
graͤflich Harrachiſchen Familie. Der uralte Thurm iſt ganz aus 
großen Quadern mit riefenmäßiger Mauerdicke 22 Klafter hoch 
aufgeführt und beinahe jeder Stein desſelben mit einem eigenen 
Zeichen verſehen, von innen in fünf Stockwerken gewölbt, aber 
ohne Dach, weil er in früheren Jahren mit kleinen Kanonen und 
Doppelhacken verſehen war. Von deſſen Plateforme aus genießt 
man eine vortreffliche Ausſicht. Außer dieſem finden wir ähnliche 
Thürme in Hainburg und Pottendorf, die alle römifchen Ur⸗ 
ſprungs ſeyn ſollen. Daß jener in Hainburg der Römerperiode 
angehört, iſt außer allen Zweifel, ob aber auch dieſe andern, 
vermögen wir nicht genugſam zu entſcheiden. In dem ſogenann⸗ 
ten Heidenthurme iſt die alte Capelle, welche gegenwärtig als 
Ruͤſtkammer dient, dem fremden Beſchauer aber verſchloſſen 
bleibt. | 

Die Herrſchaft Pruegg wird durch die Leytha, den 
Grenzfluß zwiſchen Oeſterreich und Ungern, in zwei Theile ge⸗ 
trennt; die öſterreichiſchen Beſitzungen beſtehen in dem erſter⸗ 
wähnten, ehemals mit Wallgraben und Mauern umgebenen, mit 
einem feſten, dann einem zweiten nordweſtlich nach neuer Art er⸗ 


bauten Thurme verſehenen Schloſſe, auf welch' letzterem ſich eine 


Uhr befindet, und in deſſen neuer Ca pelle in Folge der von 
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Zeit zu Zeit zu erneuernden Conſiſtorial⸗Licenz Meſſe gelefen 
wird — dem Neu⸗ und Schüttkaſtenge bäude, dem 
Meierhofe, der Schloß mühle und Wollgefpinnftfas 
brik, der Mauth zu Pruegg und Göttelsbrunn, dem 
Umgelde zu Prue gg, Göttelsbrun n. und Wilfleins⸗ 
dorf, in der Fiſcherei in der Leytha, einigen anderen 
Gerechtſamen, dann in folgenden Fidei⸗Commiß⸗ 
Grundſtücken: 
Der Park. öfter. Seits von 54 Joch Wieſen 
34 » 7820 Klft. Wald. 

Die Deutſchſetz⸗Weingaͤrten — » 1054» » 

» Maierhofäcker u. Gärten 5 » 236» „ 
Der O b ſt⸗ und Gemüſegarten 1 v 945 „ „ 

Ein in einem nächſt dein Schloßwalle gelegenen leeren 
Platze beſtehendes landesfuͤrſtliches Lehen, der ſogenannte 
Reitſchulgarten von 27 Klafter Länge und 10 Klaſter, 
5 Schuh Breite. 

Die zu einem ehemals beſtandenen, aber gemäß Urbarium 
nie mehr aufzurichtenden Dorfe gehörigen Dürirnborfers 
gründe von 7651 Joch Aecker und 34 Joch Wieſen, von 
welchen der Herrſchaft der halbe Zehent, die andere Hälfte dem 
Pruegger Pfarrer gebührt, die ſie als Eigenthuͤmerin an die 
ausſchließlich mit deren Nutzgenuß verſehenen Pruegger VBuͤrger 
bei Veränderung des Hausbeſitzes oder ſchlechter Bewirthſchaf⸗ 
tung gegen den Dienſt von 7 Kreuzern vom Joch willkürlich 
vertheilt; endlich einige andere größten Theils als Gärten be: 
nüßte Ruſtical⸗ Gründe. 

Um das örtliche Verhältniß der Herrſchaft, der la n⸗ 
des fürſtlichen Stadt Pruegg gegenüber zu erklären, 
iſt es nöthig, die grundherrlichen Rechte der erſteren für ſich, 
ihre Quellen und ihre Grenzen anzuführen. 

Sie erſcheint ſomit in dreifacher Eigenſchaft: a) Als Ju: 
risdietions⸗ b) als Grundobrigkeit und c) als con: 
currirender Steuer-Contribuent. 

a) Als Jurisdictions⸗ Obrigkeit übt fie dieſes Recht in ihren 
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öſterreichiſchen Beſitzungen, insbeſondere im Schloße im ſoge⸗ 
nannten Neu⸗ und Schüttkaſtengebaͤude und deſſen Wohnungen, 
im Maierhofe an der Straße nach Göttelsbrunn und auf den 
Duͤrrndorfer⸗Gruͤnden laut Kaufbrief vom 16. Jänner 1625, die 
Landgerichts barkeit aber nur im Schloſſe, Neu: Schütt: 
kaſtengebäude und Meierhofe aus. 

b) Eben fo begründet ſich ihr grun dherrliches Recht 
nicht allein über die unter a) angeführten öſterr. Beſitzungen, ſon⸗ 
dern vermög dem, nach ausgetragenen Rechtsſtreit erſt unterm 
4. April 1826 von Sr. Majeftät dem Kaiſer Franz der Herr⸗ 
ſchaft Pruegg ertheilten Beſcheid, auch uͤber die behauſten 
und unbehauſten Güter der Stadt Pruegg, ünd bezieht von 
ihnen den jährlichen Grunddienſt. Das Grundbuch zählt dermal 
278 dienſtbare Häuſer und 723 Grundholden. | 

c) Als Steuer: Contribuent befigt die Herrſchaft die 
im Jahre 1793 angekaufte Schloß mühle mit 12 Gängen 
ſammt der dabei befindlichen Wollgeſpinnſt fabrik (gegen: 
wärtig an den Herrn Joſeph Wächtel verpachtet), und einige 
andere, größtentheils als Gärten benuͤtzte Hausgründe. 

Wie wir übrigens ſchon oben geſehen haben, übernahm nach 
dem ode Johannes Grafen von Harrach fein Bruder Ern ſt 
dieſes Majorat, und trug alles bei, die herrlichen Schöpfungen 
feines verblichenen Bruders zu erhalten, wo möglich noch zu er: 
höhen, und in ſeinem Geſchmacke zu wetteifern, wornach denn 
dieſes durch ſeinen ausgebreiteten Ruf mit Recht anerkannte Mei⸗ 
ſterſtück reizender Anlage, von der Nähe und Ferne beſucht, 
noch in ſeinem vollen Glanze fortbeſteht. 


Was endlich das vornehme Geſchlecht der Grafen von 


Harrach betrifft, welche als Oberſte Erbland-Stall⸗ 
meiſter in Oeſterreich unter und ob der Ens den Titel 
baben, ſo iſt ſolches nach den älteſten Urkunden und Traditionen 
aus Böhmen entſprungen, allwo noch unweit Krumau auf ei⸗ 
nem Berge die geringen Ueberreſte von ihrem ehemaligen Stamm⸗ 
ſchloſſe Harakh zu ſchauen find, 


Wir müſſen bedauern, nicht die ganze zahlreiche Genealo⸗ 
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gie dieſes berühmten Hauſes in unſerm gegenwärtigen Werke 
wegen beſchraͤnkten Raumes aufführen zu können, und wollen 
nur bemerken, daß Glieder von dorther im XIII. Jahrhundert 
nach Oeſterreich gezogen ſind, allwo ſie Anfangs ob der Ens, 
dann ſpaͤtzr aber zu Goggitſch in N. Oe. (ein Dorf im V. O. M. B., 
gegenwärtig zur Herrſchaft Droſendorf gehörig) ſich anſäßig ge⸗ 
macht haben. Man findet Glieder dieſer weit verzweigten Fami⸗ 
lie ſchon im XII. Jahrhundert; doch die ordentliche ununterbro⸗ 
chene Reihenfolge beginnt erſt mit Przibis laus von Harrach, 
der im Jahre 4289 verſtarb. Durch mehr denn 500 Jahre in 
Oeſterreich angeſeſſen, haben ſie ausgedehnte Beſitzungen erlangt, 
und durch Reichthum und hohe Stellen im Staate ihres Hauſes 
Glanz ſehr vergrößert. Im Jahre 1552 wurde Leonhard IV. 
von Harrach in den Freiherrnſtand, und Carl J. dieſes Nas 
mens im Jahre 1624 und 1625 in des h. r. Reichs Grafenſtand 
erhoben; auch ward dieſer ausgezeichnete Mann und Miniſter 
mit dem goldenen Vließe geziert. Sein Sohn Er neſt Carl 
Albert Graf von Harrach wurde Erzbiſchof zu Prag und der 
römiſchen Kirche Cardinal-Prieſter, dann im Jahre 1665 zum 
Biſchof und Fürſtendvon Trient erwählt; er erkrankte auf feiner 
Rückreiſe von Rom nach Wien, ſtarb auch allda den 25. Octo⸗ 
ber 1667 und liegt in der Auguſtiner⸗-Hofkirche in der Harrach'ſchen 
Gruft begraben. Er ſoll durch die 42 Jahre ſeines aufgehabten 
Erzbistbums bis 10000 Prieſter und 609 Kirchen geweihet haben. 
Ueber alle ſeine hohen Tugenden wird er beſonders als ein wahrer 
Vater der Armen geprieſen. Franz Anton Graf von Harrach 
war hingegen Erzbiſchof in Salzburg, des h. r. Reichs Fuͤrſt und 
Primas in Teutſchland, welchen auch großer Ruhm begleitet; 
und gleich wie dieſe waren mehrere Sproßen meiſt geheime 
Räthe, Miniſter, Landmarſchälle und einige trugen den Orden des 
goldenen Vließes. Alle dieſe großen Vorzüge des gräflichen 
Hauſes Harrach haben ſich bis zur gegenwärtigen Zeit wohl 
erhalten, daher prangt dasſelbe noch im vollen, Glanze. 

Ihr urſprüngliches altes Wappen beſteht in einem rothen 
Schilde, in deſſen Mitte eine goldene Kugel ſchwebt, die mit 
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drei großen weißen Straußfedern, zwei oben, nämlich rechts 
und links, und einer unten beſteckt iſt. Oben ziert den Schild 
eine goldene Grafenkrone. 


Puchberg. 

Ein Dorf mit den vereinigten Rotten Vierlehe n und 

Schwarzgründe, zuſammen von 39 Häuſern unfern des 

Schneebergs. Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. 
ö Kirche und Schule befinden ſich im Dorfe. — Die Pfarre 
gehoͤrt in das Decanat Neunkirchen, und das. Patronat davon 
dem Herrn Herrſchaftsbeſizer Grafen Ernſt von Hoy os. — 
Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. — Als 
Landgericht iſt der Magiſtrat in Wiener⸗Neuſtadt bezeichnet. 
Grund⸗, Conſeriptions⸗- und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchoft Sti⸗ 
renftein. 

Dieſe vereinigten Orte zählen 64 Familien, 168 männliche, 
465 weibliche Perſonen und 48 ſchulfähige Kinder; 18 Pferde, 
60 Zugochſen, 61 Kühe, 78 Schafe, 50 Ziegen und 30 
Schweine 

Die Einwohner ſind Waldbauern, und im Ganzen gut. be⸗ 
ſtiftet. An Handwerkern beſitzen ſie einen Krämer, einen Huf⸗ 
ſchmied, einen Schuſter, zwei Schneider, einen Weber und 
einen Fleiſchhauer. Der Bauersmann hier beſchäftigt ſich mit 
Ackerbau, vorzüglich aber mit Kohlen- und Breterhandel, wel⸗ 
chen fie nach Wiener⸗Neuſtadt, in die Fabriken des V. U. 
W. W. und nach Wien treiben. Es wird blos Rocken und 
Hafer, und ganz wenig Gerſte gebout, wozu die Gründe von 
ſchlechter Beſchaffenheit und dem Hagelwetter ausgeſetzt find. — 
Weingärten ſind keine in dieſem Ortsbezirke, und die wenigen 
Obſtgarten liefern blos Pflaumen und etwas Aepfel von ordi⸗ 
närer Sorte. 

Der Ort Puchberg, in ältern Zeiten ein Markt, liegt 
auf einem mäßigen Hügel im reizenden Puchberger-Thale, 
zwiſchen den Bergen Himberg und Puchberg, wovon der 
letzte auch dem Orte den Namen gab; die zu dieſem Dorfe 
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numerirten Rotten Vierlehen und Schwarzgruͤnde aber beſtehen 
blos aus einzelnen Bauernhöfen. Die naͤchſten Ortſchaften von 
bier find Sierning, Hengſtberg und Kyöpfles, ſämmtlich im 
Puchberger⸗Thale. Es führt ein Weg von Stixenſtein nach 
Puchberg und ein zweiter über Gutenſtein und den hohen Oehler, 
die wohl gut ſind, wogegen aber die anderen Communicationswege 
zu den Dörfern blos als ſteinige Gebirgswege beſtehen. 

Puchberg ſelbſt liegt geſchloſſen in einem Halbzirkel um 
die Pfarrkirche herum. Die Rotte Vierleh en beſteht aus 
4 neben einander erbauten Bauernhöfen, und die Rotte Schwarz⸗ 
gründe aus iſolirten Bauernhöfen und Kleinhäuſern. Die Häu⸗ 
ſer ſind theils mit Schindeln und theils mit Bretern gedeckt. — 
Das Klima iſt hier wohl etwas rauh, aber geſund, und vortreff⸗ 
liches Gebirgswaſſer vorhanden. — Durch das Dorf fließt der 
Sierningbach, welcher 3 Mahlmühlen und 11 Breters 
ſägen treibt, und Forellen liefert. Auch gibt es in dieſem Be⸗ 
zirke bedeutende Wälder und anſehnliche Berge, als der Stren⸗ 
berg, Arzberg, Himberg, Puchberg und Hengſt. Die 
Jagd liefert Hirſche, Rehe, Hafen, Auerhühner und Haſelhühner. — 
Die Viehzucht ſteht auf keiner vorzüglichen Stufe und es iſt keine 
Stallfütterung eingeführt. 

Außer der Pfarrkirche und dem Pfarrhofe gibt es 
fonft keine befondern erwähnenswerthen Gebäude, Blos die alte 
Ruine des ehemaligen Schloſſes Puchberg verdient 
angeführt zu werden, welche gegenwartig zum Theil als ein 
Körnerkaſten, und zum Theil als Schule benützt wird. 

Die Kirche betreffend, ſo iſt ſolche dem heiligen Vitus 
geweiht und gehört zu den alten Pfarren in dieſem Viertel. Das 
Alter derſelben kann aber nicht genau angegeben werden, weil 
hierüber ältere Documente fehlen. Das gegenwärrige Kirchenge⸗ 
bäude iſt neueren Bauſtyls, im Innern freundlich und geräumig 
und ſteht auf einem mäßigen Hügel, an deſſen noͤrdlichem Abhange 
die den Ort Puchberg bildenden zerſtreuten Häuſer halbmon⸗ 
denförmig herum liegen. Nur ganz geringe Ueberbleibſel der alten 
Kirche ſind in einigen Steinen vorhanden; ſo iſt an dem nord⸗ 
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öftlichen Pfeiler des Thurmgewölbes, welches zugleich den Eins 
gang zur Kirche bildet die Jahreszahl 1428 angebracht, und obers 
halb eines Stüßzpfeilers an der ſüdöſtlichen Seite der Kirche von 
Außen die Jahreszahl 1526 auf einem dort eingeinauerten Steine 
zu leſen. Es ſcheint uns aber weder die erſte noch die zweite 
Zahl auf einen neuen Bau, ſondern nur auf einen Umbau oder 
Renovation hinzudeuten, denn die Urſprungsperiode als Pfarr⸗ 
kirche gehört unſtreitig in das XIII. Jahrhundert. 

Nebſt dem Hochaltar iſt nur noch ein Seitenaltar vor⸗ 
handen, welcher der ſeligſten Jungfrau Maria (Schnee) 
geweiht iſt. Uebrigens ſind hier keine Grab: oder andere Denk: 
maler oder ſchöne Paramente. 

In fruheren Zeiten beſtand an der Pfarrkirche noch eine Ca- 
pelle, wovon der Stifter unbekannt iſt, welche zugleich das 
Oratorium der Kirche bildete, und in welcher öfters im Jahre 
für die Verſtorbenen Meſſe geleſen wurde, daher ſie die Armen⸗ 
Seelen: oder Todtencapelle hieß; ſeit 1808 iſt fie aber 
blos zum Oratorium verwendet. Seit vorigem Jahre iſt der Le i⸗ 
chenh of von Dorf und Kirche entfernt angelegt worden. 

Die ganze hieher eingepfarrte Seelenzahl beläuft ſich auf 
1789 Perſonen von nachfolgenden Srıfhaften: Breitenſohl 
2 St., Bruck 1 St., Eichberg 2 St., Größenberg 
2 St., Grubhäuſer 14 St., Gutemann 21 St., Hengſt⸗ 
berg 3 St., Hof! St., Knopflig 3 St., Loſenheim 
14 St., Mittereng 3 St., Oedenhof 1 St., Pfening⸗ 
bach 4 St., Rohrbach 2 St., Schneeberg 14 St., 
Schwarzgründe 3 St., Sierning 10 Min., Soidri⸗ 
then 12 St., Strengberg 11 St., Vierlehen 10 Min. 
und Unterberg 1 Stunde entfernt. . 

Nebſt diefer ausgedehnten Seelſorge hat der hier allein ans 
geſtellte Pfarrer auch noch außer ſeiner Pfarrſchule zwei Filial⸗ 
ſchulen, eine zu Rohrbach und eine zu Schneeberg (280 Kinder 
zuſammen), mit dem Glaubensunterricht zu verſehen. 

Wie wir bereits vom Orte erwähnt haben, eben fo gab der 
Berg Puchberg dem Schloſſe, und das Schloß einer alten ange⸗ 
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ſehenen adelichen Familie, dieſe aber dem früher beftandenen 
Markte, dem jetzigen Dorfe Puchberg den Namen. ‘ 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß von dieſer Familie das Schloß 
im XII. Jahrhundert, in welchem in Oeſterreich viele Burgen 
und Veſten entſtanden, erbaut worden ſeyn mag, wenn wir 
gleich in dieſer Zeit noch keine Glieder der Puchberge auffin⸗ 
den. Dagegen aber werden ſie ſchon im XIII. Jahrhundert be⸗ 
kannt und Irnfried der Puchberg, Miniſteriale, erſcheint 
als der erſte davon; dieſem folgte Conrad von Puchberg im 
Jahre 1254, der als Prälat bezeichnet wird; dann im Jahre 
1201 Wulfing von Puchberg, bekannt in einer Streiche 
mit dem Abte Pilgrim von Heiligenkreuz. 

Ulrich von Puchberg erſcheint als Zeuge in einem 
Schenkungsbriefe vom Jahre 1305, derſelbe war Canonicus 
und Vicedominus der Paſſauer Kirche. 

Dietrich von Puchberg wird aus Urkunden im Jahre 
1307 bekannt, und erſcheint auch noch ferner in Verhandlungen im 
Jahre 1312, 1318 und 1320 (ſiehe Hueber und Duellies). 

Beim erſteren Schriftſteller erſcheinen in einem Reimbu⸗ 
che, welches Turnierkämpfe aufzählt und beſchreibt, im Jahre 
1424 die Puchberge auch als eine baieriſche Familie, wel⸗ 
ches um ſo glaubwürdiger ſcheint, da wir den letzten Die⸗ 
trich von Puchberg mit den Prädicate yvvon Waſſerburga 
in Urkunden fanden, welches eine kleine, aber ſchöne Stadt in 
Baiern iſt, am Innfluſſe gelegen; und da einige Glieder an 
der Cathedrale in Paſſau ſtanden, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß 
ſich ein Zweig davon in Baiern anſäßig gemacht haben mochte. 
Seit dieſem jedoch kömmt keiner dieſes Namens mehr vor. — 
Das Wappen dieſer Familie iſt ein ſpitz zulaufendes quadrillir⸗ 
tes, jedoch aber getheiltes Schild; das der baieriſchen Linie 
enthält im Schilde drei halbe Monde. 

Ueber die ältern Schickſale des Ortes und der Pfarrkirche in 
Puchberg läßt ſich wegen Mangel an Documenten nichts ſa⸗ 
gen, nur iſt nach einer pfarrlichen Anmerkung gewiß, daß die 
Türken 1083, während der Belagerung Wiens, auch bis hier⸗ 
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her ſreiften, wobei mehrere Weiber hieſi iger Bauern in Gefan⸗ 
genſchaft geriethen. 

Im Jahre 1713 wurde die Peſt durch Kleidungeſtücke aus 
Wien eingeſchleppt, welche 102 Perſonen hinwegraffte, die an 
verſchiedenen Orten begraben wurden, wie die darüber aufge⸗ 
richteten Kreuze und Säulen beweiſen. — Am 15. Auguſt 1770 
ſchlug der Bliz beim Wetterlaͤuten in den Kirchthurm und 
Läuthaus, wobei jedoch Niemand das Leben verlor. Auch ſtürzte 
am 3. Mai 1807 das Kirchengewölb ſammt einem Theile der 
Seitenmauern, gerade nach geendigtem Segen zuſammen, nach⸗ 
dem es zuvor durch Erdbeben gelitten, ohne einen Menſchen zu 
beſchaͤdigen. 

Capellen oder Kiöfter exiſtirten in Puchberg keine, aber 
eine alte Sage berichtet, daß. auf der von Puchberg andert⸗ 
halb Stunden Weges entfernten ſogenannten Nonnenwieſe ein 
Frauenkloſter geſtanden habe, und dem von Gutenſtein dahin 
führenden Thale den Namen Kloſterthal gegeben haben ſoll. Ge⸗ 
genwaͤrtig kann das forſchende Auge auf jenem Platze kaum mehr 
Spuren eines einſt dort geſtandenen Gemäuers entdecken, und 
die Geſchichte enthält von einem ſolchen Frauenkloſter nicht das 
Geringſte. 

In frühern Zeiten war der Ort ein Eigenthum der Landes⸗ 
fürſten, und zu Zeiten Friedrichs des Schönen ein Leib⸗ 
geding ſeiner ſchönen Gemahlin Iſabella von Aragonien. Als ein 
Sproſſe des Hauſes Hoyos mit Carl V. aus Spanien kam, 
und Gutenſtein mit Stixenſtein an ſich brachte, ſo kam auch 
ꝓuch berg zu dieſer Grafſchaft. 

Puchberg iſt ſo zu ſagen der Mittelpunkt der hieſigen Ge⸗ 
gend um den Schneeberg, und ſein Thal tritt gleichwie ein Pa⸗ 
radies als das ſchönſte hervor, daher wird es unſern verehrten 
Leſern nicht unangenehm ſeyn, wenn wir über dasſelbe einige 
pittoreske und auf die Einwohner und ihre Sitten Bezug haben⸗ 
de Umriſſe geben. 

Obgleich Puchberg bis in neuere Zeit als ein Markr galt, 
fo gleicht fein Aeußeres dennoch nur einem armen Dörfchen. 
4 . 
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Mehrere Häufer find von Stein ziemlich gut gebaut. Die Ein⸗ 
wohner find, wie wir ſchon vorn bemerkt haben, meiſt Köhler, 
Sägenmüller, Zimmerleute und Faßbinder, die allerlei hölzerne 
Geräthe verfertigen; die Landwirthſchaft wird daher wenig be⸗ 
trieben. Der Charakter der Einwohner iſt zwar rauh, aber ehr⸗ 
lich, und die Männer find leidenſchaftliche Wildpretſchuͤtzen. 

Der Anzug bei den Männern dieſer Gegend, der überhaupt 
fuͤr die tiefen Gebirgsbewohner des Viertels Ul. W. W. gelten 
kann, iſt folgender: Ein ſehr großer ſchwarzer Hut mit ſehr 
flachem Kopfe und ſehr breiter Krempe, bei kaltem Wetter dar⸗ 
unter noch eine grüne Pelzmuͤtze, an Feſttagen wird dieſer Hut 
mit Bändern und Blumen geſchmückt; um den Hals ein ſchwar⸗ 
zes Tuch, ſodann eine rothe Weſte, darüber ein grüner Hoſen⸗ 
träger, ſchwarze kurze lederne Hoſen, die kaum bis an die Knie 
reichen und dort mit Bändern gebunden find. Ein breiter geſtick⸗ 
ter Gürtel um den Leib, an deſſen linken Seite Loͤffel, Meſſer 
und Gabel im Hoſenſchlize ſtecken. Der Rock meiſt von ſehr gro⸗ 
bem ſchwarzbraunen Tuche, mit kugelförmigen metallenen oder ſil⸗ 
bernen Knöpfen beſetzt, mit ſehr kurzen Taille und ohne Kragen. 
Bisweilen iſt auch der Rock mit Pelz gefüttert, auch trägt der 
Mann im Haufe eine weiße Jacke von Boy (ein rauher grober 
Zeug wie dickes Tuch), blaue Strümpfe und Handſchuhe. 

Die Frauenzimmer verbergen ihre Haare in weiße Kopf⸗ 
gücher , darüber tragen fie an Feiertagen große runde flache Hüte 
von grauem oder ſchwarzen Filze mit blauen oder ſchwarz ſei⸗ 
denen Bändern, im Sommer gehen die jungen meiſt ohne Jäck⸗ 
chen in Hemdärmeln, auch tragen ſie einen eckigen abgenähten 
Bruſtlatz, einen kurzen, die Waden nur halbbedeckenden, klein 
gefalteten leinenen geſtreiften Rock von ſchwarzem Zeuge oder 
dunklem Cattune, ein blaues Vortuch und blaue oder rothe 
Strümpfe, Ä 

Das nach dem Orte genannte Thal ift feiner ganz eigen⸗ 
thümlichen, mit der ergreifendſten Abwechſelung gepaarten Lieb⸗ 
lichkeit und Schönheit wegen wohl eines der ausgezeichnetſten 
Thaͤlor Deutſchlands. Es wechſeln hier mit ſchparzen Tannen⸗ 
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waͤldern beſetzte ernſte Höhen mit hohen Felſenwaͤnden ab, die, 


ſich vielfach geſtaltend, in maleriſcher Ferne dahin ziehen, zwi⸗ 


ſchen denen romantiſch gelegene Bauernhütten, Köͤhlerſtätten 
und geräuſchvolle Sägemühlen hervortreten, denen wieder man⸗ 
nichfache Baumgruppen, ſchön geformte Hügel, Aecker und 
Wieſen folgen, unter welche kleine, wie mit Fleiß hingepflanzte 


Wäldchen ſich ganz anmuthig miſchen, und den Blicken des er⸗ 


ſtaunten Naturfreundes bald wieder ein neues ſchöͤnes Bild vor⸗ 
führen, bis dann nach allen den vielen Hochgenüſſen in dieſen 
herrlichen Naturanlagen gegen das Ende des Thales die tiefge⸗ 
furchte Rieſenwand des majeſtätiſchen Schneeberges dem Blicke 
ein ehrfurchtgebietendes Ziel ſetzt, und unweit welchem die Sier⸗ 
ning, nachdem ſie in Cascaden einen brauſenden Waſſerfall 
geb ildet, als ſtill murmelnder Bach hervorfließt. N 

In dem Thalwege nach Grünbach, eine kleine Stunde von 
Puchberg entfernt, an der nördlichen Wand der füdlichen 
Bergreihe dieſes Thales, befindet ſich die ſogenannte Alle lu⸗ 
jahs⸗Höhle, welche gegen 90 Menſchen faſſen kann, und 
in welcher noch eine Menge Menſchenknochen, wahrſcheinlich 
vom Tuͤrkenkriege 1529 her, liegen, die, da fie ſchon ſtark mit 
Mergeltuff überzogen ſind, ſich gleichſam zu Andropolithen ge⸗ 
ſtalten. Der Felſen, worin dieſe Höhle iſt, iſt dichter grauer 
Kalkſtein; auch ſollen ſich durch das Herabtröpfeln des Kalkgrie⸗ 
ſes an den Wänden kleine Stalaktiten bilden, und ihr Raum 
ſoll dadurch und durch die darin wachſenden und verweſenden 
Pflanzen immer beengter werden, da ſie früher bedeutend größer 
geweſen war. In dieſem Thale gibt es auch einige ſogenannte 
Erdfälle, welche wahrſcheinlich von Erderſchuͤtterungen herruͤh⸗ 
ren, und deren Grund mit Waſſer angefüllt iſt; einer derſelben 


bildet ein teichförmiges Loch, das oben ungefähr anderthalb Klaf— 


ter im Durchmeſſer und 3 bis 4 Klafter in der Tiefe mißt, die 

beiden andern im weſtlichen Theile des Thales ſind weit größer, 

man nennt dieſelben auch die Grundloſen. Nächſt dem Wege 

nach der obengenannten Höhle zeigt ſich eine Mineralquelle, in- 

dem daſelbſt aus einem mit ſchlechten Steinen eingefaßten Bache 
a 4 * 
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ein aͤußerſt kaltes, ſtark nach Schwefellebergas riechendes Waſſer 
hervorquillt. 

Wenn wir uͤbrigens außer allem dieſem einen Blick i in die 
runde Umgebung des Schneeberges richten, ſo finden wir meh⸗ 
rere Bergwerke, nämlich zu Reichenau, Kranichberg, Pitten ze. ꝛc., 
und ſo wie an dieſen Orten war auch im Puchberge eines, 
denn die Nachrichten in dem kaiſ. Hausarchive ſagen uns, daß 
nebſt der Naßalpe auch hier im Jahre 1615 rother gediehener 
Kupfer ſand gefunden wurde. Selbſt im Hutberge am Pfennig⸗ 
bache bei Puchberg hat man einen hältigen Gang angetroffen, 
einen blauen und rothen kieſichten Letten und feſten zinnobeliſchen 
Bleiſchuß, der Antimonium und 2 — 3 Loth Silber im Cent⸗ 
ner hatte. 

Alles dieſes zuſammen genommen gibt uns die klare Ueber⸗ 
zeugung, daß nicht nur der Schneeberg und die Umgegend, ſon⸗ 
dern auch die Gegend hier eic an geologiſchen Gegenftän: 
den ſei. 


— 


Pulzmannsdorf, 


ein u Dorf mit 12 Häuſern am Schwarzaufluſſe, zunächft Stup⸗ 
pach. Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen, eine Stunde ba: 
von entfernt. 

Der kleine Ort iſt zur Kirche und Schule nach dem nahen 
Pfarrdorfe St. Valentin angewieſen. Den Werbbezirk von hier 
beſitzt das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. — Als Landgericht iſt 
der Wiener = Neuftädter Magiſtrat aufgeſtellt. Die Grundherr⸗ 
ſchaften find: Stixenſtein, Stift Neukloſter, Steiersberg, Krar 
nichberg, das Minoritenkloſter zu Neunkirchen und Pottſchach, 
welche letztere zugleich auch die Orts⸗ und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt. 

Pulzmanns do 1 zahlt 32 männliche, 27 weibliche Per⸗ 
ſonen und 6 Schulkinder. Ihr Viehſtand iſt ganz gering, und 
beſteht nur in 2 Pferden, 14 Zugochſen, 22 Kühen, 27 Scha⸗ 
fen, 8 Ziegen, 19 Schweinen. 

Die Einwohner find Landbauern, welche ſich blos mit dem 
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Ackerbau beſchaͤftigen, und der ihnen Weizen, Korn, Gerſte 
und auch Haiden abwirft. 

Das Dörfchen mit den 12 Säufern wäre ziemlich regelmäßig 
zuſammen gebaut, die Gebäude haben Schindeldachungen, und 
zwiſchen den Häuſern beſtehen ganz gute Hausgaͤrten mit vorſchie⸗ 
denen Obſtbäumen; es liegt ganz eben, aber hart am linken 
Ufer des Schwarzaufluſſes. Ein Weg führt von Neunkirchen 
über Dunkelſtein und den Schwarzaufluß bei St. Johann vor⸗ 
bei zum Dorfe, der auch gut fahrbar iſt; ein zweiter geht von 
der italieniſchen Poſtſtraße rechts abwärts zwiſchen einigen Fel⸗ 
dern durch einen ſchlechten ſteinigen Hohlweg über den Schwarz⸗ 
aufluß zwiſchen Köttlach und St. Valentin dahin. Man muß 
auch bier, gleich wie bei Neunkirchen über eine Brücke) die 
aber fo ſchlecht iſt, daß man Gefahr läuft, in den Fluß mit 
Wagen und Pferden zu ſtürzen. — Es geſchieht aber alle Jah⸗ 
re einige Male bei ſtarken Regengüſſen oder Schmelzen des 
„Schnees in den hohen Gebirgen, daß die Schwarzau mit wil⸗ 
dem und wahrhaft furchtbarem Gebrauſe ſich daher ſtuͤrzr, und 
weit hin ihre Ufer unter Waſſer ſetzt; da iſt dann jedesmal das 
aͤrmliche Pulzma nnsdorf gleich wie feine am rechten Ufer 
und zwiſchen der Hauptſtraße flach gelegenen Gründe über⸗ 
ſchwemmt, und ſchon öfter ſchwebte der Ort in großer Gefahr. 
So iſt es denn auch, daß das Dörfchen immerwaͤhrend naß 
gehalten iſt, fo daß man in trockener Zeit hier muͤheſam in 
Koth waten muß, welcher Uebelſtand nachtheilig auf die Ge⸗ 
ſundheit der bedauernswerthen Bewohner einwirken muß, wenn 
auch gleich das Klima ſonſt geſund waͤre, und gutes Waſſer 
vorhanden iſt. 

Der Ort iſt ubrigens uralt, und ſeit gar lange ſchon ein 
Beſtaͤndtheil der Herrſchaft Pottſchach. In früherer Zeit hieß der⸗ 
felbe Bures dorf, wurde aber in der Folge durch die nach⸗ 
laäſſige, ſehr oft verkehrte Ausſprache der hieſigen Bewohner in 
Pulzmannsdorf umgeändert, welche Benennung er wohl 
ſchon bei ſechszig Jahre tragen mag. 

An Schickſalen oder ſonſt echten Ere igniſſen if die: 
ſes Dörſchen ganz arm. 


Purkersdorf. 


Ein Pfarrdorf von 89 Häufern und der Sitz der k. k. 
Waldamtsherrſchaft gleiches Namens, am Fuße des Riederber⸗ 
ges gelegen, 2 3 Stunde von Wien entfernt, und zugleich die 
erſte Poſtſtation an der nach Baiern fuͤhrenden Hauptpoſtſtraße. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte; das Patronat 
iſt landesfuͤrſtlich, und die Pfarre gehört in das Decanat nach 
Kloſterneuburg. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regiment 
Nr. 49. Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft 
iſt das k. k. Waldamt Purkersdorf. 

Die hieſige Bevölkerung beſteht in 172 Familien, 362 
männlichen, 387 weiblichen Perſonen und 109 Schulkindern. 
Der Viehſtand umfaßt 94 Pferde, 2 Ochſen, 142 Kühe, 4 
Schafe, 2 Ziegen, 40 Schweine. 

»Die hieſigen Einwohner ſind meiſt Gewerbsleute, weil eine 
Haupt: Paffage durch den Ort führt; die hier behauſten Lands 
leute aber gehören in die Claſſe der Waldbauern, als Hofſtät⸗ 
ter und Kleinhaͤusler, und dieſe treiben Viehzucht, Heu⸗, Obſt⸗ 
und Milchverkauf nach Wien, einige verſchaffen ſich Verdienſt 
durch Holtzfällen, andere wieder durch Verführen der kaiſerli⸗ 
chen Hölzer auf die Wiener⸗Holzleggeſtätte. — In Purkersdorf 
gibt es gegenwärtig 3 Wirthshäuſer, 1 Bierhaus, 
1 Kaufmann, 2 Greißler, 1Fleiſchhauer, 1 Fleiſch⸗ 
ſelcher, 1 Bäcker, 3 Müllermeifter, 2 Schuſter, 
1 Schneider, 2 Wagner, 1 Schmid, 1 Seifenſie⸗ 
der, 1 Tiſchler, 1 Glaſer, 1 Sattler, 1 Seiler, 
1 Tabackverleger, 1 Zimmermeiſter, 1 Bauholz⸗ 
händler, 16rünwaarenhändler, 1 Weber, 1 Sieb: 
macher, 1 Binder, 1 geprüfte Hebamme, 1 Chirurg, 
3 Mehlverſchleißer, 1 Kaffeeſieder, 1 priv. Spän: 
macher, 1Büchſenmacher, 1 Schloſſer, 1 Hafner, 
1. Obſthändler und 2 Milch händler. 

Purkersdorf liegt 2 1 Stunde von Wien entfernt, zu⸗ 
nächſt Weidlingau am Fuße des öͤſtlichen Thals des Nie: 
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derberges, an welchem Gablitz das nächſte Dorf iſt, gleichſam 
in einem Thal, weil es von beiden Seiten und im Rücken von 
Gebirgen umſchloſſen iſt. Die Lage des Orts iſt äußerſt länd⸗ 
lich und ſchön, das Klima iſt geſund und auch gutes Gebirge: 
waſſer vorhanden. Es gibt daſelbſt mehrere wohlgebaute Häu⸗ 
fer, einige mit ſchönen Gärten verſehen; der Wienfluß 
fließt hier vorbei, in welchen ſich auch der Gablitzer-Bach 
mündet, und über welchen eine und über erſteren zwei Brücken fuͤh⸗ 
ren. Die Haupt-Poſtſtraße führt mitten durch das Dorf, und 
belebt ſolches zu allen. Stunden Tag und Nacht; auch iſt hier die 
erſte Poſtſtation von Wien, und ſchwere Frachtwägen erhalten 
daſelbſt die nöthige Vorſpan über den Riederberg, der von hier 
aus nicht ſteil, auch nur eine kleine Stunde zu befahren iſt. 

An vorzüglicheren Gebäuden nennen wir das k. k. Schloß, 
mit dem Waldamte, als den Sitz der Herrſchaft und des 
Oberforſtamtes, die Pfarrkirche, den ganz freiſte⸗ 
henden Pfarrhof, das ſchöne Poſthaus, zu welchem der 
ſogenannte Carmeliterhof gehört, das landgräflich F ür⸗ 
ſtenbergiſche Palais mit zwei Stockwerken in der Herrn⸗ 
gaſſe und einen ſehr großen und ſchönen Garten, das Haus 
des Zimmermeiſters mit geſchmackvollen Malereien und 
einem kleinen engliſchen Parke, dann das Gaſthaus zum 
Adler mit einem ſchön decorirten Saale. 
| Ungeachtet die ganze Umgegend hier von Wäldern beſetzt 

iſt, ſo iſt doch die Jagdbarkeit nur mittelmäßig. 

Ueber den Urſprung der Kirche ſind gar keine Documente 
vorhanden, wohl ſind mehrere alte Sagen noch im Munde des 
umwohnenden Landvolkes, daß die Templer von dem nahen St. 
Georgsberge eine Kirche in Purkersdorf gegründet haben 
ſollen; allein alle dieſe Angaben müſſen wir verwerfen, und wir 
haben bei mehreren Ortſchaften unſern geneigten Leſern die ge⸗ 
naue Ueberzeugung gegeben, daß ſie außer einem geringen Be⸗ 
ſitzthume zu Rauchenwarth nirgends auf dem Lande im V. U. W. W. 
geſeſſen ſind. Es laͤßt ſich aber wenig bezweifeln, daß hier ſchon 
im XIII. Jahrhundert ein Kirchlein oder eine Capelle beſtanden 
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habe, und daß zu Anfang des XV. Jahrhunderts daſelbſt eine 
Pfarre war, wovon das Patronat dem Landesfürſten angehörte. 
Im Viſitations⸗Protocoll vom Jahre 1544 in der l. f. Lehen: 
ſtube finden wir in Purkherſtorff eine Pfarre mit der Be⸗ 
merkung: daß⸗kein Prieſter ſeit dem Türkenkriege (1529) da ges 
weſen ſei, und die Einwohner nach Huͤtteldorf zur Kirche gehen 
muͤſſen, weil mit dem Orte Kirche und Pfarrhof von den Tuͤr⸗ 
ken abgebrannt und zerſtört wurden; auch war Gablitz ſchon da⸗ 
mals ein Filiale von Purkersdorf. 

Vierzig Jahre vergingen, bis endlich Kaiſer Ma ximi⸗ 
lian II. den Einwohnern im Jahre 1570 eine kleine Capelle zu 
Ehren der heiligen Dreifaltigkeit errichten ließ. Spaͤ⸗ 
terhin (1582) wurde dieſes dürftige Kirchlein durch einen Prie⸗ 


ſter alle vierzehn Tage von Mauerbach aus beim Gottesdienſte 


verſehen, bis endlich Kaiſer Ferdinand II. 1621 wieder einen 
eigenen Pfarrer hierher ſetzte. In der höchſt traurigen Epoche der 
zweiten Türkenbelagerung (1683) wurden neuerdings Ort und 
Kirche ein Raub der Flammen, Kaiſer Leopold I. befahl aber 
ſchon im darauf folgenden Jahre, ſolche ſammt dem Pfarrhofe 
neu zu erbauen. Dieſes Gebäude im einfachen Styl mit Woͤl⸗ 
bungen aufgeführt, beſteht noch in der Mitte des Orts, hat ein 
gefälliges Aeußeres mit einem Thurme, und iſt wegen ſeiner ge⸗ 
fälligen Bauart entſprechend und ſchön; nur iſt ſie bei der ge⸗ 
genwärtigen zahlreichen Bevölkerung zu klein. Nebſt dem ſchönen 
Hochaltar zum heil. Jacob dem Aeltern, beſtehen auch noch 
zwei Seitenaltäre zur heil. Anna und zu St. Leo⸗ 
nard. Am Hochaltar befindet ſich ein Frauenbild zur Ver⸗ 
ehrung ausgeſetzt in einem 16 Mark ſchweren ſilbernen Rahmen, 
welches im Jahre 1709 durch die Stiegelmüllerin Mag⸗ 
dalenga Wedl an einem Weidenbaume am Fletzerſteige befe⸗ 
ſtigt gefunden wurde. Von dieſer Zeit an mehrten ſich die glaͤu⸗ 
bigen Waller, und noch jetzt geſchehen zu dieſem Gnadenbilde 
häufige Wallfahrten. An die Kirche iſt eine ſſchöne Sakriſtei an⸗ 
gebaut, die ſchöne und reiche Paramente enthält, 

Außer der Filiale Gablitz mit einer kleinen Kirche zum heil. 
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Laurenz und Purkersdorf, gehören noch bie zerlireuten 
Waldgegenden Deut ſchwald, Stadihütten, die Hüte 
von Tulnerb ach, Stroh zogl, Laabach, Hanerfkeig, 
Hoch buch, zum Theil Hochleich en und ein Haus von Wolf s⸗ 
graben hieher zur Pfarre, wovon die größte Entfernung drei 
Stunden beträgt. 

Im Jahre 1805 wurden von den Frenzoſen ruſſiſche Kriegs⸗ 
gefangene in die hieſige Kirche geſperrt, die bei der großen Kälte 
ſich nicht anders helfen konnten, als die ganze hölzerne Kirchen⸗ 
einrichtung zu verbrennen, um ſich einigermaßen vor derſelben zu 
ſchützen, weßhalb die Kirche darauf ganz neu wieder eingerichtet 
werden mußte. — In früheren Jahren hatte die Pfarre einen 
weit größeren Umfang als gegenwärtig, fie wurde 1783 ges 
theilt, woraus die Presbaͤumer⸗ und Laaber⸗ Pfarre entfianden, 
und die Localie Breitenfurt einen Theil davon erhielt. — 

Der Leichenhof, wozu zwar der Zugang beſchwerlich iſt, 
liegt außer dem Orte auf einer Anhöhe, in einer ſehr ruhigen, 
ſchönen, und zum Friedhof von den Vorfahren wirklich gut ge: 
wählten Gegend, worauf ſich eine Capelle zum heil. Leon⸗ 
hard, ſo wie ſich auch eine zweite Capelle zu Ehren der 
heil. Anna gleich außer Purkersdorf befindet. 

Das Alter des Dorfs reicht in die grauen Vorzeiten, und 
erhielt den Namen Purchartes dorf von einem anſehnlichen 
und edlen Geſchlechte, welches hier ſeßhaft war, und wovon der 
erſte Alberonis de Pur chartdorff als Miniſteriaſe 
in der Stiftungs⸗ Urkunde des Schottenkloſters im Jahre 1158 
unter den Zeugen erſcheint. In einer ſpaͤtern Urkunde von Her⸗ 
zog Heinrich Jaſomirgott an das Schottenkloſter am 2. 
April 1161 wird uns Otto de Purchart dor ff bekannt. 
Chriſtian von Purchartsdorff erſcheint im Jahre 1303 
in einem Schenkungsbrief als Zeuge (Hueber). Im Nekrolo⸗ 
gium der Minoriten (bei Hieron. Petz) wird im Jahre 1440 
ein Ortolf von Purkersdorf als ein großer Freund des 
Kloſters geruͤhmt. Dieſer ſcheint der letzte feines Geſchlechts ge 
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weſen zu ſeyn, weil nach ihm gar keiner dieſes Namens mehr! er⸗ 
ſichtlich wird. 

Dieſe Familie mag aber noch lange. geblüht, den Ort Pur⸗ 
kers dorf jedoch nicht mehr beſeſſeu haben, weil wir gegen die 
Mitte des XIII. Jahrhunderts ſchon die Herren von Schön: 
berg als Beſitzer davon kennen lernen. Von dieſen erkaufte 
Purkersdorf dex Truchſeß von Pritſchenſtein im Jahre 
1255; im Jahre 1284 beſaß es Ad albert von Lachſen⸗ 
dorf; im Jahre 1312 Chriſtian von Lengenbach; die⸗ 
ſem folgte Chriſtoph von Lengenbach; im Jahre 1333 
Reinprecht von Walſee, welcher den Ort ſammt Schloß 
und übrigen Rechten noch im nämlichen Jahre an Herzog Otto. 


den Fröhlichen von Oeſterreich um 1000 Pfund Wiener: 


Pfennige verkaufte. Von dieſer Zeit an blieb der Ort ein Ei⸗ 
genthum der Landesfürſten. Als der nächſtfolgende erſcheint 1344 
Herzog Albrecht der Lahme, und Kaiſer Friedrich IV. 
machte es ſammt dem ganzen Forſtamte des Wienerwaldes ſeiner 
Gemahlin Eleonora 1460 zum Geſchenke. Von dieſer kam es 
an den Kaiſer Maximilian und ſo fort erblich an die nachfol⸗ 
genden Regenten als ein Kammergut (Hueber) bis die Herr⸗ 
ſchaft Purkersdorf im Jahre 1755 ein Eigenthum des k. k. 
Waldamtes wurde. 

Die Schickſale, welche der Ort ſeit ſeinem Beſtehen erleiden 
mußte, ſind bei der hieſigen Kirche ohnedieß angeführt, nar wol⸗ 
len wir noch bemerken, daß nach der uns vorliegenden Infec⸗ 
tionstafel im Jahre 1713 bei der großen Peſtſeuche, aus 43 
Häuſern, die der Ort damals nur zählte, 29 von derſelben er⸗ 
griffen wurden, aus denen vom 3. Mai bis 27. September 94 
Perſonen verſtarben; im Ganzen wurden nur 29 gerettet. Was 
die Herrſchaft ſelbſt betrifft, ſo ſetzen wir ſolche in kurzen Umriſ⸗ 
ſen nachfolgender Art zuſammen, wie wir ſolche bei unſerer Be⸗ 
reiſung ſelbſt aufgenommen haben. 

Purkersdorf als eine k. k. Waldamtsherrſchaft 
zählt 1097 Häufer, 1581 Familien, 3670 männliche, 3817 
weibliche Perſonen, 436. Pferde, 249 Zugochſen, 2579 Kühe, 
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59 Schafe; 41,974 Joch 4533 DI Klftr. k. k. waßimuiche (eder 
herr ſchaftliche), 133 Joch Gemeindwaldungen, 1369 Je h 1550 
D Kiftr. Wiefengründe, 293 Joch 686.0) Klftr. Ackerland, 217 
Joch 1583 DO Klftr. Weingärten, 163 Joch 686 DI Klftr. Gir⸗ 
ten, 4330 Joch 641 DI Klftr. Hutweiden. 

Die Lage der ganzen Herrſchaft iſt meiſt gebirgig, und ent⸗ 
hält viele Berge mit großen Strecken Waldungen, wie die 
obige große Anzahl Joche beweiſt; weſtlich grenzt ſie an das 
V. O. W. W. und arondirt ſich in einem großen Umkreiſe im 
V. U. W. W. gegen die Herrſchaften Mauerbach, Hadersdorf, 
Penzing, St. Veit, Mauer, Kalkburg und Heiligenkreuz. Die 
Luft iſt ſehr rein und geſund, jedoch das Klima gegen die angren⸗ 
zenden, mehr flach liegenden Herrſchaften etwas rauher; Waſ⸗ 
ſer iſt in Fülle vorhanden, welches vortrefflich iſt, und größten⸗ 
theils aus Bergquellen beſteht. — Die Einwohner aller Orte in 
der Herrſchaft ſind durchaus Waldbauern, die ſich beſonders in 
Sprache (die waldbäueriſche Sprache iſt ganz ein eigener Dialekt 
mit dem Gebrauche, die Worte zu dehnen und oft ganze Sylben 
gleichſam ſingend zu ſprechen, wodurch fie ſelbſt für den Oeſter⸗ 
reicher unverſtändlich werden), Sitten, Kleidern und Gebräuchen 
als ſolche kennbar machen. Sie beſitzen, wie es ſehr natürlich 
iſt, nur einen äußerft geringen Ackerſtand, jedoch mehr Wieſen, 
die gut und zu ihrer Viehzucht nutzbar ſind. Der Schlag ihres 
Hornviehes iſt zwar nicht gar groß, aber ſtark und ſchön; fie 
treiben mit Liebe und Fleiß die Molkenwirthſchaft, die einen 
Zweig ihres Erwerbes ausmacht. Obſt haben fie überall, und 
wir fanden hie und da ſogar ſchönes; die herrſchaftlichen Wein⸗ 
gärten hingegen liegen bei Hütteldorf und Baumgarten. 

Außer der erwähnten Haupt = Poftftraße, welche der Mitte 
nach den herrſchaftlichen Bezirk durchſchneidet, gibt es einige 
Communications⸗Fahrſtraßen, wovon die nach Presbaum wohl 
die bedeutendſte iſt, nebſt vielen Communicationswegen zu den 
Ortſchaften, die aber je nach der Lage der Dörfer minder oder 
mehr beſchwerlich find. Wald⸗„Weg⸗ und Viehmauthen 
werden mehrere getroffen, eben fo auch Brücken, die über den 
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Gablitzerbach und den Wienfluß beſtehen, welch' letzterer bei 
Düͤrren⸗ und links bei Großwien (eigene örtliche Benennungen) 
entſpringt. Fiſchereien ſind in dieſen Wäſſern keine; auch iſt 
die Jagdbarkeit, als ein landesfürſtliches Regale, in dem ganz 
zen großen Waldbezirke nur höchſt mittelmäßig, woran wohl 
das ſtete Holzfällen in den kaiſerlichen Wäldern Schuld feyn - 
mag, wodurch das Wild verſcheucht wird. — Fabriken beſte⸗ 
hen keine, und Handel wird von den Einwohnern meiſt mit 
Holz und ihren geringen Erzeugniſſen der Viehzucht ꝛc ꝛc. ge⸗ 
trieben. Außer dieſem finden ſie auch einen Verdienſt durch 
Fuhrwerke für die k. k. waldämtlichen Hölzer, und viele der 
Einwohner arbeiten als Holzhacker. 

Wir fanden auch in dieſem Bezirke mit den friedlichen, 
Ja romantiſch theils auf Bergen, theils in ſchmalen Thälern ges 
legenen Dörfern und zerſtreuten Hütten, viele herrliche Gegen⸗ 
den, die voll Anmuth und Reize ſind, obſchon das großartige 
der Land ſchaft hier nicht zu fuchen iſt, wovon aber reiche Par⸗ 
thien gleich der Schweiz in den ſüdweſtlichen Theilen des V. 
U. W. W. ſich befinden. Mehrere Theile dieſer waldaͤmtlichen 
Gegenden werden von den Naturſchönheiten liebenden Wienern 
häufig beſucht, und vorzüglich find dieſe Vergnügungsorte das 
immerwährend ſtark beſuchte Hütteldorf, Hainbach, nächſt 
welchem der Saiblingſtein mit einer entzuͤckenden Aus ſicht, 
Gablitz, Presbaum (auch Tannering, Dennering genannt) 
und die waldige Strecke hinter Kaltenleutgeben, die Sulz 
benannt, die, man kann mit Recht ſagen, mit den ſchönſten 
Gebirgen Deutſchlands wetteifert. 

Die zur wald ämtlichen Herrſchaft Purkers⸗ 
dorf gehörigen Beſtandtheile an Dörfern, Aemtern und zer⸗ 
ſtreuten Gemeinden, die aber in Hinſicht ihrer Benennungen 
an Ort und Stelle ſelbſt von den Bewohnern ſehr verſchie⸗ 
dentlich angegeben werden, weil eben auch ihre waldbäueriſche 
Sprache ſich einmiſcht, ſind folgende: das Allanderamt, 
Anzingeramt; Au am Kraking, Bona, Baumgar⸗ 
ten untern Guts, Braitenmaiß, Breitenfurt, Pres⸗ 
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baum, St. Corona, Deutſchwald, Dürwin, Eiche 
graben, Finſterleiten, Glashütten, Gruberau, 
Hauerſteig, Hochrotherd, Höniggraben, Hüttel⸗ 
dorf, Kaltenleutgeben, Kaum bergeramt, Hohl⸗ 
eichen, Laabach, Lawis, Mariazelleramt, Offen⸗ 
meidling, Purkersdorf, Rokawinkel, Roppers⸗ 
berg, Saubühl, Schmölzgraben, Sonleithen, 
Stadelhütten, Stangau, Strohzogel, Taferl, 
Tullnerbach, Woglering, Wolfsgraben, Hoch⸗ 
ſtraß , Toppel und Forſthof. 

Außer dieſen übt die Waldamtsherrſchaft über viele andere 
Ortſchaften noch das Landgericht aus, und beſitzt in mehreren 
andern Dominien grundherrliche Rechte. N 


Raach, 
ein Pfarrdorf von 25 Häufern mit der ſogenannten oberen und 
unteren Egg, zwiſchen Kranichberg und Wartenſtein gelegen. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Schottwien in einer Entfernung 
von 2 Stunden. ö | | 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. — Das Patronat 
gehört der Herrſchaft Wartenſtein, die Kirche in das Decanat 
Kirchberg am Wechſel. — Der Werbkreis iſt zum Lin. Inf. Re⸗ 
gimente Nr. 49 eingezeichnet. — Das Landgericht übt der Ma⸗ 
giſtrat in Wiener ⸗Neuſtadt aus. — Grundherrſchaften, welche 
hier behauſte Unterthanen beſitzen, gibt es folgende: Seeben⸗ 
ſtein, Kranichberg, Steiersberg und Wartenſtein, welche letztere 
zugleich Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Den Ort bewohnen 40 Familien, 81 männliche, 92 weib⸗ 
liche Perſonen und 30 Schulkinder. Sie halten einen Viehſtand 
von 49 Zugochſen, 70 Kühen, 111 Schafen, 10 Ziegen, 37 
Schweinen. . 

Die Einwohner ſind Waldbauern, und theilen ſich in 
Ganz⸗, Halb⸗ und Viertellehner mit ziemlich guten Beſtiftun⸗ 
gen. Im Dorfe ſind von Handwerkern blos ein Schneider, ein 
Weber und ein Zeugſchmied vorhanden. Ihre Beſchäftigung iſt 
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der Ackerbau auf mit telmaͤßigen und kalt gelegenen Gründen, die 
einen lockern ſandigen Boden haben, der auf einer ſchotterigen 
Unterlage ruht. Nur durch den beſonderen Kulturaufwand und 
den angewendeten Fleiß wird ſolcher einigermaßen ertragsfaͤhig 
gehalten, worauf ſie Weizen, Korn, Gerſte und Hafer, dann 
Knollengewaͤchſe und Klee bauen. Sie erhalten auch Obſt von 
ihren Gärten und ihre Weinberge, welche in guten Jahren einen 
genußbaren Wein liefern, liegen alle im Gloggnitzerbezirke auf 
der rechten Seite. Nebſt dieſem treiben ſie auch einigen Handel 
mit Holz. 

Raach liegt feitwärts Wartenſtein meiſt zerſtreut, nur die 
Pfarrkirche, das Schulhaus und acht Bauernhäufer find 
zuſammen gebaut. Ein einziger Communications fahrweg führt von 
Otterthal über die Wartenſteiner⸗Höhe nach Schottwien. Einige 
von den Häuſern ſind gemauert und einige von Holz gezimmert 
und theilweiſe mit Schindel⸗ und Strohdachungen verſehen. Hier 
befindet ſich blos ein kleines Bächlein, der Raachgraben ge⸗ 
nannt, welcher aus mehreren Quellen entſpringt, und eine 
Mühle, eine Breterſäge und eine Zeug ſchmiede 
treibt. — Das Klima iſt rauh, deſſen ungeachtet aber ſehr ge⸗ 
ſund; auch gibt es, obgleich wenig, doch vortreffliches Waſſer. 

Die Wälder dieſer Gemeinde ſind zwar bedeutend aber ohne 
beſonderen Namen; die Jagd iſt ſchlecht, liefert daher nur 
wenige Rehe, Haſen und Füchſe. Dagegen iſt die Viehzucht 
ſehr gut. 

Vor Jahrhunderten hieß dieſer Ort Ratten, dann Rath 
und gegenwärtig Ra a ch. Die Abſtammung der Benennung iſt nicht 
zu entziffern; indeſſen iſt aus den bei der Herrſchaft Wartenſtein 
befindlichen uralten Panthaidungen und Urbarien bekannt, daß 
dieſer Ort ſammt allen uͤbrigen zur Herrſchaft gehörigen Dorf⸗ 
ſchaften ſchon im XII. Jahrhundert beſtanden habe. Gleichwie 
das Dorf iſt auch zum mindeſten dieſe Kirche alt. Sie iſt gothi⸗ 
ſchen Bauſtyles, inwendig mit ſteinernen Gurten⸗ oder ſogenann⸗ 
ten ſpitzen Rippengewölben verſehen, liegt auf dem höchſten Punkt 
oder Rücken des Gebirges, welches Gebirg auch die ganze Herr⸗ 
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(haft Wartenſtein enthält, und iſt, wie ſchon geſagt, vom 
Pfarrdorf, Schulhaus, und acht Bauernhäuſern umgeben. — 
Schon früher als in XV. Jahrhundert mag ſie eine Pfarre ge⸗ 
weſen ſeyn, und war nach Neunkirchen incorporirt, wie uns dieß 
das Viſitations- Protocol vom Jahre 1544 befagt. 
. Im Jahre 1512 wurde das Kirchengebäude um die Hälfte 

vergrößert und ſo beſitzt es dermalen zwei Hoch⸗ oder Voral⸗ 
täre, wovon das eine dem heiligen Egydius, hieſigen 
Kirchenpatron, das zweite und neuere der ſeligſten Jungs 
frau Maria geweiht iſt. Die andern noch außer dieſen beſte⸗ 
henden drei Seitenaltäre find zum heiligen Anton dem Ein: 
ſiedler, zum Herz Jeſu und zum beiligen Sebaſtian 
benannt. 

Die Altarblätter, beſonders jenes am Gocheltar, den hei⸗ 
ligen Egydius vorſtellend, ſind ſehr ſchön, auch die Faſſung 
der Altaͤre iſt ſehr reich und beinahe mit Vergoldung überladen; 
die Paramente ſind für eine Dorfkirche ausgezeichnet reich und 
ſchön und alles von echtem Gold und Silber. 

In der Gruft vor dem Frauenaltar befinden ſich zwei ku⸗ 
pferne mit Zinn verlöthete Särge, in deren einem nach der 
daran befindlichen eingegrabenen Aufſchriſt Herr Erneſt Frei⸗ 
herr von Potſchowitz ruhet, welcher, im Jahre 1664 bei 
Serinvär in Ungern tödlich verwundet, am 13. Juni des ſel⸗ 
ben Jahres verſtorben iſt. Der zweite Sarg hat keine Aufſchrift. 

Capellen und Filiale beſtehen hier nicht mehr; ehedem war 
die Schloßcapelle zu Kranichberg ein Filiale dieſer Pfarre, ſelbe 
wurde aber im Jahre 1785 zu einer Localcaplanei erhoben. 

Außer Raach gehören zur hieſigen Pfarre noch War: 
tenſtein, Schlögel, Sonnleiten und Syrnz die größte 
Entfernung dieſer Orte beträgt eine Stunde, die kleinſte 2 Stunde. 

Zur Verrichtung des Gottesdienſtes und der Seelſorge iſt 
nur ein Pfarrer allein vorhanden. — Der Leichenhof, wel⸗ 
cher früher die Kirche umgeben hat, wurde auf kreisämtlichen 
Befehl im Jahre 1830 um 400 Schritte von der su ent⸗ 
fernt angelegt. 
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Die erlittenen Schickſale des Dorfes find unbekannt, von jes 
nen der Kirche weiß man nur fo viel, daß fie im Jahre 1706 
abbrannte, im Jahre 1783 aber ein großer Sturmwind den da⸗ 
mals 18 Klafter hohen ſchönen Kirchthurm abwarf, wodurch die 
hintern Kirchengewölbe bei dem Chor eingeſchlagen worden, und 
alle Glocken zu Grunde gegangen ſind. Gegenwärtig iſt der Thurm 
um die Hälfte niederer und einfach gebaut, mit drei ſchönen zu⸗ 
ſammen geſtimmten Glocken verſehen. ö 


Raglitz, 
ein Dorf von 24 Häuſern, in der Nähe von Neunkirchen gelegen, 
welches die nächfte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule iſt der Ort nach dem nahen St. Lauren⸗ 
zen eingezeichnet. Der Werbkreis von hier gehört dem Lin. Inf. 
Regimente Nr. 49. — Landgericht iſt die Herrſchaft Starhemberg⸗ 
Fiſchau. — Grundherrſchaften gibt es mehrere, die hier behauſte 
Unterthanen haben, als: Herrſchaft Emmerberg, Brunn am 
Steinfeld, Saubersdorf, Stixenſtein, Stift Neukloſter und 
k. k. Staatsherrſchaft Wiener⸗Neuſtadt. — Conſcriptions- und 
Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Emmerberg. 

Den Ort bewohnen 45 Familien, 90 männliche, 104 weib⸗ 
liche Perſonen und 18 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht in 
68 Zugochſen, 34 Kühen, 104 Schafen und 30 Schweinen. 

Die Einwohner ſind Landbauern mit einer ziemlichen Beſtif⸗ 
tung und treiben Feld- und Weinbau; ihre Gründe dazu find 
aber ſchlecht und oftmals Elementarbeſchädigungen ausgeſetzt. Die 
Erzeugniſſe davon ſind Weizen, Korn und Wickengerſte, nebſt. 
wenigem und ſchlechten Wein. Obſt haben fie gar keines. 

Das Dorf Raglitz, welches in früheren Zeiten Raggels 
hieß, liegt zwiſchen St. Laurenzen und Hattmansdorf in einer 
unbedeutenden Vertiefung, zur Linken das Gebirg im Reith, 
mit dem Zeller: und Spiegel⸗, zur Rechten dem Molramer-Wald. 
Von Neunkirchen aus führt eine Fahrſtraße über St. Laurenzen 
zum Orte, außer derſelben beſtehen auch andere Verbindungswe⸗ 
ge mit den umliegenden Dorfſchaften. 
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Die Gegend iſt ſehr anmuthig mit vortrefflichem Klima und 
ſehr gutem Waſſer, welches aber in hölzernen Röhren vom Orte 
Reith hierher geleitet, wird, weil Ay 318 ſelbſt kein Waſ⸗ 
ſer hat. 33 5, 7 

Piehzucht und Jesdbatkei. ſind digen — Beſondere 
Schicke f nd. keine bath nur bemerken wir. daß der Ort 
ſehr alt iſt. 5 ze 


Natns bo rf. 

1 Ein ganz kleines Oertchen von 9 Haͤuſern, zwiſchen Thomat⸗ 
berg und Lichtenegg im Gebirge gelegen. Die nachſte Poſtſtation 
iſt Wiener ⸗Neuſtadt, in einer Entfernung von 5 Stunden. 

Das Dörfchen gehört zur Kirche und Schule nach Lichtenegg; 
den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Regim. Nr. 49. — Landge⸗ 
richt iſt der Magiſtrat in Wiener⸗Neuſtadt. — Grund⸗, Orts⸗ und 
Conferiptionsöbrigkeit ift die Herrſchaft Kirchſchlag. 

Die hieſige Seelenzahl beſteht in 17 Familien, 28 maͤnn⸗ 
lichen und 27 weiblichen Einwohnern. Der Viehſtand umfaßt 
48 Zugochſen, 17 Kühe und 25 Schafe. 

Die Beſchäftigung des hieſigen Landmannes beſteht in Selb: 
bau und einer kleinen Viehzucht bloß zu ſeinem Hausbedarf. Korn 
wird wenig gebaut, meiſt Hafer. Weingärten gibt es hier keine, 
und ſelbſt das Obſt gedeiht des kalten Klimas wegen ſchlecht. 

„Ra insdorf liegt von der nach Aſpang führenden Commer⸗ 
zialſtraße links- ab im. Gebirge auf einem Berge, umgeben von 
den nächſten Ortſchaften Thomasberg, Aigen und Lichtenegg. Es 
iſt regelmäßig zuſammen gebaut und die Häuſer ſind mit Stroh 
gedeckt. Das Klima iſt. ſehr geſund, das Waſſer aber nur mittel: 
mäßig, welches in der ganzen weitern Umgegend ſelten iſt. 

Wälder gibt es viele, die in zerſtreuten Partien zwiſchen 
den Gründen beſtehen. Auch die Jagdbarkeit, ein Regale der 
Herrſchaft Kirchſchlag, iſt höchſt mittelmäßig. 

Bemerkenswerthe Gegenſtände gibt es keine, Was das Alter ö 
dieſes kleinen Dörfchens betrifft, fo reicht es nicht weit zurück; 

ann nn * 5 ö 
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die Ableitung des Namens Rainsburf: uber konnte mit auf⸗ 
gefunden werden. ee eee 


“ y * 
13. ä , 4“ „ „en, 0 1 1117 


Katfeümartt, Re 
ein Pfarrdorf von 2X Häuſern, eine bebe Stunde von Aland, 
2 Stunden vom Stifte Heiligenkreauund 4. Stunden von Sie: 
ſelsdorf, welches die nächſte Poſtſtation iſt. *. % Ze 

Im Orte befindet ſich die Kirche und Schule. die Pfarre 
gehört in das Decanat Baden; das Patrottat aber dem Stifte 
Heiligenkreuz; der Werbbezirk dem Din. Inf“ Regim. Nr. 40. 

Die Rechte eines Landgerichtes werden von. der k. k. Staats: 
herrſchaft Fahrafeld ausgeübt. — Grundherrſchaften, die hier be⸗ 
hauſte Unterthanen haben, ſind: Heiligenkreuz, Kottingbrunn 
und Fahrafeld, welch“ letztere auch zugleich die Orts und Con: 
ſcriptionsobrigkeit bildet. . 242773 

Raiſenmarkt zählt 30 Familien, 78 nan 75 weibe 
liche Perſonen, 15 Schulkinder; 9 Pferde, 42 Zugochſen, 
38 Kühe, 22 Schafe, 18 Ziegen und 10 Zuchtſchwein : 

Die Bewohner find Waldbauern mit einer mittelmaͤßigen 
Beſtiftung und den nöthigen Handwerkern. Feldbau nnd Vieh⸗ 
zucht ſind ihre Erwerbszweige; auch treiben ſie Holz⸗ und Koh⸗ 
lenhandel nach Medling, Baden, in die anke Umgegend und 
ſelbſt nach Wien. „ 5 2 . 4 

Der Feldſtand liefert die vier Haupt Kötnergattüngen, 
nebſtdem erhalten fie Obſt von ihren Hausgaͤrten, beſitzen : aber 
keine Weingärten. Die Gründe dazu können nur mittelmäßig 
genannt werden, und unterliegen. der Auswinterunng. 

Das Dorf, welches regelmäßig, aber nicht zuſammen ge⸗ 
baut iſt, liegt in einem lieblichen ſchönen Thale, am Fuße. des 
Arnſteinerberges, worauf ſich eine Ruine. befindet, 4/2. Stunde 
ſüdlich von Alland, 1/2 Stunde weſtlich, von Mayerling mit 
den übrigen nächſten Ortſchaften: Groisbach, Untermayerhof, 
Holzſchlag und Schwarzenſee. Straßen ſind keine angelegt, wohl 
aber Wege zu den erſtgenannten Ortſchaften. Der Loch graben⸗ 
bach, welcher 4/4 Stunde außer dem Orte entſpringt, enthält 


67 


Forellen und treibt eine Mahlmüͤhle mit einem Gange. Rings: 
„herum iſt Raiſenmarkt mit Wäldern und Bergen umgeben, und 
zwar mit dem Schloßberg, Haidenberg und Marchberg, welche 
zuſammen 15 bis 1600 Joch betragen. Der Wildſtand beſteht 
in Rehen, auch einzelnen Hirſchen; Federwild iſt keines vorhanden. 
Das Jagdrecht ſteht dem k. k. Oberſthoflandjägermeiſteramte zu. 

Außer der bekannten und großen Ru ine des ehemaligen 
Schloßes Arnſte ii, welche wir im I. Bande unſers gegenwaͤr⸗ 
tigen Werkes, Seite 32 — 37 umſtaͤndlich beſchrieben haben, 
ſind noch die Pfarrkirc e, der Pfarrhof und das Schul, 
haus vorhanden. 

Von der Entſtehung der Kirche zu Raifenmarkt 
lebt unter den Bewohnern dieſer Gegend noch fortan eine gräns 
liche Volks ſage, welche wir unſern verehrten Leſern nicht vorent⸗ 
halten wollen, ohne fie jedoch zur vollen Glaubwuͤrdigkeit zu erhöhen. 

Cuno Ritter von Arnſtein (nach unſerer hierinfalls ver⸗ 
anlaßten Unterſuchung könnte es Cun rad von Arnſtein ſeyn, 
welcher zwiſchen den Jahren 1290 — 1330 lebte, und welcher 
1323 Cunigunde, Eines von Pohlheims Tochter, zur Gattin hat⸗ 
te) ſoll eine weite Reife (nach einigen ins gelobte Land) unter: 
nommen haben, während deſſen Abweſenheit ſeine Gemahlin ein 
Knäblein gebar, welches von häßlicher hunds ähnlicher Geſtalt 
war, und daher ihrer Kammerzofe befahl, das Kind an einer 
tiefen Stelle des obgedachten Lochgrabenbaches zu erſaͤufen. Als 
ihr Gatte zurückkam, und die gräuliche That doch erfuhr, ſtellte 
er ihr bei dem nächften Gaſtgelage die Frage: welche Strafe eine 
ſolche Mutter verdiene, die grauſam genug wäre, die Mörderin 
ihres eigenen Kindes zu werden. Die unglückliche Frau ſoll, um 
jeden Verdacht von ſich entfernt zu halten, geantwortet haben: 
„daß man eine ſolche Mutter in ein Faß voll ſpitziger Nägel ein: 
ſchließen und den Berg hinabkollern follte.« Ihr Gemahl habe 
Zorn entbrannt hierauf erwiedert, daß ſie als eine ſolche Mör⸗ 
derinn ſich ſelbſt das Urtheil gefällt habe und in der That ſoll er 
auch alſobald dieſen ſchaudervollen Ausſpruch haben vollziehen 
laſſen. Nicht lange waͤhrte es, daß Cunrad von Arnſtein ob 

| 5. 


68 
dieſer grauenvollen Verfügung in tiefe Schwermuth verſank;, 
die ihm das Herz vor Reue zu brechen ſchien, und er ſoll nur 
einigen Troſt und Ruhe darin gefunden haben, daß er im Orte 
Raiſenmarkt, am Fuße des Berges, welcher die ſtolzen Zinnen 
ſeines Schloßes trug, eine Capelle erbauen, und emſig darin das 
heilige Meßopfer für das Seelenheil der abgeſchiedenen Maͤr⸗ 
tyrin verrichten ließ. 

Sonderbar, ja höchſt romaniiſch ſcheint dieſe Sage, beſon⸗ 
ders wenn wir berichten, daß wir in der Kirche und in der Ge⸗ 
ſchichte der Arnſteiner gar nichts aufgefunden haben, welches 
einiges Licht oder Gewißheit hierinfalls verbreiten möchte. Glück: 
licher jedoch waren wir in der uralten Pfarrkirche in Alland, 
zu welcher der Ort ſeit ſeinem Entſtehen gehörte. Dort iſt ein 
gar merkwürdiger Grabſtein zu ſehen, an welchem eine auf dem 
Rücken liegende hundsähnliche Geſtalt mit einem Kreuze auf dem 
Bauche dargeſtellt iſt, jedoch ohne Aufſchrift. 

Von dieſem Grabſtein heißt es, daß er einem Sprößling 
der reichen und angeſehenen Familie. Arnſtein angehöre, wel⸗ 
cher in Hundsgeſtalt zur Welt gekommen ſei, und den ‚feine 
Mutter habe erfäufen wollen. | 

Lange ſtand dieſes Kirchlein als ein Troſtort für die fried⸗ 
lichen Bewohner Raiſenmarkts, und viele Thränen mögen 
den zartgemuͤthlichen Chriſten gefloſſen ſeyn bei der Erinnerung 
der Urſache ſeiner Gründung, bis auch dann ſpäter der Proteſtan⸗ 
tismus hier Platz griff, und lange Zeit allda verweilte; eine 
Pfarre war aber die Capelle nie. Erſt im Jahre 1783 bei der 
neuen Pfarreintheilung wurde ſolche vergrößert und zur Local⸗ 
Caplanei erhoben. 

Die gegenwärtige Pfarrkirche iſt den beiden heil. Apo⸗ 
ſteln Philipp und Jacob geweiht, von ganz einfacher Bau⸗ 
art, und enthält weder merkwürdige Grabmäler noch ſonſtige 
Denkwürdigkeiten. Der Leichenhof iſt um dieſelbe angelegt. 
Hierher gehören mehrentheils zerſtreute Häuſer und der 1/2 Stun⸗ 
de von hier entfernte, auf einem Berge liegende Ort Schwarzen⸗ 
ſee, mit einer ganz kleinen Kirche zum heil. Egydius. 
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Das Alter des Ortes Raiſenmarkt kann zwar nicht ge: 
nau angegeben werden, doch aber gehort deſſen Entſtehen in die 
Zeit zu Anfang des XIII. Jahrhunderts. — Nach dem wahr⸗ 
ſcheinlich auch ſchon verunſtalteten Namen Raiſenmarkt zu 
urtheilen, mag hier am Fuße des Schloßberges eine Zuſammen⸗ 
kunft, oder Anſiedelung der Reiſigen (Reiter zu Zeiten des 
Fauͤſtrechts, welche zu Felde zogen, daher ein reiſiger Knecht, 
ein berittener Knecht, oder Soldat) geweſen ſeyn, wovon dann 
der Ort den Namen erhielt. 


Ram b lach, Bu 


ein mit Diepold und Lindgrub vereinigte und ohne Un- 
terbrechung der Häuſer⸗Numerirung beſtehender Ort, welcher un⸗ 
ter feiner Benennung 21 Häuſer zählt. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen am Steinfeld, wo⸗ 
bin auch das Dorf ſo wie die zwei andern (ſiehe III. Band un⸗ 


4 


ſers Werkes, S. 147 den Ort Lindgrub) eingepfarrt und ein⸗ 


geſchult iſt. — Der Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regim. 
Nr. 49. — Als Landgericht iſt der Wiener: Meuftädter Magi⸗ 
ſtrat aufgeſtellt. 

Grundherrſchaften von dem Bezirke, der Ramblach heißt, 


ſind Steiersberg, Seebenſtein, Stixenſtein und Pfarre Kirchau.— 


Die Ortsobrigkeit iſt Steiersberg und die Eonferiptiondperefihaft 
Seebenſtein. ö 

Das Dörfchen Ramblach zählt 32 Familien, 39 männliche, 
82 weibliche Seelen und 10 Schulkinder. Dieſe halten einen Vieh: 
ſtand von 44 Zugochſen, 36 Kühen, 22 Schafen, 5 Siegen, 

18 Schweinen, 

Die Einwohner find Bauern, welche ſich mit dem getz 
bau und der Viehzucht beſchäftigen. Weingärten haben ſie kei⸗ 
ne, dagegen aber ziemlich viel Obſt. Ihre Grunde können nur 
darum. mittelmäßig genannt werden, weil ſolche den Abſchwem⸗ 
mungen oft ausgeſetzt ſind. 

Der Ort liegt 4/2 Stunde links abseits der italieniſchen 
Haupt ⸗ Poſtſtraße und fo auch von Neunkirchen zwiſchen Diepold 
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und Lindgrub in der Nähe von Natſchbach im Thale, und bil⸗ 
det mit den erſteren zwei Dörfern gleichſam eine Ortſchaft. — 
Die Häufer hier find theils von Steinen, theils von Holz er: 
baut, mit Schindebdachern verſehen, und liegen mehrere davon 
zerſtreut. 

Wie in der ganzen Umgegend ſind auch hier geſunde Luft 
und gutes Waſſer vorhanden. — Merkwürdigkeiten, Fluͤſſe, 
Bäche ꝛc. ꝛc. gibt es keine, und ſelbſt die Jagdbarkeit iſt nur 
auf wenige Haſen beſchraͤnkt. 

Der Name Ramblach oder Ramloch iſt durch die ört⸗ 
liche Lage, eine Eeffelförmige Thalgegend, entſtanden, und fe 
nach der hieſigen Mundart benannt worden. Das Alter der 
Entſtehung iſt nicht bekannt. 


| Rannersdorf. 

Ein Dorf von 42 Häuſern, und zugleich eine Herrſchaft, 
nahe bei Schwechat gelegen, welches die nächſte Poſtſtation von 
hier und die erſte ſuͤdöſtlich von Wien iſt. 

Der Ort iſt zur Kirche und Schule nach Schwechat e ein⸗ 
gezeichnet. — Der Werbkreis gehört zum Lin. Inf. Regim. 
Nr. 49. — Landgericht iſt die k. k. Staats herrſchaft Ebersdorf 
an der Donau. — Grundherrſchaften ſind der deutſche Orden, 
Herrſchaft Ebersdorf und Achau. Conſcriptions⸗ und Ortsobrig⸗ 
keit iſt Ranners dorf. 

Der Seelenſtand umfaßt 114 Familien, 320 männliche, 
307 weibliche Perſonen und 46 Schulkinder. Der Viehſtanbd 
beläuft ſich auf 70 Pferde, 18 Zugochſen, 114 Kühe; die 
Gründe auf 13 Joch berrſchaftliche Wälder, 105 Joch Wieſen, 
200 Joch Ackerland. 

Die Erwerbszweige der bieſigen Bewohner, welche Land⸗ 
bauern find, beſtehen im Feldbau, jene der Fabriks arbeiter, die 
im Dorfe wohnen, im Verdienſt bei der hieſigen Fabrik. Er⸗ 
ſtere fechſen bloß Korn und Gerſte, dann bauen ſie einige Ge⸗ 
müſeſorten. Weingärten gibt es keine. Sie find auch ungleich 
mit 16 — 40 Joch Gründe beſtiftet, die im Allgemeinen von 
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gater: Beſchaffenheit. waren, dagegen aber die Wieſen den Ueber⸗ 
ſchwemmungen des, Egrwäſſerunge = Canas zund des Eiefingbe- 
He ausgeſetzt ſtud. u 

„ Rannersborf liegt ganz flach unfern vou Sechat, 
in der nahen Umgegend der Ortſchaften, Kettenhef, Qwölfaring, 
Unter⸗Lanzendorf und Klederking, und bildet., beinahe zwei gleich- 
laufende Hͤuſerreihen, woven. die Gebäude, von Stein erbaut 
und mit Schindeldächern verſehen ſind; obet und unter dem 
Dorfe befinden ſich Mühlen und Fabriken, nämlich die 
Roth⸗ und Springermühle, dann die k. k. Aerarial⸗ 
Papierfabrik und; das n herr ſchaftliche Wirthſchafts⸗ 
gebäude, Auch beſtand. früher noch die Schwarz mühle, 
die aber abbrannte, an deren Stelle nun eine Del: und Mas 
ſchinen⸗Geſpinnſt⸗Fabrik im Bau begriffen iſt. 

In den Marken. der. Orts⸗ und reſp. Herrſchafts⸗Jutitz⸗ 
diction befinden. ſich der Kalte g ang⸗ und der Sch wechat⸗ 
Mühlbach, der Lieſingbach, der ſogenannte Lachſen bur⸗ 
ger⸗ und der Wiener⸗Reuſtädter⸗Schiffahrtscanak, 
die alle hier durchfließen; davon iſt aber die Fiſcherei von gar 
keinem Belange. Die Jagd iſt kaiſerlich, und beſteht blos in 
Feldwild. — Klima und Wafler find gut. 

Die Zeit der Entſtehung von Ranners dorf iſt nicht 
genau bekannt, doch ſcheint das ſelbe im XII. Jahrhundert ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn. Im Jahre 1311 wurde das ſelbe Reinhardts⸗ 
dorf (fiehe Hueber) genannt, wonach zu urtheilen iſt, das der 
Gründer des Orts Reinhard geheißen habe. Im XIV. Jahr: 
hundert hieß es Rainersdorf und bis gegenwärtig hat man 
es dergeſtalt verändert, doß. die arſprüngüche Benennung gar 
nicht mehr daran wahrzunehnen iſt. 

Die erſten Beſitzer davon ſcheinen die Ka inhards ge⸗ 
weſen zu ſeyn, von welchen es an die Herren von Ebers⸗ 
dorf gelangte, Bei dieſer angeſehenen Familie mag der Ort 
ſehr lange geblieben ſeyn, denn. im Jahre 1469 vergabte ſol⸗ 
chen Veit von Ebersdorf als ein Lehen an Jobhaun 
Galler. Zur Zeit als Mauer und andere Orte gegen Ebers⸗ 
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dorf von Kaiſer Maximilian l. vertauſcht wurden, bürfte 
auch Rannersdorf andere Beſitzer erhalten haben, und! wit 
lich lernen wir als ſolche eine Freiinn von Paar kennen, die 
gegen dad des XVI. Jahrhunderts das Gut Rannersdorf 
an Geo von ai Gurt ner (auch Guertner) verkaufte, Von 
dieſem erhielt eib im Jahre 1033 ſein Sohn Philipp. von 
Gurtner, und nach ähm feine zwel Söhne Johann Georg, 
und Philipp Jacob von Gurtner, wovon letzterer noch 
1661 als königlicher Oberforſtmeiſter in Böhmen wegen einer 
Darleihungsforderung bei der Hofkammer vorkömmt. Im Jah⸗ 
re 1755 erhielt diefe. Herrſchaft durch i Kauf der Prediger: 
(Dominicaner⸗) Orden in Wien laut n. 8. Gülten⸗ Buche, 
welcher dieſelbe noch gegenwärtig -befißt, - 

Indem wir berichten, daß außer Runnersdorf ſonſt keine 
Ortſchaft zu dieſer Herrſchaft gehoͤrt, bemerken wir auch, daß 
dieſes Kloſter außerdem mehrere in den Kreiſen des V. U. W. W. 
und V. U. M. B. zerſtreute Dominien and Grund herrlichkeiten, 
auch hie und da über andere Ouſchaften die Ortsobrigkeit 
befigt. 

Die befannten Shiefale r nd die Zerſtsrung dieſes Dorfs 
im zweiten Türkenkriege (1683), wobei die meiſten Einwohner 
ermordet und in die Sclaverei getrieben wurden, dann im Jah⸗ 
re 4809 die Plünderung durch die Franzoſen. 


Rauheneck. 


Ein uraltes bis auf einige Mauerſtücke und einen Thurm 
gänzlich verfallenes Bergſchloß hinter Baden, auf der ſuͤdöſtli⸗ 
chen Spitze des Thales, welches ſich nach Heiligenkreuz binzieht, 
gelegen, zur Herrſchaft Rauhenſtein gehörig. 

An der linken Seite des Einganges in das romantiſche He⸗ 
lenenthal ſtarren auf einem mit Schwarzholz bewaldeten Ber: 
ge / an deſſen Fuße die Schwechat dahinfließt, die Ruinen die⸗ 
ſer einſt ſo mächtigen Veſte in das tiefe Thal, zu welchen un⸗ 
ter dem Schatten der Föhren und Fichten bequeme, fruͤher vom 
Grafen Franz Palfy, ſodann von Sr. kaiſerlichen Hoheit 
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dem Erzherzog Carl angelegte Wege führen. Noch zeigen ſich 
die äußern. Ringmauern ziemlich erhalten, von den innern Ges 
bäuden iſt jedoch nur die ehemalige Capelle noch zu erkennen, 
denn alles Uebrige iſt von dem nagenden Zahne der Zeit in Trüm⸗ 
mer geſunken, aus denen aber, der Gewalt der Eteinentar⸗Ein⸗ 
wirkungen trotzend, ein großer dreieckiger, ganz von Quaderſtei⸗ 
nen aufgefuͤhrter felſenfeſter Thurm frei in die Lüfte ragt, der 
ſchon durch feine Rieſengeſtalt von Ferne den Blick -auf ſich zieht; 
feine Wände find von auffallender Dicke, und nut eine einzige 
Oeffnung, zu welcher man aus dem zweiten Stockwerke des ne⸗ 
ben ihm geſtandenen Gebäudes gelangte, führt: in ſein duͤſteres 
Inneres, wo ſeit Jahrhunderten Grabesſtille herrſcht, von wel: 
cher Stelle man aber noch achtzig hölzerne Stuffen hinanzuſteigen 
hat, um die Überrafhende Ausſicht zu genießen, die ſich hier 
oben dem forſchenden Auge darbietet. Man erblickt von da aus 
auf der weit ausgedehnten reichen Land ſchaft mehr denn ein hal⸗ 
bes hundert von Ortſchaften, unter denen das freundliche Baden 
mit ſeinen reizenden Umgebungen ſich beſonders ſchön geſtaltet; 
in weiter Ferne, den Hintergrund bildend, ziehen ſich im blauen 
Colorite die Leithagebirge hin; gegen Süden, nicht fern von 
dieſem Standpunkte aus, draͤngt ſich Vöslau mit ſeinen großen 
Weingärten vor, und nördlich prangt die noch größere Ruine von 
Rauhenſtein, mit dem lieblichen Helenenthal, welches dieß pracht⸗ 
volle Naturbild ſchließt. Entzückt von dem hohen Genuſſe, welchen 
ein ſolches Gemälde bietet, wird gewiß ein jeder, dem dasſelbe zu 
Theil geworden, mit regem Danfgefühle gegen die hohen Na: 
turfreunde J. J. k. k. Hoheiten die Erzherzoge Anton Nat 
ner und Rudolph von hier ſcheiden, denen ſowohl die zur 
Sicherheit, als zum Vergnuͤgen gemachten Anlagen und Sitze 
in der Ruine und auf dem Thurme, wie auch in den benachbar⸗ 
ten, durch Kunſt verſchönerten, im Sommer ſo zahlreich beſuch⸗ 
ten Partien, ihr Entſtehen danken! — 

Däs Alter des Schloſſes verliert fi) in die grauen Zeiten, 
und es ſoll bis in die Regierungs⸗Periode Kaiſer Carls des 
Groß en zurück gehen, welcher einen Ritter mit Namen Turſo, 
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Schloſſes, welchem wohl andere in ordentlicher Reihe gefelgt 
ſeyn werden, ohne daß wir wiſſen, ob fie aus der Familie der 
Rauhenecker oder andere Beſitzer waten.. Dieſe. Lücke dauert 
bis zu Anfang des XVII. Jahrhunderts fort; im Jahre 4647 
wird uns erſt ein Beſitzer der. Veſte in. Hans. Paul Bayer 
von und. zu Weickersdorf auf Rauhenſtein, Rohr, : Bötlan 
u. m. a. bekannt. Derſelbe ward 1635 vom Kaiſer Fer di⸗ 
nand II. mit dem Zunamen von und zu Rauhen ſtein 
in den Reichs freiherruſtand erhaben; während deſſen Befiß, oder 
etwas ſpäter, ſcheint das Schloß wahrſcheinlich durch die da⸗ 
mals wieder hereingebrochenen ungriſchen Unruhen oder im 
zweiten: Türkenkrieg (1683) wieder zerflört worden zu ſeyn, 
von welcher Zeit an das ſelbe zur Ruine herabſank, und ſeitdem 
gehört. die Ruine zur Herrſchaft Raubenfein, mit der ſte vereint 
auch ſtets gleiche Beſitzer. hatte ö N 

Von der Familie der Rauhenecker⸗ ſud uns aus Urkan⸗ 
den oder ſonſtigen Documenten nachfolgende Beſiter bekaunt 
geworden. N 

Im Jahre 1136 erscheint zuerſt ein Hartung Turo 
(oder der Turſe) von Räuheneck, als Zeuge im Stiftsbriefe 
von- Heiligenkreuz, ſo wie im Jahre 4460 in einer Kloſterneu⸗ 
burger Urkunde. — Heinrich von Rauheneck, ein ſehr maͤch: 
tiger und gefürchteter Ritter, der mit dem damaligen Pfarrer 
von Medling in ſteter Uneinigkeit ſtand, und deßhalb in einer 
Bulle Papſt Gregors IX. vom Jahre 1231 ein „Verfolger“ des 
Pfarrers genannt ward. In einer Urkunde des Stifts Heiligen⸗ 
kreuz vom folgenden Jahre erſcheint ein Otto Turf o von Rau⸗ 
hen eck als Zeuge, fo wie in einer andern vom Jahre 1233 
Dietrich und Ulrich von Rauheneck. Otto Turſo von 
Rauheneck, deſſen Gemahlin Agnes und fein Bruder Kar: 
tung erſcheinen in von erſterem herrührenden Schenkungsurkun⸗ 
den des Stiftes Heiligenkreuz; ſo wie auch in einer Urkunde im 
Jahre 1276 Margareth von Rauheneck, eine Tochter Ul⸗ 
richs von Rohr, als Ott o Tu rſo's Gemahlin ſich findet. Ein 
anderer, Turſo von Rauheneck, welcher dem Stifte Heiligen⸗ 
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kreuz ebenfalls verſchiedene Gründe. und Einkünfte zuwandte, 
ward im Jahre 1331 in der dortigen Stiftskirche begraben. Nach 
ihm werden noch fein. Sohn Benzel, ein Tur ſo, und im Jah⸗ 
re 1359 ein Johann Turſo von Rauheneck, letzterer im 
Stiftungsbriefe der Wiener Univerfitär. (Hueber), Wilhelm der 
Thier ß (Turſo) zu Lichtenfels und Rauheneck, Propſt bei 
St. Stephan, welcher dieſe Würde 33 Jahre lang bekleidete, 
und im Jahre 1439 zu Wien verſtarb (Hormayr Wiens Geſchich⸗ 
te), und endlich ein Chriſtoph von Rauheneck erwähnt, 
welcher im Jahre. 1528 feinen Wald, »der Todtenkopfe ges 
nannt, an die Stadt Baden verkaufte, um ſeine Ausgaben zu den 
Rüſtungen für den Feldzug gegen die Türken, an welchem er auf 
Befehl Kaifer Ferdinands J. Theil nehmen ſollte, beſtreiten 
zu können; derſelbe ſoll nach einigen ſchon im Jahre 1529 verſtor⸗ 
ben und zu Heiligenkreuz begraben worden ſeyn, nach andern aber 
im Jahre 1536 feine Beſitzungen in Gaaden an das erwähnte 
Stift verkauft haben, auch iſt derſelbe wahrſcheinlich, wie ſchen 
vorn n erwähnt worden, der letzte dieſer Familie geweſen. 


Rauhenſtein. 

Eine Schloßruine nebſt einem kleinen Dörfchen von 9 Gäu 
fern gleiches Namens, ain Fuße des Schloßberges im Helenen⸗ 
thal gelegen, zunächſt der Stadt Baden. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neudorf, der Biiafaufgabbort 
aber Baden. 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach St. He⸗ 
lena; der Werbkreis zum Lin. Inf. Regiment Nr. 49. — Das 
Landgericht iſt Rauhenſtein. — Grund⸗, Orts- und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit die Herrſchaft Weickersdorf. 

Die Zahl der hieſigen Einwohner beträgt 15 Familien, 
32 männliche, 27 weibliche Perſonen und 11 ſchulfähige Kinder. 
An Viehſtand beſitzen fie nur 2 Pferde und 9 Kühe. 

Die Bewohner ſind Bauersleute, welche die gewöhnlichen 
Körnergattungen bauen, ziemliche Obſtgaͤrten und auch Weingärs 
ten beſitzen, und einen kleinen Milchhandel nach Baden treiben. 
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In dieſem kleinen Dörfchen, welches hart n dem Orte 
St, Helena in dem reizenden Thale gleiches Namens liegt, gibt 
es keinen beſonders bemerkenswerthen Gegenſtand, nur das dem 
Herrn Baron von Leykam gehörige huͤbſche Laud hun und eine 
Waldamts⸗Mauth beſtehen hier am ſezenannten uetk 
ſte in, zu Rau henſtei n gehörig. | 
Der Ort und die Ruine: Rauhen ſte in haben von jehet 
eine eigene Herrſchaft gebildet, gehören aber ſeit geraumer Zeit 
ſchon als Beſtandtheile zur Herrſchaft Weickers dorf. 
Was die Ruine betrifft, fo befindet ſich ſolche auf einem 
unweit der Kirche St. Helena und dem Ufer des hier vorüber: 
fließenden Schwechatbaches kahl und ſteil hervorragenden Felſen, 


von welcher Rauhheit des Felſens auch das Schloß und Dörfchen 


den Namen erhielt. Zu ihren theilweiſe noch ziemlich gut erhalte⸗ 
nen Reſten führen von verſchiedenen Punkten aus die durch die 
letzten Beſiger und die hohen Menfchenfreunde: für alles Schöne 
und Erhabene ſo empfänglichen k. k. H. H. den Erzherzog An⸗ 
ton und den bereits leider zu früh verblichenen Kirchenfuͤrſten 
und Erzherzog Rudolph anmuthig angelegten Pfade. 
Obgleich der erſte Bau gewiß viel älter war, fo gehört das 
jetzige Mauerwerk, außer dem allem Anſcheine nach ſehr alten 
Thurme, doch wahrſcheimich- erſt dem XVI. Jahrhundert an; 
man betritt durch ein neu errichtetes Thor die Ruinen, welche 
von ziemlichem Umfange ſind, und worauf ſich außer den hohen 
und ſtarken Ringmauern auch noch das ehemalige in anſehnlicher 
Geſtalt errichtete Schloßgebäube zeigt, in welchem unter mehre⸗ 
ren andern Gemaͤchern der Ritterſaal, die Capelle und das 
Burgverließ kennbar ſind. Von dem feſten Thurme aus, in wel⸗ 
chem, wie in Rauheneck, hölzerne Stufen auf die mit Sitzen 
verſehene Spitze führen, hat man ebenfalls eine ſehr ſchöne, 
mit wenig Unterſchied der von Rauheneck gleichende Umſicht. 
Uebrigens ſcheint die gegen andere Bergruinen auffallende 


Schwärze dieſer Mauern weniger von der Zeit und Witterung 


als davon herzurühren, daß vor mehreren Jahren in die ſen Ge: 
mäuern eine Kienruß⸗ und Terpentin⸗ Brennerei betrieben ward. 
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Die Eutſtehung der Burg die gewiß in dieſelben oder we: 
nig ſpaͤtern Zeiten, wie die von Rauheneck, hinauf reicht, wird 
gleich. wie dieſe ebenfalls einem Tur ſo' und zwar dem Ernft 
Tur ſo, Sahne: des erſten nach Oeſterreich gekommenen dieſer 
Familie, zugeſchrisben, und wir können daher hier nur die oben 
bei Rauheneck darüber angeführten Zweifel wiederholen, indem 
wir noch die Bemerkung hinzufügen, daß, obgleich dieſe Turſo 
urfprünglich eine Familie ausmachten, ſich dieſelben dennoch ſpä⸗ 
ter nach ihren von ihnen gegründeten Burgen, gleichſam in. drei 
Linien, in die von Rauheneck, Ranuhenſtein und in die von. 
Scharfeneck (unfern von Rauhe neck) theilten, auch ſich dar⸗ 
nach nannten, und daß auch die Burg Rauhenſtein ihren 
Namen von ihrer Lage auf den rauhen und ſteilen Gelfenzacken, 
die ihre Grundveſten bilden, erhielt. 

Daß übrigens auch dieſe Burg ſchon im Jahre 110 geftanz 
den habe, geht aus einer Urkunde des Stifts Heiligenkreuz von 
demſelben Jahre hervor, in welcher zuerſt ein Beſitzer derſelben, 
Seyfried Turſo von Rauhenſtein, vorkommt, der viel 
leicht auch ihr Erbauer war, weil früher nirgend einer dieſes 
Namens erſcheint. ö 

In alten Werken findet man, daß die Veſte Ra ahenſtein 
im Jahre 1313 in ſehr gutem Stand und ſtark befeſtigt war 
( ueber); auch ſoll es (nach Schultes Reife auf den Schnee: 
berg) zu jener Zeit nächſt Rauhenſtein viele und bedeutende 
Weingärten gegeben haben, welche in der Folge auch hier, ſo 
wie an manchen andern in unſerm Werke erwähnten Orten, im⸗ 
mer mehr verſchwanden, bis endlich Wald und Geſtripp ihre 
Stelle einnahm. 

Laut einer im ehemaligen Auguſtinerkloſter zu Baden vor⸗ 
handenen Urkunde, hielt Heinrich von Rauhenſtein im 
Burgverließe daſelbſt einen Hartnid von Po yſtorf (aus uns 
jedoch unbekannten Urſachen) im Jahre 1380 gefangen, welchen 
er nur erſt nach dem Verſprechen frei ließ, ſein Leben hinfort 
im Kloſter zuzubringen, wofür auch deſſen Familie, wie in der 
Urkunde erwaͤhnt wird, haften mußte. 
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Bis gegen die Mitte des XIV. Jahrhunderts blieb, wie 
wir nachſtehend bei Aufzaͤhlung der Beſitzer und der uns be: 
kannt gewordenen Glieder der Rauhenſteiner ſehen werden, 
die Familie von Rauhenſtein im Beſitz der Veſte, welche 
ſodann an andere Eigenthümer kam, und zwar im Jahre 4347 
an Friedrich von Tyerna, durch Kauf von Dietrich 
von Enzersdorf, worauf im Jahre 1398 Albert und 
Georg ven Puechheim folgten, unter einem derſelben, 
nämlich Wilhelm von Puech heim, dieſelbe eine landesge⸗ 
ſchichtliche Erwähnung erhielt, indem im Jahre 1466 deſſen 
Reiſige die Dienerſchaft und Packwägen der Kaiſerin Ele o⸗ 
nora, Gemahlin Kaiſer Friedrichs IV., anfielen, als die⸗ 
ſelbe von einem im Stifte Heiligenkreuz gemachten Beſuche 
durch das Helenenthal nach Wiener-Neuſtadt zurückkehrte; den 
Räubern ward zwar ihre Veute wieder abgenommen, allein 
der Kaiſer ſendete ſogleich bewaffnete Mannſchaft von Neu⸗ 
ſtadt aus vor die Burg, die aber erſt, obgleich wie zu vermus 
then ſteht, bei dieſer Gelegenheit auch Geſchütz angewendet 
wurde, nach Verlauf mehrerer Wochen und harter Gegenwehr 
mit Sturm genommen werden konnte, woraus auf ihre fuͤr da⸗ 
malige Zeiten ausgezeichnete Feſtigkeit zu ſchließen iſt; die Be⸗ 
ſatzung ward ſammt dem Pfleger nach Neuſtadt abgefuͤhrt, 
wonach die Burg, da Puechheim in den Bann gethan ward, 
dem Landesfürften anheim fiel. Im Jahre 1500 überließ fie 
Kaiſer Maximilian I. laut eines zu Inſpruck abgefchloffes . 
nen Vergleiches am St. Valentinstag erbeigenthümlich dem 
Heinrich Prüeſchenkh Grafen von Hardegg nebſt noch 
andern Herrſchaften. Hierauf kam dieſelbe 1526 an Chriſtoph 
Kuttenfelder, von welchem fie laut Gülteneinlage 15062 
Wolfgang Freiherr von Hohenfeld, Beſitzer der öden 
Veſte Rohr, erkaufte; Rauhenſtein mag von dieſem wieder 
durch die Kammer eingelöst worden ſeyn, weil dieſelbe dieſe 
Veſte im Jahre 1592 dem Aegidius Gattermayer, Kriegs⸗ 
zahlmeiſter (von welchem die nachherigen Grafen von Gatterburg 
abſtammen), beſtandweiſe übergab. Als nachfolgende Eigenthü⸗ 

N 6 


82 


mer erſcheinen: im Jahre 1593 Andreas Dozzp, Freiherr 
von Tſchernowitz, commandirender General in Ober: Un⸗ 
gern; im Jahre 1595 Georg Saurer von Sauerburg, 
und ſeine Gemahlin Katharina, welche die Capelle im 
Helenenthale zu ihrem Erbbegräbniß ſtifteten; im Jahre 1602 
Maria Gräfin von Sinzendorf, geborne von Hohenſeld, 
durch Kauf von dem Vormund der Kinder des Vorigen; in 
demfelben Jahre noch durch Erbſchaft von der Vorigen Ln d⸗ 
wig Maximilian, Otto und Chriſtoph von Hohen: 
feld, dann Roſina von Märing und Urſula Freita⸗ 
ger; im Jahre 1617 Helm hard Bayr, Herr zu Ran: 
benftein, Vöslau und Weinzierl; nach dieſem, da er 1634 
ohne Kinder verſtarb, fein Bruder Hans Paul Bayer, 
welcher ſich nach feiner Erhebung in den Freiherrnſtand von 
und zu Rauhenſtein nannte; im Jahre 1657 deſſen Sohn 
Johann Andreas Bayr Freiherr von Ranhenftein; 
im Jahre 1660 Clara Benigna Bayr Freiinn von Rau: 
henſtein, geborne Gräſtn von Puchheim, nebſt ihrer Tochter 
Ur ſula Clara. Letztere ſoll die Herrſchaft ihrem Gemahl Lu d⸗ 
wig Grafen von Hofkirchen übergeben haben, der aber auch 
nicht lange Beſitzer war, da er durch die unter Kaiſer Ferdi⸗ 
nand III. wegen der proteſtantiſchen Lehre ausgebrochenen Un: 
ruhen deſſen Länder verlaſſen mußte, zu welcher Zeit in Ra u⸗ 
henſtein und der Umgegend eine große Menge der Bewoh⸗ 
ner proteſtantiſch war: Von dieſem letzten Beſitzer iſt bei dem 
n. ö. ſtänd. Gültenbuche keine Matrikulirung vo anden. Nach 
dieſem erhielt Rauhenſtein im Jahre 1664 Johann Chriſtoph 
Meiner von Greiffenfeld; im Jahre 1678 Johann 
Friedrich Freiherr von Kriechba um, durch Kauf von Carl 
Leopold Geyer von Edelbach; im Jahre 1688 Georg 
Chriſtoph Freiherr von Kuenitz durch Kauf von den Credi— 
toren des Vorigen; im Jahre 1089 deſſen Gemahlinn Maria 
Magdalena; im Jahre 1692 Franz Anton Edler von 
Queriant und Raal, k. k. Hofrath und kaiſerlicher Geſand⸗ 
ter in der Türkei, durch welchen wahrſcheinlich jene, die Ruinen 


von Rauhenſtein und Rauheneck zierenden mehr als hans 
dertjährigen türkifchen Haſelnußbaͤume, gleich wie die zwei zu 
Merkenſtein (die hier ſtehenden werden benannt corylos arborea, 
unſers Erachtens ganz irrig im zweiten Worte, die in Merken⸗ 
ſtein aber Coryli colurni Linaei, dagegen die gemeine Ha⸗ 
felftaude den Namen corylus Avellana trägt), gepflanzt wur: 
den; im Jahre 1713 deſſen Gemahlinn Maria Eliſabeth; 
im Jahre 1715 deren Sohn Otto Joſe ph von Quarient 
und Raal, k. k. Rath, zu deſſen Zeit ſich die Veſte ihrem 
Verfall ſchon ſehr genähert haben muß, da die Beſitzer der Herr⸗ 
ſchaft fi) ſchon langere Zeit nicht mehr dort, ſondern in Wei⸗ 
ckersdorf aufhielten, und der damalige Beſitzer auch noch das 
Dach abnehmen ließ. Nach ſeinem Tode kam die Herrſchaft im 
Jahre 1721 durch ſeine Schweſter Anna Magdalena an de⸗ 
ren Gemahl Sala mon Edlen von Piazzoniz; zu welcher Zeit 
ſie, wie der öſterreichiſche Gelehrte Hueber (1722) berichtet, 
ſchon ein Steinhaufen geweſen iſt; darauf uͤberkam ſie 1744 die 
hinterlaſſene Witwe Anna Magdalena von Piazzo ni 
und im Jahre 1757 ihr zweiter Gemahl Carl Hieronimus 
Holler, Edler von Doblhof, k. k. Hofrath; im Jahr 
1772 deſſen Sohn Anton Dier Freiherr von Doblhof, k. k. 
Hofrath, nach deſſen 1810 ) erfolgtem Abſterben feine vier Söh⸗ 


*) Wir haben beſondere Urſachen, bei der Gelegenheit zu bemerken, 
daß meiſt die Kaufs⸗ und Verkaufs ⸗ Urkunden der Herrſchaften 
gen das n. 8. ſtänd. Gültenbuch um mehrere Jahre diffe⸗ 
riren, welches daher kömmt, daß ſich die meiſten der neuen 
Beſitzer erſt nach 2 — 3 — 7 auch 10 Jahren beim ſtändiſchen 
Gültenbuche eintragen laſſen. Da wir aber vor der Einſchrei⸗ 
bung einen ſolchen Kauf nicht als öffentlich betrachten, ſo ha⸗ 
ben wir die Beſitzer der Herrſchaften immer vom Tage der Ein⸗ 
ſchreibung bei den n. 5. Ständen genommen, und ſolche in 
unſerm Werke aufgeführt; welches den verehrten Leſern zur 
Nachricht dienen mag, da es ſich leicht fügen dürfte, daß, weil 
ſolche abgeſchloſſene Kaufsacte frühere Jahreszahlen nennen, 
es dann zur Vermuthung führen konnte, als ‚hätten wir bie 
Beſitzer nicht ordentlich aufgeführt. | 
6 x 
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ne in den Beſitz der Herrſchaft traten. Von dieſen ſind gegen: 
wärtig die Familie des verſtorbenen Herrn Joſe ph Freiherrn 
von Doblhof, k. k. Hofraths und Unter ⸗Landmarſchalls, dann 
Herr Ignaz Freiherr von Doblhof, Beſitzer dieſer Herrſchaft, 
die in der neuern Zeit eigentlich als Herrſchaft Weikers⸗ 
dorf, früher ebenfalls ein Beſtandtheil der Herrſchaft N a u⸗ 
henſtein, vorkommt. 

Indem wir hiermit die Geſchichte der Burg, ſo viel davon 
zu unſerer Kenntuiß gelangt iſt, unſern geneigten Leſer mitge⸗ 
theilt haben, gehen wir zur Aufzählung der in Urkunden und 
geſchichtlichen Werken erwähnten Glieder der Familie Rau hen⸗ 
ſtein über. | 

In Urkunden des Stiftes Heiligenkreuz vom Jahre 1160 
erſcheinen zuerſt der ſchon bei der Geſchichte der Burg erwahnte 
Seyfried Turſo von Rauhenſtein und im Jahre 1178 
Heinrich von Rauhenſtein als Zeugen. Otto Tur ſo 
von Rauhenſtein erbaute im Jahre 1208 ein Haus in Wien 
zum Rauhenſtein (jetzt zur ungriſchen Krone genannt und von 
daher noch die Nauhenſteingaſſe); derſelbe liegt im Capitelgange 
zu Heiligenkreuz begraben. Deſſen Tochter Eliſabeth ward 
im Jahre 1224 an Ulrich von Cappel verehlicht und in einer Ur⸗ 
kunde des Stiftes Heiligenkreuz erſcheinen im Jahre 1233 ſeine 
Söhne Otto von Rauhenſtein und Hugo von Weyer⸗ 
burg, welcher letztere, als jüngerer Bruder, von der nahen, von 
ihm erbauten Waſſerburg oder Weyherburg, im Bezirke von 
Weikersdorf, den Beinamen ſich gab. Im Jahre 1313 wird Albert 
von Rauhenſtein und feine Gemahlin Clara in einem Stif— 
tungsbriefe des J ac ob von Pillichs dorf, mit welchem ebenfalls 
alten Geſchlechte die Rauhenſteiner verwandt waren, er: 
wähnt (ſiehe Hueber). 1344 erſcheint ein Hartnid von Ra u⸗ 
henſtein; 1362 Heinrich von Rauhenſtein, Zeuge bei einem 
zwiſchen Herzog Ru dolph VI. und Meinhard von Tyrol ab⸗ 
geſchloſſenen Vergleiche, und entweder war dieſer oder ſein Sohn glei⸗ 
ches Namens derjenige, welcher, wie in der Geſchichte bereits er: 
wähnt, den Poysdorfet gefangen hielt und wahrſcheinlich auch der eg: 
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te Beſitzer der Burg aus diefer Familie. Nach diefem finden wir keine 
Glieder derſelben mebr erwähnt, bis zum Jahre 1382, wo eine Cu⸗ 
nigunde von Rauh enſtei n, Oberſthofmeiſterin der Herzogin 
von Oeſterreich (muthmaßlich n war es Beatrix, die zweite Gemah⸗ 

lin Albrechts III. mit dem Zopfe, Tochter Friedrichs von Zol⸗ 
lern, Burggrafen zu Nürnberg), in einem von ihr gemachten 
Stiftungsbriefe fur das Kloſter Heiligenkreuz erſcheint, ſeit wel⸗ 
cher erſt (wie Schultes berichtet) 1601 ein Baron von Rauh en⸗ 
ſtein, der in Weikersdorf gelebt haben ſoll, erwähnt wird, der 
aber, wie wir mit Grund glauben, keineswegs zu der vorne an⸗ 
geführten Familie gehört. 

Das Wappen des Albert von Rauhenſtein vom Jah⸗ 
re 1346 beſteht in einem ſpitz zulaufenden Schilde, in welchem 
ein zackiger Felſen, und: über erſterem ein Ritterhelm ſich 
befinden. 


* 


Rauhenwarth. 

Ein Pfarrdorf von 93 Häuſern zunächſt Schwadorf gelegen. 
Die nähfte Poſtſtation it Schwechat. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Das Patronat der 
Pfarre gehört dem Religionsfonde, die Kirche aber in das Decanat 
Fiſchamend. — Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regim. 
Nr. 4. — Landgericht iſt die Herrſchafr Schwadorf, Grund: 
herrſchaft das Stift Kloſterneuburg und Herrſchaft Ebergaſſing, 
Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit hingegen das Stift Kloſterneu⸗ 
burg allein. 

Den Ort KRaubenwarth bewohnen. 106 Familien, 264 
männliche, 245 weibliche Perſonen. Dieſe halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 155 Pferden, 207 Kühen, 22 Schafen und 204 
Schweinen. 

Die hieſigen Bewohner ſind durchaus Candbauern mit einer 
gleichen Beſtiftung als Halblehner zu 28 — 30 Joch Gründen; 
darunter gibt es wenige Kleinhaͤusler und noch weniger Inſaſſen. 
Außer einem Schneider und Schuhmacher gibt ges keine ſonſtigen 
Profeſſioniſten. Die Heurtzeſchöftiguns derſelben, iſt Körner⸗ 
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und geringer Weinbau (ungefähr 45 Joche), dann Stroßpanbel 
nach Wien. 

Dieſes Dorf liegt von Wien ſüdöſtlich von der Straße nach 
Pruegg an der Leytha ganz flach zwiſchen Schwechat und Schwa⸗ 
dorf, vom letzte ren nur 4/4 Stunde entfernt. Die andern links 
und rechts nahe liegenden Dorfſchaften ſind Enzersdorf an der 
Fiſcha und Himberg. Der Ort iſt ganz frei ſituirt, blos aus ei⸗ 
ner langen Gaſſe beſtehend, wovon die Haͤuſer meiſt mit Stroh 
gedeckt find, am Eingange mit demherrſchaftlichen Schloſſe 
und Schutt ka ſte n⸗Gebaͤu de, in der Mitte aber mit der Pfarr⸗ 
kirche und dem Pfarrhofe. Kaum 10 Minuten vom Dor⸗ 
fe entfernt im freien Felde ſteht die kleine Kirch e, ob ihrer vor: 
trefflichen Waſſerquelle zum Brännel genannt. Im Hinter⸗ 
grunde von Rauhenwarth erhebt ſich eine Anhöhe mit dem Her⸗ 
ren- und Gemeindewald. Auch ihre Weingarten befinden ſich un⸗ 
fern dem außer dem, Orte ſtehenden Kirchlein am ſogenannten 
Andreasberge. | | 

Die hieſige Gegend iſt zwar nicht unangenehm, jedoch ges 
bin fie durchaus nicht zu den anmuthigen in Oeſterreich. Das 
Klima wird als geſund geſchildert, eben ſo gibt es gutes Waſſer, 
wovon mehrere Waſſerbehälter, zu Viehtraͤnken beſtimmt, im 
Orte beſtehen, welches aus einem fehr beträchtlich tiefen Brun⸗ 
nen geſchöͤpft wird. 

Was die Pfarrkirche betrifft, ſo iſt ſolche der he i l. Ma⸗ 
ria Magdalena geweiht, und beſteht in einem alten Gebaͤu⸗ 
de, welches im Jahre 1823 um drei Klafter vergrößert wurde; 
eben von ſo alter Bauart iſt der Thurm, in welchem 3 Glocken 
ſich befinden, deſſen Höhe im Ganzen 10 Klafter nur beträgt, 
mit einem runden, fpiß zulaufenden Dache. Außer dem ganz eins 
fachen Hochaltar, mit zwei Cherubim geziert, und einer von Holz 
geſchnitzten Marienſtatue, iſt noch ein Seitenaltar zum 
heil. Anton von Padua, und zwar in einer Capelle, wel: 
che zugleich auch als Glockenhaus dient, vorhanden, auf wel⸗ 
chem aber niemals Meſſe geleſen wird. 

An Merkwürdigkeiten iſt gar nichts vorhanden. Eine ſchöne 
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Monſtranze daſelbſt iſt ganz von Silber und vergoldet, mit Stei⸗ 
nen beſetzt, deßgleichen auch ein ſolcher Kelch, mit der eingra⸗ 
virten Leidensgeſchichte Chriſti. 

Wie ſchon oben erwähnt, ſteht eine Capelle, jedoch größer 
als die Pfarrkirche, unfern vom Orte, die zum heilſamen 
Brünnel genannt wird. Der Gottesdienſt daſelbſt wird nur 
an Feſttagen Mariens gehalten. Man konnt das Alter derſelben 
eben ſo wenig genau wie von der Pfarrkirche, obſchon ſie mehr 
als 150 Jahre beſtehen mag, da ſchon im Jahre 1720 eine 
Stiftung auf jährliche vier Meſſen von einer gewiſſen Rofas 

a Lautenberger von Weinhaus gemacht wurde. Sie hat 
im Innern eine ſchön gemalte Kuppel, die Vermaͤhlung Maria 
darſtellend, mit zwei Seitenaltarblättern, dem gekren⸗ 
zigten Heiland und der unbefleckten Empfängnuiß Ma 
vida Das Haupt⸗- Altarbild, ein ſchönes Oelgemaͤlde, 
ſtellt Chriſtus, mehrere Kranke am Tiſche Silo 
(Schwemmteich zu Jeruſalem) heilend, vor. 

Von dieſer Capelle 200 Schritte entfernt, ſteht noch eine 
kleine Capelle mit einem waſſerreichen Brunnen, in der rückwärts 
an der Wand ein großes Erucifir angebracht iſt. Der Sage und 
einer Urkunde zufolge fol dieſes Waſſer hier im Jahre 4652 ent⸗ 
ſprungen ſeyn, und mehrere gebrechliche Menſchen, die davon 
Gebrauch machten, geheilt haben; dadurch iſt eine bedeutende 
Wallfahrt entſtanden, die in neuerer Zeit wieder abgenommen 
hat, und nur noch an Feſttagen Mariens von Fremden unter: 
nommen wird. — Um die erſtere Capelle iſt auch der Leichen⸗ 
hof angelegt. 

Die Kirche Maria Brünnel war durch die Zeit ſchon 
ſehr baufällig geworden, und mit Wehmuth ſahen die gläubigen 
Einwohner von Rauhenwarth, wie dieſer Ort des Troſtes 
und Segens dem Zugrundegehen nahe war; in dieſer Lage wen⸗ 
deten ſie ſich an Herrn Wenzel Knoll, k. k. Kammerdie⸗ 
ner, erzherzoglichen Haushofmeiſter, und Hofcommiſſionaͤr St. 
kaiſ. Hoheit des durchlauchtigſten Erzherzogs Rainer, Vice⸗ 
konigs des venetianiſch⸗lombardiſchen Königreichs. Durch deſſen 
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unterthaͤnigſte Fuͤrſprache war Herr Wenzel Knoll fo glüd: 
lich, von Sr. Majeſtät dem jñün gern König von Ungern, 
Kronprinzen aller übrigen k. k. öſterreichiſchen Erbſtaaten, und 
den k. k. H. H. Erzherzogen Franz Carl, Anton und Lud⸗ 
wig, dann dem Herrn Fürſten von Metternich die Summe 
von 350 Gulden Conv.⸗Muͤnze zuſammen zu bringen, womit 
die Reparatur im Jahre 1828 nicht nur vollkommen konnte ber: 
geſtellt, ſondern auch noch von dem Ueberſchuß für dieſes Wall⸗ 
fahrtskirchlein eine Banks : Obligation von hundert Gulden an⸗ 
gekauft werden. 

Derſelbe, der durch dieſe Wemühung ſich den Dank der Ge⸗ 
meinde erwarb, indem er ihr fo hohe gnaͤdige Wohlthäter vers 
ſchaffte, beſaß im Jahre 1816 in Rauhenwarth ſelbſt eine Wirth⸗ 
ſchaft, und er war es auch, welcher 50 Joch Oeden, mit Ge⸗ 
ſtraͤuchen, Geftrüppen und Steinen gleich ſam überfäet, mit Fleiß 
and Koſtenaufwande beurbarte und ſolche in herrliche Felder 
umſchuf, die nun dem Landmanne die reichlichſte Ernte ſpenden. 
Als ein Wohlthäter auf ſolche Art für Dorf und Kirche, ver⸗ 
dient Herr Wenzel Knoll dieſe Anerkennung, die ihm auch 
ſein huldreicher Monarch ferner dadurch gab, daß er ihm fuͤr 
ſeine treuen und ausgezeichneten Dienſte, die oft mit Gefahr 
ſeines Lebens verbunden waren, beſonders während der zwei 
franzöſiſchen Kriege 1805 und 1809, in welcher er von Sr. Mas: 
jeſtät mit ſehr wichtigen Aufträgen 34 Mal durch die feindlichen 
Truppen paſſirte, die goldene Medaille verlieh. 

Rauhenwarth gehört übrigens zu denjenigen uralten 
Dorfſchaften, die ſich zu Zeiten Carls des Großen aus der 
Hunnenmacht emporgehoben haben, ſpäterhin wohl wieder vers 
ſchwanden, nach der Hälfte des XI. Jahrhunderts aber wieder 
neuerdings aufblühten. Gegen Ende des XIII. Jahrhunderts war 
dieſer Ort ein Beſitzthum der Tempelritter in Oeſterreich, die 
aber hier weder Convent noch Kirche hatten. Von der Wirk⸗ 
lichkeit des Daſeyns und der Beſitzungen der Tempelherrn in 
Oeſterreich gibt uns eine einzige diplomatiſche probehältige Spur 
der Auszug einer Urkunde, welche wir im oberenſiſchen genealo⸗ 
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giſchen. Werke des Freiherrn von Hoh enegg geleſen haben, 
fie lautet: Anno 1309 vergleicht ſich Otto von Zelkin g mit 
Bruder Friedrich dem Wildgrafen des Ordens der 
Ritterſchaft vom Tempel, und mit Bruder. Eg ck, desſel⸗ 
ben Ordens Almoſenier, Gebietiger und Pfleger in 
Böhmen, in Mähren und in Oeſterreich, wegen ihres 
Guts zu Viſchemünde, zu Rauhenwörth und Schme⸗ 
chend, welche fie Herrn Heinrichs Söhnen von Has lau, 
Johanuſen und Otto, verkauft haben. Geſchehen am Mat⸗ 
thiastag 1309. 

Wir erſehen alſo aus dieſer Urkunde den ganzen ſehr ge⸗ 
ringen Beſitzſtand der Templer in Oeſterreich, von welchem 
mehrere Schriftſteller ſo großes - Gepräge machen und ihnen 
Kirchen, Conventen und Commenden zudachten, welches jedoch 
Alles aus der Luft gegriffen iſt. Mehr und weit anſehnlicher 
aber waren ſie in Böhmen und Mähren angeſeſſen, allwo ſie 
einen Meiſter hatten. 

Im XV. Jahrhundert finden wir den Ort Ka au ben 
warth unter den Gütern der reichen und angeſehenen Fami⸗ 
lie von Ebersdorf, welcher bei dem Ausblühen derſelben an 
andere Beſitzer, dann aber an das Klo ſter,. St. Dorothea 
in Wien gelangte, und bis. zur. Auflaſſung desſelben alldort 


verblieb, wonach ſolcher an das Stift Kloſterneuburg kam und 


noch gegenwärtig einen Theil ſeiner Beſitzungen im V. U. 
W. W. bildet. 

Man ſagt, daß vor Zeiten hier eine Warte (ein befer 
ſtigter Thurm mit einer weit uͤberſehenden Ausſicht) geſtanden 
habe, zunächſt dem kleinen noch hier befindlichen. Walde, daher 
die Benennung Rauhenwarth. Die erlittenen Schickſale 
theilt der Ort mit den übrigen Dorfſchaften biefiger Umgebung, 


Reglesbrunn, 
ein Pfarrdorf in 49 Häuſern beſtehend, drei Poſten von Wien 
entfernt, an der Haupt⸗Poſtſtraße nach Ungern gelegen „ wel: 
cher Ort zugleich auch die Poſtſtation bildet. 


— 
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Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Von erſterer ges 
hört das Patronat dem Landes fuͤrſten, die Pfarre aber in das 
Decanat Pruegg an der Leitha (gewöhnlich ſonſt Hainburg). 
Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regiment. Nr. 4. Als 
Landgerichte werden die Herrſchaften Schwadorf und Hainburg 
bezeichnet. — Grund⸗, Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Petronell, zu welcher Reglesbrunn als ein Bes 
ſtandtheil gehort. 

Der Ort enthalt 67 Familien, 143 männlihe, 151 weib⸗ 
liche Per ſonen und 29 ſchulfähige Kinder; 80 Pferde, 36 Kühe, 
507 Schafe (dieſe gehören der Herrſchaft), 5 Ziegen und 2 
Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern, ſich blos mit 
Feldbau beſchaftigend, welcher ihnen auf ihren ziemlich guten 
Gründen Korn und Hafer liefert. Wein: und Obſtbau iſt dage⸗ 
gen äußerft unbedeutend. Sie theilen ſich in Ganz⸗, Halb: und 
Viertellehner mit einer claſſenmäßigen Beſtiftung don 29, 
45° und 45 Joch Gründen. Handwerker gibt es keine un⸗ 
ter ihnen. 

Der Ort Reglesbrunn, welcher regelmaͤßig gebaut it, 
und deſſen meiſt al te Haͤuſer mit Rohr oder Stroh gedeckt ſind, 
liegt etwas im Thale an der ungriſchen Hauptpoſtſtraße, und 
grenzet mit croatiſch Haslau, Scharndorf und Wildungsmauer. 
Darin befinden ſich neben der Straße zwei große; der Herrſchaft 
Petronell gehörige, gut eingerichtete Einkehrwirthshäuſer, 
eine k. k. ärar. Wegmauth und ein Poſthaus. Die 
Pfarrkirche vom Dorfe befindet ſich dagegen außerhalb des 
Orts auf einem Berge. 

Zunächſt Reglesbrunn fließt die Donau, in welcher die 
herrſchaftliche Fiſchereigerechtigkeit an die Fiſcher gegenwärtig 
verpachtet iſt, und an welcher ſich eine Schiff-, im Orte aber 
ſelbſt an dem durch Quellen und den Abfluß vom »Regles⸗ 
brunne ne ſich bildenden Bache eine Land mühle befindet. Jen⸗ 
ſeits der Donau beſitzt die Herrſchaft eine zum Ortsbezirke ge⸗ 
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hörige Au, worin Hoch⸗ und Federwild vorhanden iſt. Wilder 
oder Berge ſind keine vorhanden. | 

Das Klima wäre gefund und es ift auch, beſonders aus vor 
erwähntem Brunnen ſehr gutes Trinkwaſſer vorhanden, doch die 
immer vorherrſchende Waſſerluft der Donau, und bei Regenwet⸗ 
ter bedeutende Näße und Koth, der hier ſich dadurch anhäuft, 
dermindern um vieles das Klima. Im Sommer hingegen in 
trockner Jahreszeit iſt bei der fortbeſtehenden ſtarken Paſſage 
viel Staub vorhanden, und alles dieſes macht das Dorf Reg 
lesbrunn zu keinem angenehmen Orte. ö 

Wie uns der hier angeſtellte hochwuͤrdige Herr Localcaplan 
berichtet, ſind von der hieſigen Kirche keine Urkunden vorhanden, 
nach welchen man das Alter derſelben beſtimmen konnte. Es iſt 
jedoch außer allem Zweifel, daß ſchon vor vielen Jahren eine 
Kirche oder Capelle beſtand, die zum Gottesdienſte eingerichtet 
war. Zu einer Pfarrkirche wurde ſie aber erſt im Jahre 1770 
durch die Kaiſerin Maria Thereſia erhoben; ſolche iſt dem⸗ 
nach neueren Bauſtyls und dem heiligen Jacob (Patronats⸗ 
feſt am 25. Juli) geweiht. Es beſtehen darin ein Hochaltar 
zu Ehren des Patrons und zwei Seitenaltäre zu Ehren 
Mariä und des heiligen Jacob. 

Merkwuͤrdigkeiten ſind gar keine vorhanden; der Gottes⸗ 
dienſt wird von dem Localcaplan allein verſehen, die Kirche iſt 
vom Leichen hofe umgeben. 

Nebſt Reglesbrunn gehört auch noch das Dorf Wil 
dungs mauer, 1 Stunde von der Pfarre entfernt, hierher. 
Alldort beſteht eine alte Kirche von gothiſcher Bauart, die dem 
beiligen Nicolaus geweiht iſt, in welcher auch Meſſe gele⸗ 
ſen wird. 

Was das Alter und die Abſtammung des Drtönamend Reg: 
lesbrunn betrifft, fo erhielten wir von der Herrſchaft Petro⸗ 
nell die Mittheilung, daß, als einer alten Sage zu Folge in 
Kriegszeiten das Waſſer in den Brunnen von den Tuͤrken ver⸗ 
giftet wurde, ein tuͤrkiſcher Befehlshaber mit Namen Re g- 
123 (0 für feine Truppen hier einen Brunnen habe graben laſſen, 


Reichenau . 
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ſtein, Seebenſtein, Kranichberg, Wartenſtein , Schottwien, 


Brunn am Steinfeld und Pfarre Prieglitz. — Orts⸗ und Conz 


ſcriptionsobrigkeit iſt die k. k. Eiſen⸗ Gewerksherrſchaft Rei⸗ 
che nau. 

Der Seelenſtand umfaßt 100 Familien, 306 männliche, 
240 weibliche Perſonen und 80 Schulkinder. Der Viehſtand: 
28 Pferde, 44 Ochſen, 78 Kühe, 116 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landleute, welche in die Claſſe 
der Waldbauern gehören, und ſich in Sprache und mehreren 
Stücken den Steiermärkern nähern, da manche hier fo wie in 
der Umgegend dicke Hälſe und Anſätze von Kröpfen haben. 
Ihre Beſtiftung iſt äͤußerſt gering, und wenn auch gleich alle 


vier Körnergattungen gedeihen, ſo werden doch, um die Gründe 


einigermaßen ertragsfähig zu machen, beſonderer Fleiß und Düns 
gung derſelben erfordert. Weingärten ſind keine vorhanden, und 
ſelbſt die Obſtgärten befinden ſich in ſchlechtem Zuſtande mit 
Ausnahme der Kirſchenbäume, die eine herrliche Frucht liefern, 
wovon auch meiſtens Kirſchengeiſt gebrannt wird, der allerdings 
zu den beſten Gattungen dieſer Erzeugniſſe gehört. — Auch wird 
jaͤhrlich am St. Andreastage hier ein Jahrmarkt abgehalten. 
Es gibt in Re ich en au einige Profeſſioniſten, darunter ge⸗ 
hören 2 Schuhmacher, 2 Schneider, 1 Leinweber, 1 Tiſchler, 
1 Bäcker und ein Chirurg; dann beſtehen eine Walkmüh le, 
2 Sägmühlen, 2 Mahlmühlen, und eine Packfong⸗ 
Fabrik (ein weißes dehnbares Metall, dem Anſehen nach wie 
Silber, aber an Gehalt des Erzes ſolchem weit nachſtehend), die 
aber erſt im Entſtehen iſt. Außer dieſen beſtehen zwei G aſt⸗ 
bäufer, ſehr gut eingerichtet, wovon aber das erſte links fies 
hende den Vorzug hat, welches nicht nur ein ſchönes geräus 
miges Gebäude iſt mit einigen ſehr netten Zimmern für Fremde, 
ſondern auch für den luͤſternſten Gaumen eine lobenswerthe Kuͤche 
enthält, und welches bei all dieſen Vorzügen noch die Bemer⸗ 
kung verdient, daß eine ſtaunenswerthe Billigkeit jeden Einkeh⸗ 
renden zufrieden ſtellen wird; an der Stelle des alten Schloſſes 
ferner ein ſchönes, ſeit dem Jahre 1830 ganz neu erbautes Ge⸗ 
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baude von zwei Stockwerken zur Wohnung der k. k. Oberv er⸗ 
weſeramts⸗Beamten, welchem ein älteres Gebäude vorſteht, wo⸗ 
rin die herrſchaftlichen Kanzleien und ebenfalls Wohnungen der 
Beamten ſich befinden. 

Reichen au liegt in einem Thale an der Schwarzau, 
44/2 Stunde von Gloggnitz entfernt und grenzt ſüdlich an das 
Pfarrdorf Bayerbach, nördlich an Hirſchwang, weſtlich an Hin⸗ 
terleiten, Grünſting und Edlach, öſtlich an Ganßberg. 

Die Jagdbarkeit des ganzen hieſigen Bezirks auf Hoch⸗ und 
Niederwild, ſo wie die Fiſcherei gehören der Herrſchaft Rei⸗ 
che nau. 

Die hieſige Gegend, reich an abwechſelnden Raturſchön⸗ 
heiten, kann in dieſer Beziehung auch wirklich paradieſiſch ge⸗ 
nannt werden, und es wird unſern verehrten Leſern nicht unwill⸗ 
kommen ſeyn, davon einige nähere Umriſſe zu erhalten. ö 

Von dem belebten und freundlichen Markte Gloggnitz führt, 
von der italieniſchen Haupt- Poſtſtraße ablenkend, bei dem halb⸗ 
rund hervorſtehenden Berge, auf welchem das ſchöne Schloß 
mit der Kirche, ſeit uralten Zeiten ein vormaliges Eigenthum 
des Stifts Vormbach in Baiern, wahrhaft majeſtätiſch pran⸗ 
get, rechts ein Weg in die romantiſchen Gefilde Reiche nau. 
Der begierige Wanderer und Naturfreund ahnet bei dem ſchma⸗ 
len Eingange noch nicht, wie außerordentlich er von ſo vielen 
Reizen und Schönheiten, welche die Allmacht in Fülle hier aus⸗ 
gegoſſen, überraſcht werden wird; ſein erſter forſchender Blick 
ſpiegelt ſich nur in den hellen Fluthen der an der beengten 
Fahrſtraße und zwiſchen den mit Tannen⸗ und Laubholz⸗ Partien 
eingefäumten Ufern ſchnellen Laufes ſchäumend hervorfließenden | 
Schwarzau, und heftet ſich weiter an die hier in neuen Formen 
beginnenden Gebirge, an deren Fuße er noch Weingarten wahr⸗ 
nimmt, zu denen des Silberberges bei Gloggnitz gehörend, die 
in guten Jahren einen ganz vortrefflichen Wein geben, ſich ſchnell 
der öſterreichiſchen Geſchichte erinnernd, wie vor Jahrhunderten 
noch ſo viele Weingebirge hier beſtanden, alsbald aber ſieht er 
ein kleines Thal ſich öffnen, in welchem auf pittoreske Art die 
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k. k. Blau⸗ und Schmaltenfabrik, dann linker Hand das 
nen aufgeführte Gebäude der Spiegel ⸗Gußfabrik ſich 
zeigen, intereſſant genug, die Wißbegierde des eintretenden Be⸗ 
ſchauers vollkommen zu befriedigen. Unfern davon, gleichſam das 
zweite Thal eröffnend, liegt das friedliche Schmidtsdorf zer⸗ 
ſtreut an der ebenen Straße, außer welcher eine Brucke an 
das linke Ufer der Schwarzau führt, und dieſe Gegend wird 
die ſogenannte Dornau genannt. Dem Mauthhauſe ent- 
lang erweitert ſich die Gebirgs⸗Verengerung zu einem neuen 
reizenden Thale an der rechten Seite der Schwarzau mit dem 
Pfarrdorfe Bayerbach, wovon die Kirche, auf einer Anhöhe 
ſituirt, mit dem alten ſpitzigen Thurme ein ganz eigenthümliche® 
Anſehen gewährt. Hier ſteigert ſich ſchon das Zartgefühl des 
Menſchen ob ſolch' großer Reichthuͤmer der gütigen Natur, das 
Auge wird freudig hingezogen auf die gleichfan grün ſammtenen 
Felder und Wieſen voll lieblichen Anſehens, auf die hohen Ber— 
ge von dunklem Farbencolorite, auf die hie und da hervorſprin⸗ 
genden kahlen Felſenmaſſen, inmitten welcher ſo ſchönen Land⸗ 
ſchaft hier ganz eben und ſanft das Waſſer der Schwarzau zwi⸗ 
ſchen Dämmungen und ihrem ſteigenden Flußbette fortgleitet bis 
zum Wehre, wo ſie wieder in verſchiedenen Krümmungen, Müh⸗ 
len treibend, raſcheren Laufes ihren weitern Weg fortſetzt. — 
Wahrhaftig groß ſind die Empfindungen, die ſich unſerm Ge⸗ 
mütbe bei Anſtaunung ſolcher Herrlichkeiten mittheilen, die Sog 
der vermag es nicht zu befchreiben und den todten Buchſtaben die 
Kraft einer Schilderung zu geben von ſolchen Empfindungen. 
Freude und Bangigkeit wechſeln hier ſchnell in der menſchlichen 
Seele, ein reiner Hauch beflügelt den Geiſt mit inniger Dank⸗ 
barkeit gegen den großen Weltenlenker, und ſo wie mit kindlicher 
Hingebung wir den blau gewölbten Himmelsbogen anſtaunen, 
jenes entfernte Weltall, ſo hören wir kräftig bei jeder Schwin⸗ 
gung, bei jeder Hebung, bei jedem Triebe an der myſtiſchen Mas 
ſchine der unerforſchlichen Weltregierung, von dem alle Welten 
und Elemente erfüllenden Geiſte das Gebot der Weisheit ſchal⸗ 
len. — Möchten wir Alle fo glücklich ſeyn, es nicht zu uͤberhören! — 
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Ja dem guten Menſchen, dem Naturfreunde ſind ſolche ſchöne 
Gegenden, wie dieſe hier, zu ſeiner Stärkung, zu ſeiner Freu⸗ 
de über ſein Daſeyn ein kraftvoller Sporn, ſeine hohe Beſtim⸗ 
mung im ganzen Umfange zu erkennen, eben fo, wie der Böſe 
bei dem kleinſten Fingerzeig der allgewaltigen Natur, durch wel⸗ 
chen der wilde Donner den ſprühenden Funken des Blitzes verkuͤn⸗ 
det, aus feinem gräßlich wilden Traume aufgeſchreckt wird. — 

Wollen unſere verehrten Leſer dieſe kleine Abſchweifung 
nicht ungütig aufnehmen, welche die hieſige fo romantiſche wie 
großartige Gegend uns unwillkührlich entnommen hat. 

Kaum verläßt der Wanderer dieſes Thal von Bayerbach, 
als ſich ihm ein noch größeres nach dem kurzen Zwiſchenraume 
von etwa 2 Stunde, umgeben von ſchön geformten, höher als 
in den andern Thälern ſich erhebenden Gebirgsmaſſen, die 
eine ovale von der Schwarzau durchfloſſene Flaͤche umſchließen, 
und wodurch das Anſehen der ganzen Gegend einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Reiz erhält, eröffnet, welches das Thal von Reichenau 
iſt, in welchem die Rotte gleiches Namens ſich befindet. 

Der Ort mit ſeinen Häuſern liegt am rechten Ufer hart 
an dem Schwarzaufluſſe in unregelmäßiger Geſtalt, das Schloß 
(dieß iſt das oben erwähnte neue Gebäude) aber, mit noch ei⸗ 
nigen dazu gehörigen Häuſern, jenſeits desſelben gleichſam am 
Fuße des zum Schneeberg gehörenden Vorgebirgs, zunächft 
den waldigen Höhen und himmelanſtrebenden Felſen des Feich⸗ 
tenberges, Eybels, des kahlen und ſchroffen Felſens, 
„der Sau rüß le genannt, und des Gans berges (eigentlich 
Gansleiten benannt) gegen Süden erheben ſich die Hin: 
terleiten, der Grünſtinger Käskogel, weſtlich der 
Kaltenberg, Tattermann, Gſcheidberg und der 
Wetterkogel (insgemein die Raxalpe), welcher die Grenze 
gegen Steiermark bildet, woran ſich ſodann die Pre in⸗ und 
Grünſchacher-Alpe (914 Klftr. 89 Schuh Höhe) reiht, 
welch' letztere fo zu fagen ſich als die Hauptwand des Reichen⸗ 
auer⸗Thales geſtattet, die beide als die höchſten Punkte 
mit ernſter Würde die Gegend beherrſchen. (Wir haben bei un: 
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ſerer letzten Bereifung ein großartiges Bild dieſer Gebirge geſe⸗ 
hen, indem des vorhergehenden Tags (16. October) die Gipfel 
dieſer Alpen 3 Schuh hoch beſchneit wurden, deren nun erſtarrte 
Häupter an den nächſtfolgenden hellen Tagen ſilberglaͤnzend gegen 
den blauen Himmel ragten, während von den Mitteltheilen der 
Berge an ſammt dem übrigen ganzen Thal ein noch uͤppiges 
Wald⸗ und Wieſengrün rings umher das Auge ergötzte, und ſo 
dieſe Gegend in ein höoͤchſt temantiſces Alpenland der Schweiz 
verwandelte). 

Das ehemalige alte Schloß war, wie das jetzige ne ue, 
hart an der Schwarzau gelegen und hatte einen großen Thurm, 
an deſſen Ecken vier kleine Thürmchen ſich befanden, der zweite 
Thurm iſt abgetragen, ein doppelter Graben, worüber Zugbruͤ⸗ 
cken führten, und eine Mauer mit Eckthürmen umgaben das Schloß, 
deſſen Stelle das neu aufgeführte Gebäude, mit einem kupfernen 
Dach verſehen, einnimmt. Der Graben und der größte. Theil 
der Mauern find jetzt verſchwunden, nur noch zwei runde 
Thurme, wovon der eine vor dem neuen Gebäude mit einem 
Glockenſtuhl und Dache, und der andere rückwärts des ſelben 
freiſteht, und ein altes Thor, welches zum Hofe, in welchem 
ſich die alten Wirthſchaftsgebäude befinden, fuͤhrt, erinnern noch 
an die vormalige Geſtalt des Ganzen. In dem Schlußſteine über. 
dem vorerwähnten Thore iſt die Jahreszahl 1614 eingehauen 
und bedeutet wahrſcheinlich die letzte Veränderung der vormali⸗ 
gen Schloßgebäude mit der Capelle; in denſelben war auch das 
ſogenannte Kaiſerzimmer, in welchem die zwei lebensgroßen 
Bildniſſe Herzog Otto' s des Fröhlichen von Oeſterreich 
(geboren 1301, + 16. Februar. 1339) und feiner Gemahlin Eli: 
ſabetha ſich befanden, die auch noch jetzt vorhanden find, de 
ren eines den Stifter und Erbauer des Stifts Neuberg in Steier⸗ 
mark, das andere die Erbauerin vom alten Schloße Rei: 
chen au anzudeuten ſcheinen. Herzog Otto hat in dieſer Abbil⸗ 
dung ein Blatt Papier in der Hand, mit den deutlichen Umriſſen 
der Kirche in Neuberg, die Herzogin hingegen ein ſolches, wor⸗ 
auf man das alte Schloß Reichen au abgebildet ſieht. Erſte⸗ 
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res Bild führt die Ueberſchrift: Otto Hilaris Archidux 
Austriae Fundatur novi Montis; letzteres: Elisabetha 
Ducissa Bavariae conjux Ottonis Novi Montis Fundatrix. 

Obſchon das Stift Neuberg in Steiermark von Re 
chen au noch mehrere Urkunden beſitzen wird, weil ehemals beide 
Dominien zuſammen gehört haben, und von Neuberg aus admi⸗ 
niſtrirt worden ſind, ſo geben uns ſchon dieſe Bildniſſe genugſam 
Aufſchluß von dem hohen Alter des Schloſſes, und daß ſolches den 
Herzogen von Steiermark gehört habe. * 

Wenn auch die das Thal von Reichen u von Weſten 
gegen Oſten durchfließende Schwarzau zu den Reizen desſelben 
viel beiträgt, ſo verurſacht ſie dagegen bisweilen durch ihr Aus⸗ 
treten bedeutende und höchſt ſchädliche Ueberſchwemmungen, von 
denen die letzte im Jahre 1813 wahrhaft furchtbar war, da, durch 
das Anhaͤufen des Schwemmholzes am Rechen bei Hirſchwang 
aufgehalten, ſich die Fluthen der Schwarzau deſto gewaltſamer 
auf beiden Seiten einen Durchbruch bahnten, den gemauerten 
Damm durchbrachen, die meiſten Hammerwerke und mehrere 
Häufer nebſt einem großen Theile der das Schloß von Rei⸗ 
chenau umgebenden Mauer und ſogar die mit ihr verbundenen 
Eckthürme gänzlich zerſtörten und ſich durch die Thäler von Rei⸗ 
chenau, Bayerbach bis Schwarzau am Steinfeld bei Neun⸗ 
kirchen und in die Ebene hinaus ergoßen, wodurch ein großer 
Schaden angerichtet, die Felder und Wieſen mit Steinen und 
Kies bedeckt und; itheilweiſe für lange Zeit untragbar gemacht 
wurden. 

Nach allen dem, was wir unſern geneigten Leſern vorſte⸗ 
hender Art vorgelegt haben, iſt es außer Zweifel, daß nicht nur 
jetzt, ſondern vielmehr auch vor Alters Reichenau an Wild⸗ 
bahn, Fiſchwaſſer und Eiſenerz ſehr reichhaltig war, von wel⸗ 
cher örtlichen Lage und Naturreichthum das Schloß und der Ort 
den Namen Reichenau erhalten haben mag. Gegenwärtig iſt 
die Jagdbarkeit ſammt Fiſcherei noch ein Eigenthum der Herr⸗ 
ſchaft, und erſtere liefert Hoch: und niederes Wild, wovon wir 
geſchoſſene Hirſche (ſechzehn Ender) ſahen, von denen einer über“ 
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drei Zentner wog, and nebſt Wildgänſen auch alles übrige Fe⸗ 
derwild, dann Lachſe, Wölfe und Bären; das Waſſer der 
Schwarzau enthält gute Aſche und Forellen. — Reichenau 
ſelbſt hatte in alten Zeiten ſchon Bergbau, welcher in den frühes 
ſten Jahren mik. mehr oder weniger, aber nie mit ſehr großem 
Glücke getrieben wurde und im XVI. Jahrhunderte neuerdings 
Bauluſtige aulorkte, daſelbſt auf Kupfer ihr Glück zu verſuchen. 
Martin Pacheneder, Georg Kreilmayer und Veit 
Varrach erhielten vom Kaiſer die Erlaubniß, in einer von ih⸗ 
nen aufgefundenen Grube auf Kupfer zu bauen, doch mit der 
Bedingniß, daß fie in einem Jahre nie mehr als 300 Zentner 
erzeugen zu dürfen, befugt ſeyn ſollten. In der Folge wurde die⸗ 
ſer Bau vernachläßigt, dagegen blieben immer die hieſigen Eiſen⸗ 
gruben merkwürdiger, welche das aufgelaſſene Stift Neuberg der 
baut hat. 5 . 

Nicht minder merkwürdig in jeder Art ſind die zu dieſer 
Herrſchaft gehörigen Eiſen- nnd Hammerwerke, welche 
ſchon vormals durch die gute und reinhältige Ausbeute der Ei: 
ſengruben zu Altenberg, Grillenberg und Schendlegg entſtan⸗ 
den, und 3 Stunde rückwärts Reichenau im fogenannten 
Hirſchwang gelegen ſind. Die Gegend dort iſt ein wahrer 
Gegenſatz zu der hieſigen; denn nach dem paradieſiſchen Thale 
von Reichen au eröffnen die finſtern Werkſtätten Vulkans mit 
ihrem dunkeln Rauch und lärmenden Gepolter die Vorhalle 
am Wege zu dem ſogenannten Höllenthale. Die bisherige An— 
nehmlichkeit der Gegend erhält ein ganz verändertes Anſehen 
und die Lieblichkeit der Natur ſcheint vor dem hier waltenden 
menſchlichen Schöpfungsgeiſte zurück zu treten. Gewaltig und 
feſſelnd iſt der Eindruck, den der hier ſo vielfach verzweigte 
Mechanismus, der durch das Waſſer der Schwarzau das 
Ganze in Bewegung erhält, die Gluth der Hochöfen, das 
Brauſen des Waſſers, das unaufhaltſame Toben und Ham: 
mern dem Kenner ſolcher Gewerke und dem Freunde impofan: 
ter Scenen erwecken, welches Alles mit der Umgebung, wo 
hier und da die bleichen Geſtalten der ohne Naft eifrigen Ar⸗ 
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beiter fi) bewegen, denen zwei große caſernartige Gebäude zur 
Wohnung dienen, dem Ganzen ein duͤſteres Colorit aufdrückt, 
und über dieſe wild romantiſche Gegend einen ſchauerlichen 
Reiz verbreitet, von welchem auch die Erinnerung an dieſelbe 
ſtets begleitet ſeyn wird. 
Von der jüngſten Entſtehung der Eiſenwerke hier wiſſen 
wir nur ſo viel, daß dieſelben im Jahre 1780 von der Inner⸗ 
berger Haupt⸗Eiſenwerksgeſellſchaft betrieben wurden; und im 
Jahre 1784 nach Aufhebung des Stiftes Neuberg ward von 
derſelben auch die Herrſchaft Reichenau ſammt allen Zuge⸗ 
hörungen mit landesfürſtlichem Conſens erkauft, worauf das 
Eiſenwerk bedeutend erweitert ward, nachdem auch das aus den 
Reichenauer Hochöfen gelieferte Eiſen einen ſehr guten Ruf 
erhielt, den dasſelbe beſonders gegenwaͤrtig behauptet, ſo daß 
in ſieben Streck⸗ und drei Zwanghäm mern in Hirſchwang 
nebſt dem Hochofen (Schmelzofen) in Edlach und den Eiſen⸗ 
bergen in Bayerbach und Edlach 300 Gewerksleute vollauf zu 
arbeiten haben. 

Sehr merkwuͤrdig ik bie von Hirſchwang bis Schwarzau 
im Gebirge neu angelegte Fahrſtraße, an deren Stelle früher 
nur ein beſchwerlicher Fußweg beſtand und an deren Ausführbar⸗ 
keit Alles zweifelte, welche jedoch in dem Zeitraume von 
11 Jahre mit beträchtlichen Koſten der k. k. Direction zu 
Eiſenerz vom Director und Gubernialrath Herrn von Sybol d 
bequem erbaut wurde und einem wahren Römerbau gleicht. 
Dadurch iſt die commercielle Verbindung mit dem V. O. W. W. 
und Oberöſterreich, mit Steyermark und nach Mariazell und, 
den Schneeberg weſtlich vorbei, über Schwarzau nach Guten⸗ 
ſtein hergeſtellt worden, ſo daß auch die Reiſenden zu allen 
. den fhönen Gegenden und Schenswürbigfeiten auf gutem Wege 
beſtens gelangen können. 

Auch dieſer Weg verdient eine knrze Beschreibung bis zum 
Höllenthale. N 

Kaum hat man die letzten Kähterfätten von Hirſchwang 
verlaſſen, wo das Gebeauſe und Gewirr noch gellend in die 


Ohren tönt, da erheben ſich ſchon die Felſenmaſſen an beiden 
Seiten bis an die Wolken, und wie nur ein ſchmaler Raum 
aus den dunkeln Felſenkluͤften das Blau des Himmels uns 
ſchauen läßt, fo glänzt auch die Sonne nur ſparſam an den 
Spitzen dieſer Gebirge, und oft flürzt in der furchtbaren tiefen 
Schlucht die Schwarzau, ſeit Jahrhundetten ſchon dieſe Stein⸗ 
waͤnde aus ſpuͤhlend, und Theile von ihnen losreißend, brauſender 
als ſonſt über dieſe Gerölle ſchaͤumend hinweg. — Der Wanderer 
trifft auf dieſem Wege hohe Felſen, die die Schlucht zu verſchüͤtten 
drohen, weiterhin wieder einen dunkeln Wald, eingeſtürzte Fel⸗ 
fen und Abhaͤnge, die um fo mehr ſchauerliche Eindrücke hervor⸗ 
ten rufen, da kein Lüftchen das Laub der Bäume bewegt, und kein 
Geſang des Vogels die Grabesſtille ſtört, und ſo wendet ſich die 
Wahn, immer wieder neue Partien darſtellend. Ein nun ziemlich 
guter Weg führt über die Felſen und dann wieder in die Tiefe 
am Bette des Flußes, der ſich bald unter einer weit hervorhän⸗ 
genden Steinmaſſe verliert, und ſo wandelt man im Anſtaunen 
der ſeltſamen Geſtalten dieſer pittoresken Scenen eine Stunde 

vom Eingange an fort, bis man zum Kaiſerbrunnen im 
Höllenthale gelanget. Nun beginnt ſich eine enge Schlucht 
zu bilden, die ſich Eeffelformig erweitert, aber ganz von kahlen 
Felſen (dieſe ſind der Staudergraben, Wolfsgraben 
und der Bretſchachet) und Wäldern eingeſchloſſen wird; eine 
Brücke führt über den Bergſtrom, an deren Seite einige Hütten 
ſichtbar ſind und aus einer Oeffnung zwiſchen Felſen fließt die 
kryſtallhelle Quelle hervor, benannt der Kaiſerbrunnen, 
weil dieſes Waſſer in Bonteillen gefüllt nach Hof geſendet wur⸗ 
de, welches ſeit 30 Jahren nicht mehr geſchieht. 

Der Zugang war einſt viel beſchwerlicher, durch Sprengung 
der Felſen, Erbauung von Brücken und Anlegung eines guten. 
Weges aber wurden alle dieſe Hinderniſſe gehoben. 

Nachdem wir nun die Gegend von Reiche nau ſammt dem 
Orte umſtändlich beſchrieben haben, ſchreiten wir zur Dar tet: 
lung der ganzen Herrſchaft Reichenau. 

Dieſe zählt 855 Häuſer, 652 Familien, 1638 männliche, 
% . 
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4618 weibliche Perſonen; 65 Pferde, 446 Zugochſen, 612 Kuͤ⸗ 
he, 1127 Schafe, 108 Ziegen, 1200 Schweine. 

Der herrſchaftliche Bezirk Reichen au grenzt ö ſtlich mit dem 
Markt Gloggnitz, gegen Süden mit dem Markte Schottwien und 
Klamm, gegen Weſten an den Semmering⸗ und mit dem Markt 
Spital in Steiermark, weiter herum gegen Norden an Kapellen, 
den Gſcheidberg, an die Rays, Preiner⸗ und Gruͤnſchacher⸗ Alpen, 
den Schneeberg, Saurüßl und die Gansleiten. Derſelbe umfaßt 
an ſeinen äußern Theilen durchaus die höchſten Höhen der Gebirge, 
in der Mitte aber ein zienlich breites Thal von der Größe einer 
U Meile. 

Das Klima iſt faſt wie durchaus im Gebirge an den ober⸗ 
ſteieriſchen Grenzen gut — nur das Thal von Reichenau 
ſelbſt iſt wegen der Nähe des Schneeberges, und weil die hef⸗ 
tigen Winde zu viel Spielraum haben, kälter und deßhalb. we⸗ 
niger fruchtbar; das Waſſer aber iſt vortrefflich. — Es wer⸗ 
den im ganzen Bezirke die vier Haupt = Körnergattungen auf 
mittelmäßigen Gründen, und ohne vollſtändige Brache gebaut, 
obſchon ſie nur ſehr geringen Ertrag liefern. Heidekorn wird biswei⸗ 
len zur Verbeſſerung der Aecker gebaut, geräch jedoch der Früh: 
reife wegen ſelten. Weinbau enthält nur Schmidsdorf, der in 
ſchlechten Jahren aber gar nicht auszeitiget, eben ſo ſteht es mit 
der Obſtcultur, mit Ausnahme der Kirſchen und Müffe, die be⸗ 


ſtens gedeihen. Da alfo die Einwohner (fie find durchgehends 
Waldbauern) Getreidefrucht blos zu ihrem Hausbedarf erhalten, 
fo machen die Verfertigung von Holzwaaren, namlich Laden, 


Weingartenſteck en ꝛc. ꝛc. und Lohe (aus Fichtenrinde) für die Weiß⸗ 
gärber und Lederer, dann Holzkohlen den meiſten Erwerb derſel⸗ 


ben aus, obfchon der dadurch herbeigeführte Holzmangel fuͤr die 


Zukunft eine traurige Ausſicht gibt. — Andere landwirthſchaft⸗ 
liche Zweige werden nicht' rultivirt. u: 

Straßen können wir'im hierortigen herrſchaftlichen Bezirke 
bloß eine nennen, welche von Gloggnitz angefangen bis Hirſch⸗ 
wang führt und ſich dort theilet, links in die Prein und auf den 


Gſcheidberg (Grenze Steiermark), rechts in das Höllenthal bis 
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zum Kaiſerbrunnen. Dieſe Straße wurde im Jahre 1831, wie 
ſchon oben geſagt, bis nach Schwarzau vier Stunden Weges 
chauseemäßig durch den Baumeiſter Aigner zu Leoben mit al: 
ler Umſicht verlängert und gut hergeſtellt. — Mauthen beſtehen keine, 
Brücken aber 13 über die Schwarzau ꝛc. ꝛc. in mehreren Ortſchaften. 

Der Schwarzaufluß durchſtrömt. der Länge nach das 
herrſchaftliche Gebiet, treibt 9 verſchiedene Mühlen, in Prein, 
in Grießleiten, Grießlerrotte, Edlach, Reichenau, Bayer⸗ 
bach und Schmidsdorf und liefert der Herrſchaft vorzüglich gute 
Aſche und Forellen. Die andern Bäche find unbedeutend mit Aus⸗ 
nahme des Preinbaches, der oftmals ſtarke Ueberſchwemmungen 
anrichtet. 

Die Herrſchaft iſt in allen ihren Theilen ſtark gebirgig, wo⸗ 
von ſich im Preiner Bezirk: der Kaltenberg, Gſcheid⸗ 
berg, Gfällwald, die Rax⸗ und Preineralpe, im 
Reichenauer Bezirk: der Grünſchacher, Bretſcha⸗ 


cher, Miſtleiten, Schneeberg, Feuchtenberg, Sau⸗ 


cüßl, und die Gansleiten befinden. — Die Jagdbarkeit 
iſt gleichfalls ein Eigenthum der Herrſchaft (die Wildgattungen 
ſind bei Beſchreibung von Reichenau bereits genannt woͤrden). 

Beim Orte Schmidsdorf (eigentlich Schlögelmuͤhle) beſtehen 
ſchon ſeit mehr als 40 Jahren eine Schmalten Fabrik und 
ſeit dem Jahre 1831 ein Spiegel-Guß werk, welche beide 
dem k. k. Aerario eigenthümlich angehören und unter einer eigenen 
Directionsverwaltung ſtehen. Bei der herrſchaftlichen Eiſenſchmelz 
gibt es 9 Eiſenhämmer, und eine Gußſtahl Fabrik 
in Edlach, dem Herrn Mathias Staucher eigenthumlich. 

Wochenmärkte beſtehen hierorts keine; nur Reichenau hat 
jährlich einen ſogenannten Kirchtag (Jahrmarktstag) am St. 
Andreastag, und Bayerbach einen ſolchen am St. Joſephi- 
und St. Jacobitag, Prein am Pauli Bekehrungstag und zwei 
im Sommer, wovon aber jeder ſehe unbedeutend, und des Er⸗ 
wähnens kaum: werth iſt. N 

Die Beſtandtheile der Herrſchaft Reichenau an Dörfern 
und Rotten find folgende: Reichenau, Schneedörfel, Bay: 
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erbach, Werning, Geyerhof, Küb, Schmidsdorf, 
Pettenbach, Mühlhof, Schlögelmühle, Bayer bach— 
graben, Hinterleiten, Grünſting, Hirſchwang, 
Thanaberg, Edlach, Kleinau, Großau, Grieß— 
leiten, Grießlerrotte, Sonnleiten, Preinroth 
und Prein. 

Die Herrſchaft und das alte Schloß Reichen au 
war, wie wir ſchon geſehen haben, ein Eigenthum der Elitfabeth, 
erſten Gemahlin Herzog Otto's des Fröhlichen von Oeſter⸗ 
reich, und fiel nach deren Tode an das von beiden gegründete 
Stift Neuberg in Steiermark, welches dieſelbe auch bis 
zu ſeiner Auflaſſung im Jahre 1786 — alſo 450 Jahre — be⸗ 
ſaß, von welchem es dann im beſagten Jahre durch Kauf an die 
k. k. Innerbergiſche Eifen: Gewerkſchafts⸗Direc; 
tion zu Eifenerz gelangte. ö 

Wir finden zwar im n. ö. ſtaͤndiſchen Guͤlten⸗Buche im Jah: 
re 1542 Joachim von Reichenau, Marſchalch, als Be⸗ 
ſitzer von Reichenau, wovon wir aber vielmehr glauben, daß 
er nur die Verwaltung diefer. Herrſchaft von Seiten des Stiftes 
Neuberg gepflogen habe. Derſelbe gehört eben ſo wenig einem 
dort angeſeſſenen adelichen Geſchlechte an. 

Ueber Reichenau find auch mehrere ſehr alte Urkunden 
und einige aus Kaifer Friedrichs IV. Zeiten vorhanden, die 
aber die Gerichtsbarkeiten und andere Gegenſtände betreffen. 


Reichlieſing, * 
ein vormaliges k. k. großes Amt der Waldamtsherrſchaft P u; tz 
kersdorf, welches, wie aus vielen Urkunden bekannt iſt, vor 
mehreren Jahrhunderten ſchon beſtand, und worunter ein gewiſſet 
ſehr großer Forſtbezirk verſtanden wurde. 

Gegenwärtig beſteht dieſes Amt nicht mehr „und es wurden 
aus dieſem Bezirke die Ortſchaften Breitenfur th, Hochroth⸗ 
erd, Höniggraben, Wolfsgraben, dann Roppers⸗ 
berg zum Theil vergrößert oder neu gebildet. 
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Reichlieſing, 
vor Alters Liznicha bei der erſten Ausmarkung der Waldgegend 
unter Kaiſer Heinrich II. im Jahre 1003 alſo benannt, ein 
Bach, welcher in der Gegend von Hochrotherd im Gebirge ent⸗ 
ſpringt, und nun allgemein unter der Benennung: »Lieſing⸗ 
ba cha bekannt iſt (ſiehe den III. Band unſers Werkes S. 140). 


Reindorf. 

Ein Dorf in 49 Hausnummern beſtehend, zunächſt der Maria⸗ 
hilfer⸗Linie gelegen. 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule auf den Braunhir⸗ 
ſchengrund; mit dem Werbbezirke zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 4. Die Rechte eines Landgerichtes werden von dem, Wiener 
Magiſtrate ausgeübt. — Die Herrſch aft Penzing beſitzt hier 25, 
Braunhirſchen 11, Stift Schotten 1 und St. Veit 2 behauſte 
Unterthanen als Grundherrſchaft. — Orts- und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit aber iſt die Herrſchaft Penzing allein. 

Der Ort zählt 461 Familien, 505 männliche, 472 weibliche 
Perſonen und 129 Schulkinder. Der Viehſtand enthält nur 10 
Pferde; Gründe ſind gar keine vorhanden. 

Die Einwohner find aus ſchließlich Gewerbsleute, welche ſich 
größtentheils mit der Fabrikation verſchiedener Commercial: und 
Manufaktur: Produkte beſchäftigen. . 

Reindorf liegt weſtlich von der Hauptſtadt Wien gleich 
außer der Mariahilfer-Linie, zwiſchen dieſer und jener von Gum: 
pendorf, mit der Begrenzung gegen Norden von der nach Deutſch⸗ 
land führenden Haupt: Poſtſtraße, gegen Weſten mit dem nach 
dem k. k. Luſtſchloſſe Schönbrunn führenden Fahrwege und gegen 
Süden mit dem Wienfluße zwiſchen Braunhirſchen und Sechs— 
haus, und iſt mitdieſen Ortſchaften fo eng verbunden, daß er mit 
ſelben ein Ganzes bildet. Der größere Theil iſt erſt nach dem Jah⸗ 
re 1770 hinzu gebaut worden. Es gibt Häuſer darunter bloß mit 
Erdgeſchoſſen und auch mit einem Stockwerke, welche alle zuſam⸗ 
men ein ſtädtiſches Anſehen haben. Die Lage des Orts iſt flach, 
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ein Theil davon aber gegen den Wienfluß abdachend, daher of: 
ters den Ueberſchwemmungen ausgefeßt:' 

In geſchichtlicher Beziehung berichten wir, daß den größ⸗ 
ten Theil des Bodens des heutigen Reindorf im XII. Jahr⸗ 
hundert das Stift Kloſterneuburg beſaß, welches, damals in ei⸗ 
nem Mayerhof und kleinen Dörfchen beſtehend, Manhardts⸗ 
dorf auch Meinhartsdorf an der Wien genannt wurde. 
Das Stift verpachtete ſolchen, wovon im Jahre 1310 der ein⸗ 
zige Ludwig von Meidling mit ſeiner Gattin Katharina 
als Beſtandhaber bekannt werden; fpäterhin erhielt ihn das 
Stift Heiligenkreuz, jedoch, ohne daß wir erfahren konnten, 
auf welche Art beide Theile dazu eigenthümlich gelangt ſind. Von 
nun an (1513) konnte von dieſem Dörfchen nichts mehr ausge⸗ 
forſcht werden, denn auch der Name verſchwand gänzlich, da⸗ 
ber es zu vermuthen ſteht, daß dieß kleine Oertchen zu Grunde 
gegangen ſei. Dagegen iſt aber die Benennung in der Reyn 
ſehr alt, und es moͤgen die an Manhardtsdorf angeſtoſſe⸗ 
nen Weingärten ſo geheißen haben, worüber mehrere Urkunden 
vorhanden find. Der erſte Anbau von Häuſern geſchah zu An⸗ 
fang des XVIII. Jahrhunderts und waren ein Beſitzthum des 
Grafen Meraviglia, von welchem fie fpäterhin als ein Be⸗ 
ſtandtheil zur Herrſchaft Penzing käuflich übertragen wurden. 

Das Uebrige wolle im gegenwärtigen Werke, im erſten Band 
Seite 113, bei Braunhirſchen erſehen werden. 


Reinprechtsdorf, | 
insgemein Rampersdorf genannt, vormals ein Dorf und 
Freigrund zunächſt den Wiener⸗Vorſtädten Margarethen und 
Hundsthurm, welches gegenwärtig eine Vorſtadt unter dieſer 
Benennung von 24 Häuſern bildet. 


Reiſenberg. 


Ein Markt von 107 Häufern, dwilchen Piſchelsdorf und 
Seibersdorf gelegen. 

Die naͤchſte Poſtſtation iſt Wimpaſſing i in ungern, eine und 
drei Viertelſtunden entfernt. 
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Kirche und Schule enthält der Markt. Das Patronat da⸗ 
von iſt ein Eigenthum der Herrſchaft Seibersdorf und die Pfarre 
gehört in das Decanat Weigersdorf. — Den Werbkreis beſitzt 
das Lin. Inf. Regim. Nr. 49. — Landgericht iſt die Herrſchaft 
Seibersdorf. — Grundherrſchaften gibt es mehrere, davon hat 
Seibersdorf 83, Unterwaltersdorf 18, Trautmannsdorf 6 behauſte 
Unterthanen. — Ort: und Conſeriptiontobrigkeit iſt die Herr⸗ 
ſchaft Seibersdorf. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 138 Familien, 274 männ⸗ 
liche, 287 weibliche Perſonen und 92 ſchulfaͤhige Kinder. 
Der Viehſtand zählt 100 Pferde, 102 Zugochſen, 209 Kühe, 
253 Schafe. 

Als Landbauern werden hier 81 und 26 Häusler gezählt, 
die ſich bloß mit Feldbau befchäftigen. | 

An Handwerkern find in Reiſenberg: 1 Wundarzt, 
3 Schuhmacher, 2 Schneider, 1 Bäcker, 2 Weber, 1 Satt⸗ 
ler, 1 Wagner, 2 Schmiede vorhanden. 

Sie bauen auf ihren ſchlechten Gründen bloß Korn, Hafer 
und ein wenig Gerſte, wovon die Ernte immer karg ausfällt, 
weil der Boden zu ſandig iſt. Eben ſo ſteht es mit ihrem ge⸗ 
ringen Weinbau, und ihre Wieſen betreffend, wovon ſie das 
erübrigte Heu nach Wien zum Verkaufe führen, werden bei 
Ueberſchwemmungen der Leytha jedes Jahr mehr oder weniger 
verwüſtet. Das Ganze ihrer Wirthſchaftszweige zeigt ein ärm⸗ 
liches Bild von Reiſenberg und gibt uns die Ueberzeugung / 
daß der Landmann hier ſich in wahrer Dürftigkeit befindet. 

Der größte Theil der mit Strohdächern verſehenen Häufer 
vom Markte Reiſenberg liegt am rechten Ufer des Rei⸗ 
ſenbaches, einen ovalförmigen Keſſel bildend, die mindere 
Anzahl aber am linken Ufer desſelben, an deren Rücken der 
Pfarrhof, Schulhaus und das Armenſpital ſtehen; 
die Kirche iſt an einer ziemlichen Anhöhe ſituirt. Die Lage iſt 
flach, nur in der Mitte des Ortes bildet ſich eine Unebne, auf 
welcher eine Capelle ſteht, und an der Nordſeite erhebt ſich der 
kaum 20 Klafter hohe Reiſenberg. Die nächſten Ortſchaften 
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ſind Piſchelsdorf, Seibersdorf und der Markt Mannersdorf. Zu 
allen dieſen Orten ſind Communicationsſtraßen angelegt, und 
die ſogenannte Waſenbrücke führt über die Leytha. 

Von dem Reiſenbache, welcher bei Pottendorf (2 Stun⸗ 
den von hier) von der Fiſcha abgeleitet wird „ um die waſſer⸗ 
armen Ortſchaften damit zu verſehen, wird im Orte eine Mahl⸗ 
mühle mit drei oberflächtigen Gängen getrieben. In dieſer gibt 
es eine Unzahl kleiner Fiſche und Krebſen. ö 

Das Klima iſt der in der Nähe befindlichen Moraͤſte und 
Suͤmpfe wegen nicht geſund, und erzeugt häufig Fieber bei den 
Einwohnern, die auch nur ſchlechtes Trinkwaſſer haben. 

Fiſcherei und Jagd ſind Regalien der Herrſchaft Seibersdorf, 
wovon letztere eine erſprießliche Haſenjagd gewährt; Schnepfen 
und Kibitze ) werden in großer Menge geſchoſſen. Auch iſt im 
Herbſte und Frühjahre dieſe Gegend der Sammelplatz von vies 
len Tauſenden wilder Gänſe, jedoch kann keine derſelben ge⸗ 
ſchoſſen werden, weil die Fläche zu groß iſt, und ſie den Jaͤ⸗ 
ger ſogleich bemerken können. 

Nach den Mittheilungen der Herrſchafts-Verwaltung kann 
das Alter der hieſigen Pfarrkirche nicht angegeben werden; es 
ſcheint aber ihre Entſtehung dem Mittelalter anzugehören, da 
fie im nördlichen Rücken des Marktes hoch gelegen, wo noch ges 
genwärtig 47 ſteinerne Stufen zu ihr führen, mit Mauern, in 
denen Schießſcharten angebracht ſind, und mit einem dieſelbe um⸗ 
gebenden Graben verſehen iſt. Wir haben mehrere ſolche Kir⸗ 
chen in dieſem Viertel getroffen, und ganz richtig iſt es, daß 
im XIII., XIV. und XV. Jahrhundert oftmals ſolche den Dienſt 


*) Dieſer Vogel tft mit einem faſt runden Schnabel verſehen, hat 
einen niederhangenden Federbuſch auf dem Kopfe, ſchwarze 
Bruſt, weißen Unterleib, und glänzend grünen Oberleib. Er 
wird an manchen Orten auch Feldpfau, der grüne unds graue 
Kibitz, Pardel, Pulroß, weiße Kibitz, am Con ſtanzer- oder 
Bodenſee die Seegalle, Mornellnkibitz, auch Spornvogel ge⸗ 
nannt. Das Ei des Kibitzes iſt eine leckere Speiſe. 
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kleiner Feſtungen verrichten mußten, die von den Ortseinwoh⸗ 
nern mit unerfchütterlicher Tapferkeit vertheidigt wurden. 

Das jetzige Kirchengebaͤude mit dem 9 Klafter hohen Thur⸗ 
me iſt neueren Bauſtyls von Steinen aufgeführt, aber ſehr 
klein, da fie nur 34/2 Klafter breit und 10 1/2 Klafter lang iſt. 
Urſprünglich ſchon dem heiligen Poncrat ius geweiht, zieren 
ein Hochaltar und vier Seitenaltäre ihr Inneres, welche 
letztere der heiligen Maria, der heiligen Barbara, 
der heiligen Anna und der ſchmerzhaften Mutter 
Gottes geweiht ſind. Die letzte Renovation erhielt die Kirche 
im Jahre 1738, wie dieß an dem Geſimſe des Presbyteriums 
angemerkt iſt. 

Die hieſige Pfarre iſt ſehr alt, denn ſie erſcheint als ſolche 
ſchon im Viſitations⸗Protokoll vom Jahre 1544, in welchem es 
heißt, daß die Kirche und der Pfarrhof ſeit dem Türkenkriege 
(1529) ganz öde lagen, daher der Pfarrer von Piſchelsdorf den 
Gottesdienſt verrichten mußte. Nach einem unter dem Chore bes . 
findlichen Stein mit Inſchrift, erlitt ein gleiches Schickſal dieſes 
Gotteshaus durch die Türken im Jahre 1083, wonach ſolche erſt 
im Jahre 1703 von Grund aus von dem damaligen Herrſchafts⸗ 
beſitzer Grafen Julius Friedrich von Bucellini, als 
Patron der Kirchen, in der heutigen Form erbaut wurde, aber 
durch den Einfall der Ungern (Kruzzen) wieder abbrannte, wie 
die obige Jahreszahl von 1738 es bewährt. N 

Früher gehörte auch Seibersdorf hieher zur Pfarre, deßwe— 
gen iſt noch hier bis heute der Begräbnißplatz der gräflich Car 
vrianiſchen Familie, als Beſitzer der Herrſchaft; gegenwärtig 
umfaßt der Pfarrbezirk nur Reiſenberg allein, dann ein einzelnes 
Haus bei der Waſenbrücke über die Leitha, eine halbe Stunde 
von hier, worin Zoll: Aufſeher und Soldaten wechſelweiſe den 
Dienſt verſehen. — Der Leichenhof befindet ſich um die Kirche 
angelegt. Auf demſelben ſind mehrere Grabſteine der vorgedachten 
gräflichen Familie und auch andere von Privatperſonen des Orts 
aus neuerer Zeit. 

Außer der Pferde ſteht ungefähr 200 Schritte oſtwär ts 
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vom Schulhauſe ein Spital mit einer daran gebauten Capelle 
und einem hölzernen Thürmchen. Die Capelle iſt gewölbt, mit 
einem Altare verſehen, welcher das Bild mit der Darſtellung 
Joachim und Anna enthält. 

Georg Stelle, Dechant und Pfarrer zu Reiſenberg, 
erhielt den Grund dazu vom Grafen Maximilian von Cavriani 
als Geſchenk und erbaute dieſe Capelle und ſtiftete im Jahre 1768 
das Spital auf acht arme Männer und Weiber. Das Stiftungss 
Capital beſteht in Obligationen. 

Da Reiſenberg als ein Markt erſcheint, ſo haben wir 
nach Urkunden geforſcht, konnten aber gar nichts auffinden, und 
eben fo wenig von Markt- oder andern Privilegien. — Den Na⸗ 
men mag ſolcher von dem hier befindlichen unbedeutenden Berge, 
welcher ein aufgeſchwemmtes Gebirg iſt, wie ſeine Erde und 
Sandlage es deutlich beweiſet erhalten haben“, und fol Riß⸗ 
oder Rißenberg eigentlicher heißen, wie er auch ganz richtig 
vor Jahrhunderten genannt und geſchrieben wurde, weil von einem 
abgeriſſenen, abgeſchwemmten Berge die Benennung abgeleitet 
wurde. 

Der Markt Reif enberg gehört zu den älteſten Ortſchaften 
Oeſterreichs, und wurde wahrſcheinlich ſchon zu Ende des VIII. 
Jahrhunderts bei der Gründung der Oſtmark angelegt, ſank nach 
der Hond bei der zweiten Einnahme des Strich Landes durch die 
wilden Ungern wieder unter, erſcheint aber neuerlich urkundlich in 
der erſten Hälfte des XI. Jahrhunderts, in dem Schenkungsbriefe 
Heinrichs III. über 10 königliche Huben Landes, zwiſchen der 
Fiſcha und Leytha. 

Markgraf Leopold IV. der Heilige ſchenkte Gumpolds⸗ 
kirchen mit Gundramsdorf, Waltersdorf und Reiſenberg als 
eine Brautgabe feiner Tochter Bertha im Jahre 1133. Daraus 
geht hervor, daß der Markt Tandesfürftlih war, und blieb, denn 
im Jahre 1331 verliehen die Herzoge Albrecht und Otto | 
Reiſenberg und Schranewand als Lehen an Wofker von 
Himperg. Von Eleonora, der Gemahlin des Kaiſers Fried⸗ 
rich IV., wurde der Markt Reiſenberg ſammt Scharfenegg 
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dem Grafen Cavriani geſchenkt, welcher ſolchen feiner Herr⸗ 
(haft Seibersdorf einverleibte, und der noch von dieſer Fa⸗ 
milie mit der Herrſchaft beſeſſen wird. 

Auch erſcheint im XI. Jahrhundert Sigloch de ris in- 
per ge in einer Urkunde als Zeuge, wovon die adeliche Fami⸗ 
lie hier ein Schloß beſeſſen haben dürfte, welches Geſchlecht aber 
ſehr zeitlich wieder ausgeſtorben ſeyn müſſe, weil außer dieſem 
ſonſt keiner erſcheint (Max. Fiſcher Kloſternb. Urk. Buch S. 27). 
Unläugbar iſt es übrigens, daß Reiſenberg im Laufe der abge: 
wichenen Zeiten ſchon öfter ſchwer die Geißel des Krieges em⸗ 
pfunden habe, auch mehrmals zerſtört und ausgebrannt worden 
ſeyn mag, wie es die Schickſale der Kirche beweiſen. 


Reitersberg. 

Ein kleines Dörfchen von 9 Häuſern, unfern Gleiſſenfeld und 
Scheiblingskirchen. Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt. 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach Thernberg, mit 
dem Werbbezirke zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49, und zum 
Landgerichte nach Aſpang. — Grundherrſchaft iſt die k. k. Staats⸗ 
herrſchaft Wiener ⸗Neuſtadt; Orts- und Conſcriptionsobrigkeit 
aber die Herrſchaft Frohsdorf. . | 

Das Dörfchen bewohnen 16 Familien, 42 männliche, 29 
weibliche Perſonen. Dieſe haben einen Viehſtand von 18 Zugoch⸗ 
fen, 16 Küben, 30 Schafen und 18 Schweinen. — Seine 
Einwohner ſind Waldbauern mit einer mittelmäßigen Beſtiftung 
und mittelmäßigen Grunden, die meiſt in Wäldern liegen und die 
Sonne entbehren müſſen. N 

Die Beſchäftigung derſelben beſteht in Beſtellung ihres dürf- 
tigen Feldbaues und im Winter mit Holzfällen, welches ſie nach 
- Wiener : Neuftadt und Neunkirchen zum Verkaufe führen, 

Reitersberg liegt, wie ſchon fein Name zeigt, ganz auf 
dem Berge gleicher Benennung mit den nächſten Ortſchaften Gleiſ⸗ 
ſenfeld, Scheiblingkirchen und Thernberg im Gebirge, wozu nur 
aͤußerſt ſchlechte Wege führen, die auch der Lage wegen ſteil ſind, 
umgeben von Bergen und Wäldern. Gleichſam ganz abgeſchieden 
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von der belebten Welt, beſitzt der Ort gar Eeine- bemerkenswerthen 
Gegenſtände. 

Vormals ſollen die hieſigen Einwohner mit der Gemeinde 
Gleiſſenfeld die Mauthfreiheit, wegen hier beſtandenen Bergwer⸗ 
ken, genoſſen haben, welche fi e aber ſchon vor langer Zeit wie: 
der verloren. 


0 i th, 
ein Oertchen, nur aus 55 Hosen beſtehend, am Abhange bes 
Kettenlausberges gelegen, zunächſt St. Laurenzen, wovon Neun⸗ 
kirchen am Steinfelde die nächſte Poſtſtation iſt. 

Dieſe Häuſer ſind zur Pfarre, gleichwie zur Schule, nach 
St. Laurenzen eingezeichnet. Der hieſige Werbkreis iſt das Lin. 
Inf. Regiment Nr. 49; das Landgericht der Magiſtrat in 
Wiener⸗Neuſtadt; Grundherrſchaft über die behauſten Untertha⸗ 
nen iſt die Herrſchaft Stixenſtein, über Grundholden aber nebſt 
der vorigen auch die Stiftsherrſchaft Neukloſter in Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt. — Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt Stixenſtein. 

Es werden hier 9 Familien, 19 maͤnnliche, 43 weibliche 
Perſonen und 5 Schulkinder; dann 10 Zugochfen, 10 Kühe, 
20 Schafe, 4 Ziegen und 3 Schweine gezählt. 

Die Einwohner ſind bloß Bauern, im Ganzen gut beſtiftet. 
Ihr Erwerb beſteht in Acker- und Weinbau, auch treiben fie einen 
kleinen Holzhandel nach Wiener-Neuſtadt, und haben Obſtgaͤr⸗ 
ten bei ihren Häuſern. 

Dieß kleine Dorf liegt, wie ſchon geſagt, am Fuße des Ket⸗ 
tenlausberges zunächſt Raglitz, Wolfsfohl, Flatz und St. Lauren⸗ 
zen im Angeſichte des Steinfeldes, nur 4/2 Stunde von Neun: 
kirchen entfernt, in einer ſchönen und geſunden Gegend, die durch 
die vielen herumliegenden Ortſchaften recht belebt iſt. Hierher ſo⸗ 
wohl, als zu den andern Dörfern führen nur Communicationswe⸗ 
ge, denn die Hauptſtraße beginnt erſt zu Neunkirchen. Bäche oder 
Flüße exiſtiren keine im hieſigen Bezirke, dagegen erhebt ſich der 
Kettenlausberg vom Dorf aus, welcher bedeutende Wälder ent⸗ 
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daͤlt. In dieſen gehört die Jagd der Herrſchaft Stirenftein, und 
fie liefert Hirſche, Rehe, Hafen, Fuͤchſe und Rebhühner. 
Das Alter dieſer fünf Häuſer iſt unbekannt, der Name des 
Orts aber von der örtlichen Lage vim Reith entnommen wor: 
den. — Schickſale oder merkwürdige Gegenſtände kommen keine 


zu berichten. 


Ringleins dorf. 

Ein vormaliges Dorf, welches verodet iſt. 

Die Lage desſelben mag in der Umgegend von Triebes winkel, 
Oyenhauſen, gegen Oberwaltersdorf zu Anfang des Steinfeldes 
geweſen ſeyn, und erſcheint im Jahre 1277, als Hertnid von 
Lichtenſtein von einem Weichard von Tribanswinkhl 
vier Lehen (manos) zu Ringleinsdorf erkaufte, die er dem 
Stifte Heiligenkreuz ſchenkte. 

Die Zeit und Gelegenheit iſt gänzlich unbekannt, in der die⸗ 
ſes Dorf zu Grunde ging. 


| Rockawinkel, 
19 einzelne Häuſer im Gebirge, zwiſchen dem Rußhof und Pres⸗ 
baum gelegen. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Purkersdorf. 

Der Ort iſt zur Kirche und Schule nach Presbaum ange: 
wieſen, und gehört in Beziehung des Werbkreiſes zum Lin. Inf. 
Regimente Nr. 49. — Das Landgericht, die Grund-, Orts— 
und Conſeriptionsherrſchaft iſt das k. k. Waldamt Purkersdorf. 

Rockawinkel enthält 28 Familien, 64 männliche, 05 
weibliche Einwohner, 10 ſchulfähige Kinder, an Viehſtand: 
Pferde, 5 Ochſen, 73 Kühe, 4 Schafe, 2 Ziegen und 0 
Schweine. 

Die Dewobner find Waldbauern mit der Eintheilung als 
Hüttler, Kleinbäusler und Duckhüttler. Sie beſitzen wenig Grün: 
de zum Ackerbau, dagegen mehr Wieſen, auch Obſtgärten. Die 
Viehzucht, wovon ſie einen feſten Schlag beſitzen, macht einen be: 
deutenden Zweig ibres Erwerbes aus; den übrigen Verdienſt er: 
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halten fie durch Holzfällen und Berführung der k. k. waldämtli⸗ 
chen Hölzer. 

Die zerſtreuten Häufer unter ber Benennung Rockawin⸗ 
kel, welche aber auch von der örtlichen Lage hier entnommen 
worden iſt, und deren es im Gebierge gar viele gibt, da von 
den Waldbauern ein jeder Berg, ein jeder Wald, ein jedes 
Thal und ein jeder Winkel eigene Benennungen, nach der wald⸗ 
bäuriſchen Ausſprache erhalten haben, liegen am Berge an der 
Presbaumerſtraße außerhalb Presbaum gegen Neulengbach im 
Gebirge. 

Vorherrſchend iſt hier in dieſen Waldgegenden eine geſunde 
Luft und vortreffliches Waſſer. — Die ganze Umgebung find 
größtentheils kaiſerliche und auch fürſtlich Lichtenſterniſche Walz 
dungen, in denen eine ziemlich gute Jagd gehegt wird; beſon⸗ 
ders gibt es Rehe und Füchſe. 

Merkwürdige Gegenftände; find dahier nicht zu fuchen ſo 
wie alle dieſe Ortſchaften im tiefen Gebirge an geſchichtlicher 
Celebrität ganz arm ſind. 8 . 


Rocking. 

Ein zu Grunde gegangenes Dorf, welches zwiſchen den 
Reiſenberger und Seibersdorfer Feldern gegen die Leitha zu in 
der Fläche lag, und wovon noch jetzt ein liemiicher Platz die 
Rocking er Haide heißt. 

Dieſer Ort ſoll der Sage nach, gleichwie der an der Leitha 
gelegene kleine Ort Katzelsdorf, durch Feindeswuth zerſtört 
worden ſeyn, doch weiß man die Zeit der Vernichtung nicht ge⸗ 
nau aufzufinden. 

Beide Ortſchaften, die der, Erde gleichgemacht wurden, ers 
hoben ſich nicht mehr aus ihrem Staube, davon würden vor 
vielen Zeiten ſchon die Gründe unter den Namen: „Rockin: 
ger Gründe den Reiſenberger behauſten Unterthanen als 
Hausüberlände vertheilet. 
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iſt; es ift ſehr geſunde Luft vorhanden und gutes hartes Ge⸗ 
birgswaſſer. | 

In pittoresker Stellung findet man hier die Gebirge, mit ab: 
wechſelnden Wegen und anmuthig ländlichen Plätzen, die den 
Sommer über ſehr fleißig von den, das Land liebenden Wienern 
beſucht werden. 

Zum Schloſſe führt eine Roßkaſtanien⸗ Allee, durch ein 
Vorgebäude mit einem großen Einfahrtsthore verſehen. Linker 
Hand unter der Einfahrt ſteht der neuere, und hinter dieſem mit 
dem Thore in Verbindung der ältere Theil des Schloſſes, wovon 
erſterer die vordere Fronte bildet. Das Gebäude hat zwei Stock⸗ 
werke, zu welchen nahe am Thore eine ſchmale ſteinerne Treppe 
führt; im erſten, gleichwie im zweiten Stocke, befinden ſich 
rechter Hand vier und auf der linken Seite fuͤnf Zimmer von 
verſchiedener Größe nebſt einem Saale, die alle mit Meubeln 
alten Geſchmacks, mit alten Tapeten und Gemälden geziert 
find. Die Hauptfronte mit halberhabenen Säulen wurde erſt 
im Jahre 1776 neu erbaut und iſt mit einer Altane im erſten 
Stocke verſehen. Der hintere alte Schloßtheil iſt dagegen ganz 
unregulär. Im Ganzen zählt es bei 30 größere und kleinere 
Wohnzimmer, wovon die Erdgeſchoſſe für die herrſchaftlichen 
Kanzleien ꝛc. ꝛc. beſtimmt find, und hat eine ſehr ſchöne und be⸗ 
queme Hauscapelle zu den heil. Apoſteln Philipp und 
Jacob, mit zwei übereinander gebauten Oratorien. Der Altar 
beſteht aus rothem, und deſſen Fußgeſtell, ſo wie die zu deſſen 
beiden Seiten, von der Erde bis zum Geſimſe angebrachten halb⸗ 
erhabenen Säulen aus grauem Marmor. Der Tabernakel ſo wie 
die übrigen Verzierungen ſind von Holz und vergoldet; das Al⸗ 
tarblatt ſtellt die Mutter Gottes mit dem Kinde dar. Nebſt einer 
ſchönen ſilbernen Lampe befinden ſich an den Waͤnden 12. Ge⸗ 
mäldeſtücke, die Apoſtel vorſtellend. Ju derſelben wird öfters 
Gottes dienſt gehalten, worüber die Erlaubniß paͤpſtliche und bi⸗ 
ſchöfliche Bullen enthalten. N 

Rückwärts des Schloſſes etwas rechts befinden ſich die herr⸗ 
ſchaftlichen Wirthſchaftsgebäude, und mehr an dieſen ein Ge⸗ 
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baͤude, welches der vorige Beſitzer, Herr Ignatz Graf von 
Fuchs, zu einem Theater verwendete. 

Von beiden Seiten im Angeſichte des Schloſſes den Berg 
binab gegen einen Theil des Marktes Bertholdsdorf zu, um⸗ 
ſchließt eine hohe Mauer den herrſchaftlichen Garten, welcher im 
engliſchen Style angelegt iſt, — mehrere anmuthige Partien von 
verſchiedenem Laubholz, dann ſehr zierlich angelegte Raſenplätze, 
mit ſich dazwiſchen ſchlaͤngelnden Fußwegen, enthält; in demſel⸗ 
ben befindet ſich auch. ein ſchönes Luſthaus, 3 Gemächer enthal⸗ 
tend, im Erdgeſchoſſe. Der Aufgang zum Schloſſe beſteht in ei⸗ 
ner ſteinernen Doppeltreppe mit eiſernem Geländer. 

Die Ausſicht vom Schloſſe bietet dem Beſucher desſelben 
eine intereſſante maleriſche Landſchaft dar, voll Leben und reizen⸗ 
der Nuancen, indem er im Vordergrunde die mit Weinreben 
bepflanzten Rebenhuͤgel, in der Ebene die niedlichen Dörfer 
Ober⸗ und Unterlieſing, und in gerader Richtung zwiſchen Baum: 
gruppen das entfernter liegende Schloß Vöſendorf erblickt. Die⸗ 
ſem zur linken gewahrt man den Wallfahrtsort Lanzendorf, und 
ſchweift der Blick in entgegengeſetzter Richtung, ſo trifft er die 
obern Anlagen von Schönbrunn mit der großartigen Gloriette, 
welche ſich in ihrer ganzen Weite vor ihm ausdehnen, und hinter 
denen im Dunkel ſich das Meiſterſtüͤck gothiſcher Baukunſt der 
Stephansdom mit dem an die Wolken ragenden Thurme kühn 
emporhebt, nebſt der prachtvollen Karlskirche; es erſcheint fer— 
ner die Spinnerin am Kreuze und das Belvedere mit mehreren 
andern Gebäuden. Nur rechts von Schloſſe aus iſt die Ausſicht 
durch den ſich vordrängenden Gaißberg gehemmt, jedoch fieht 
man noch die Kirche und einen Theil von Bertholdsdorf, und wei⸗ 
ter rückwärts durch eine Schlucht treten die Medlinger-Gebirge 
in dunkeln Maſſen hervor. 

Es iſt zu bedauern, daß über die erſte Erbauung ſowohl, 
als nachfolgende Umſtaltung des Schloſſes, da doch ein uraltes 
edles Geſchlecht dasſelbe als ſeine Stammburg beſaß, gar keine 
urkundlichen Spuren entdeckt werden können; wohl möchten die 
bei der Herrſchaft vorhanden geweſenen Schriften uns manchen 
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Aufſchluß über die Gründung gegeben haben, welche aber leider 
in den franzöſiſchen Invaſionen 1805 und 1809 zu Grunde 
gingen. 

Die Kirche betreffend, ſo gehörte Nodaun von ſeinem Ur⸗ 
ſprunge an zur Pfarre Gaden, kam aber in der zweiten Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts an Bertholdsdorf. Deſſen ungeachtet 
mag außer der Schloßcapelle, die ganz ſicherlich in den äfteften 
Zeiten ſchon beſtand, noch eine andere Capelle oder Kirche im 
Orte beſtanden haben, denn wir fanden in einem Werke (Manda- 
tum Udalrici episcopi Bataviensis) in Wien vom 28. März 
1455 den Johann Dobinger als Capellan in Radown 
(Rodaun). Von dieſer Zeit bis zum XVII. Jahrhundert ver: 
ſchwinden die Nachrichten davon, doch heißt es, daß auf dem⸗ 
ſelben Waldhügel, wo das Schloß ſteht, auch eine Votiv⸗ 
Capelle (durch einen Geluͤbde erbaut) geſtanden habe. Anſtatt 
derſelben, die auch ſchon gänzlich baufällig war, ließ die Tochter 
Ele nore der Witwe Elenora von Rödersthal, nachherig 
vereheligten Sauberskirchen, Beſitzerin der Herrſchaft 
Rodaun, als Univerſalerbin ihrer Mutter, die gegenwärtige 
ſchöne Kirche nach dem Willen der Verſtorbenen erbauen, deren 
Vollendung im Jahre 1746 zu Stande kam. Außer dem ließ ſie 
auch das Beneficiatenhauus erbauen, verſah die Kirche 
mit allem Nöthigen und hinterlegte das Selftungseopike von 
6000 Gulden für den Beneficiaten. | 

Im Jahre 1783 wurde das Beneſicium in eine Localie 
umgeändert, und ſomit der Ort von der. Matterfirge Ber: 
tholdsdorf entlaffen. 

Mit freundlichem Anſehen von Innen und Außen erhebt 
fi) die Kirche auf dem fanften abgedachten Schloßberge. Sie 
iſt im neuern Style erbaut, hoch, licht und groß genug, die 
gläubige Menge des Orts zu faſſen. Der Hochaltar iſt ein⸗ 
fach und über demſelben iſt ein ſchönes Altarblatt angebracht,, 
welches den heiligen Johannes dem Täufer, Patron der 
Kirche, vorſtellt. Der zierlichen Kanzel gegenüber befindet ſich 
der einzige Seitenaltar, mit der geſchnitzten Statue des 
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heil. Johann von Nepomuck. Zur hieſigen Kirche ge: 
hört Rodaun allein. Der Leichenhof ift außer dem Dorfe 
angelegt. | 

Rod aun iſt auch bekannt aus den Zeiten der Reforma⸗ 
tion, weil allhier die Proteſtanten im Jahre 1580 die dritte 
Kirchen⸗Viſitation für das V. U. W. W. . anftellten, 
die Doctor Backmeiſter, Superintendent zu Roſtock, im hie⸗ 
ſigen Schloſſe abhielt; wohl mehr denn ein halbes Seculum 
blieb die lutheriſche Lehre in Rod aun die herrſchende gleich⸗ 
wie in Herrnals. | 

Der Ort Rodaun kann unter die ganz alten Dorfſchaf⸗ 
ten gezählt werden, denn ſein Entſtehen gehört in das XI. 
Jahrhundert. Der Name möchte wohl für jeden ſchwer zu ent⸗ 
ziſſern ſeyn, doch bedeutet Rod aun, und wie es die Alten ſchrie⸗ 
ben Rodown, nichts anders als Rothauge, da in der 
Celtenſprache Rad Roth, und aun oder awn Auge heißt, 
wofür es ſelbſt der Gelehrte Theodor Heinſius nimmt. Daß 
dieſe Benennung entweder von den erſten Beſitzern der Veſte 
entſtand, oder ſonſt von einem andern Gegenſtand abgeleitet 
wurde, iſt als wahrſcheinlich anzunehmen. 

Unter dieſer Benennung blühte ein edles Geſchlecht, wo⸗ 
von uns nachfolgende bekannt wurden. 

Im Jahre 1105 erſcheint in einer Schenkungs⸗Urkunde 
des Stiftes Vormbach in Baiern von Ou delrich von Tra— 
heskirchen (Udalrich von Traiskirchen) nebſt deſſen zwei Söh⸗ 
nen auch Routberg von Radune. Chunigunde von Ras 
doune erſcheint im Cod. trad. Cl. Neob. mit einem Schen⸗ 
kungsbriefe an Kloſterneuburg im Jahre 1200, wobei ein Hein⸗ 
rich von Ebersdorf als Zeuge beigeſetzt iſt. Heinrich von Ro: 
d aun war Chorherr des Stifts Kloſterneuburg ungefähr in den 
Jahren 1220 — 1230. (ſ. Max. Fiſcher Urk. B.) Im Jahre 
1220 wird Eberhard und Heinrich von Rodaun, Ulrich 
aber 1232 bekannt (Bernd. Petz). Bruno von Rodo wn iſt 


im Jahre 1200 in einer Urkunde des Stifts St. Pölten ent: 


halten (Duellius). 
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Ihr Wappen war ein längliches Schild, mit einem das⸗ 
ſelbe ſchief durchſchneidenden dunklen Bande oder Balken. 

| Rodaun als eine Herrſchaft zählt 201 Familien, 
450 männliche, 442 weibliche Perfonen, 51 Pferde, 2 Od: 
ſen, 126 Kühe; 91 o Joch herrſchaftliche Wälder, 57 4 Tag⸗ 
werk Wieſen, 463 188 Joch Ackerland und 54 Joch Wein: 
gaͤrten. 

Die Ortſchaften Rodaun und Siebenhirten, wel: 
che den Jurisdictionsbezirk dieſer Herrſchaft ausmachen, liegen 
eben, erſtere iſt in ihrem Rücken mit Gebirg eingeſchloſſen, 
letztere befindet ſic mit ihrem Burgfrieden an der Badner 
Straße. 

Das Klima iſt wegen der anreihenden Gebirge wohl et⸗ 
was rauh, jedoch geſund und gutes Waſſer vorhanden. 

Die Erzeugniſſe der Bewohner ſind meiſtens Milch und 
grüne Waaren, die nach Wien geliefert werden, und es beſteht in 
Ro daun größtentheils Wein-, in Siebenhirten aber Körnerbau 
von den vier Hauptgattungen. — Stallfütterung wird nicht ge⸗ 
trieben. Die Feldgründe find den vierten Theil gut, die übrigen 
mittelmäßig zu nennen, in jedem dritten Jahre werden ſie Bra⸗ 
che gehalten. 

Die Breitenfurter⸗ Commerzialſtraße durchzieht den Bezirk 
des Ortes Ro daun; Mauthen gibt es aber keine. — Der Lie: 
ſing⸗ und der Kaltenleutgebenbach fließen beim Dorf 
Ro daun, der Petersbach aber und die ſogenannte Teu⸗ 
fels mühle am Wienerberg gehören zu Siebenhirten. — Eine 
Fiſcherei beſteht nur in Lieſingbach, die aber verpachtet iſt. — 
An Gebirgen iſt der einzige Zugberg der Herrſchaft eigenthüm: 
lich, auf welchem ſich auch die herrſchaftlichen Waldungen befin⸗ 
deu. In Ro daun iſt ein Theil der Feldjagd herrſch aflich, die 
Waldjagd aber, ſo wie die Jagdbarkeit zu Siebenhirten, iſt ein 

kaiſerliches Regale. | 
Keine beſondern landwirthſchaftlichen Zweige oder Handel 


werden nicht betrieben; fo wie es außer denen bei Roda un 


ſchon beſchriebenen beſonderen Gegenſtänden oder Gebäuden, dann 
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einem herrſchaftlichen Gaſthauſe und einem Kalk: 
ſteinbruche, ber "grauen dichten Kalkſtein mit weißen Kalk: 
ſpathadern nebft braunem und öfters ziegelrothen, Eleinblätterigen . 
oder vielmehr kleinſchuppigen Kalkſtein liefert, ſonſt keine gibt. 

An der Teufelsmühle wird jeden Donnerſtag in der 
Woche ein kleiner Viehmarkt abgehalten. 

Wie ſchon erwähnt, gehören bloß Rodaun und Sieben: 
birten als Beſtandtheile zur Herrſchaft. 

Die Beſitzer dieſer Herrſchaft und reſp. des Schloſſes wa⸗ 
ren von der Entſtehungsperiode bis 1332 die Herren von Ro⸗ 
daun, als ſolche werden Routbert im Jahre 1165, Eber⸗ 
bard und Heinrich 1220, Ulrich 1232 und Bruno 4260 
bekannt. Im Jahre 1332 erſcheint als Beſitzer Hugo von 
Eckarts au, der ſich von Ro daun ſchrieb; ihm folgte 1358 
Cadolt von Eckartsau, und dieſem wahrſcheinlich Hanns 
von Stubenberg, weil von dieſem Bergrecht und Zehent 
von Kalchsburg, Enzersdorf und Rod aun (und ganz wahr: 
ſcheinlich auch Rodaun) an den Herzog Albrecht V. heimge⸗ 
fallen ſind, die letzterer (mit Ausnahme Rodauns) dem Stifte 
St. Dorothea ſchenkte. 

Der Landesfürſt mag Rodaun als Lehen verliehen ba: 
ben, als ſolch einen Lehensmann erblicken wir Wolf den Ra⸗ 
dauner, der ein treuer Anhänger Kaiſer Friedrichs IV. 
war. Kaiſer Maximilian J. verlieh Rodaun ſammt Sie⸗ 
benhirten und Kalchsburg im Jahre 1496 an einen Herrn von 
Id ungsſpeygen. Nach Philb. Hueber ſoll vom Jahre 
1500 an, die Familie Puch au zum Beſitz des Orts gelangt 
und in demſelben ſo lange verblieben ſeyn, bis dieſes durch den 
Tod des letzten männlichen Erben dem Landesfuͤrſten wieder an⸗ 
heimgefallene Lehengut unter Kaiſer Ferdinand J. im Jah- 
re 1541 um eine beſtimmte Summe an Leopold Steger 
verkauft wurde. Von dieſem kam es laut n. ö. ſt. Gültenbuche 
im Jahre 1559 an die Gräfin Katharina von Lodronz 
im Jahre 1569 an Joachim Freiherrn von Land au; im 
Jahre 1589 durch Kauf vom Vorigen an Weidner von Bul⸗ 
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lerburg; im Jahre 1591 kaufte dasſelbe Joachim Freiherr 
von Land au zurück, und im nämlichen Jahre noch erhielt Ro: 
daun ſein Bruder Achaz, dann im Jahre 1001 Sigmund 
Freiherr von Landau. N 

Längſt waren die Herren von Landau als eifrige An⸗ | 
hänger der neuen Lehre bekannt, als fie aber ſogar mit uner⸗ 
börter Verwegenheit. Kaifer Ferdinand II. die Erbhuldi⸗ 
gung im Jahre 1620 verſagten, wurden ſie als Rebellen und 
ihrer Güter ſo mit verluſtig erklärt. Rod aun fiel daher der 
Hofkammer zu, welche die Herrſchaft im Jahre 1625 an Ber⸗ 
nadin Freiherrn von Barbo zu Wachſenſtein und Paß— 
berg verkaufte. Von dieſem kam Rod aun nach den Vormerkungen 
des n. ö. ſt. Gültenbuches an nachſtehende Beſitzer: im Jahre 
1637 an Chriſtoph Freiherrn von Urſchenbeckhz; im Jahre 
1656 an die Eva Maria Gräfin von Brandis, geborne 
Freiin von Urſchenbeckh, von ihrem Vater Chriſto ph; 
im Jahre 1678 Adam Wilhelm Graf von Brandis, 
von ſeiner Mutter Eva Maria; im Jahre 1690 Maria 
Gräfin von Brandis, von ihrem Gemahl Adam Wilhelm; 
im Jahre 1699 Franz Jacob Ad am Graf von Brandis, 
von feiner Mutter Maria; im Jahre 1736 Johann Phi: 
lipp von Rödesrthal, durch Kauf vom Vorigen; im Jah⸗ 
re 1739 Elenora von Rödersthal, von ihrem Gatten 
Johann Philipp; im Jahre 1766 Joſeph Kaſimir 
Kyräy Graf von Romanow, durch Kauf; im Jahre 1733 
Carl Joſeph Freiherr von Bender noe. des Joſeph 
Edlen von Stockhammer; im Jahre 1774 Joſeph Edler 
von Stockhammer allein; im Jahre 1778 Joſeph Io: 
hann Nep. Graf von Fuchs, durch Kauf vom Vorigen; im 
Jahre 1811 Ignatz Graf von Fuchs, zu Puchheim und 
Miltenberg, k. k. wirklicher Kämmerer und Oberſt- Erb: 
landſtabelmeiſter don ſeinem Vater Joſeph Johann; im 
Jahre 1831 Se. Durchlaucht der ſouveraine Fürſt Johann 
von und zu Lichtenſtein. 


a) R o her, 


auch Veſtenrohr genannt, ein Dorf von 16 Häuſern, zunächſt 
Baden gelegen, welche Stadt der Aufgabsort für Briefe, Neu⸗ 
dorf aber die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Die Einwohner des Orts gehören zur Kirche und Schule 
nach Baden, mit dem Werbbezirk zum Lin. Inf. Regim. Nr. 49, 
mit dem Landgerichte zum Magiſtrat der Stadt. Baden. — Die 
Grund⸗, Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Wei⸗ 
kersdorf. 

Hier befinden ſich in 25 Familien 54 männliche, 61 weib⸗ 
liche Perſonen mit 11 Schulkindern. Dieſe haben einen Viehſtand 
von 4 Zugochſen und 20 Kühen. 

Die Erwerbszweige der Bewohner find Acker- und Wein⸗ 
bau, Taglohn und Milchverkauf nach Baden. 

Rohr liegt füdoftlih von Baden nur eine Viertelſtunde am 
rechten Ufer des Aubaches, beinahe Leesdorf gegenuber. 
| Den Namen mag der Ort, fo wie das alte vormals hier 
geſtandene Schloß, von der örtlichen Lage, welche damals mit 
Rohr zum Theil bewachſen war, erhalten haben. N 

Urſprünglich gehörte der Ort den Herren von Rohr, 
die hier eine eigene Veſte hatten, von daher auch die Denen: 
nung Veſtenrohr. Von dieſer Vefte.ift jedoch jede Spur ver⸗ 
ſchwunden; nur bei einem verfallenen Brunnen ſteht noch ein 
runder ſteinerner Tiſch, der aus grauen Zeiten herrühren mag, 
und in deſſen Gegend der Garten des ehemaligen Schloſſes gele⸗ 
gen ſeyn ſoll. 

Von der alten Veſte Ro hr ſagt der öſterreichiſche Schrift⸗ 
ſteller Hueber ſchon unter dem Jahre 1430, daß fie vor Zeiten 
eine bedeutende ohnweit Baden gelegene Burg war, die nach 
dieſem, alſo ſchon gegen die Mitte des XV. Jahrhunderts, viel von 
ihrer ehemaligen Bedeutſamkeit verloren haben müſſe. 

Was die zahlreiche und angeſehene Familie derer von 
Rohr betrifft, ſo berichtet der Gelehrte Handthaler, daß 


diefe von dem Geſchlechte der Abensberge abſtammen, und 
einft die Grafenwürde beſeſſen haben ſollen, fpäter aber durch 
zu große Vermehrung der Familie und daher entſtandene Verrin⸗ 
gerung und Zerſtörung der Beſigthümer ſich nicht mehr Grafen, 
ſondern nur Ritter genannt haben, von denen jedoch mehrere 
Glieder zu hohen Wuͤrden und Ehren gelangt ſeien; denn ſchon 
der erſte dieſer Familie, welcher erwähnt wird, war Popo von 
Rohr, im Jahre 1056 in hohem Range in Oeſterreich (Mini- 
sterialis Marchise). Nach Anfang des XII. Jahrhunderts war 
Friedrich von Rohr Cardinal und fein Bruder Tempelrit⸗ 
ter (eques Hierosolymitanus). Siehe Hueber und Duel⸗ 
lius. — Im Jahre 4208 kommt in einem Privilegium Herzog 
Leopolds VII. für das Stift St. Florian ein Otto von 
Rohr unterſchrieben vor (Wurmbrand Collectanea). Im Jahre 
1257 wird ein Ulrich von Rohr als Zeuge in einem von 
König Ottokar erlaſſenen Schreiben vom 9. März desſelben 
Jahres erwähnt (Handthaler); Wolfker von Rohr im Jahre 
1297. Wilhelm von Rohr war Pfleger des herzoglichen Schloſ⸗ 
ſes in Stadt Steyer (Prevenhuber anal. Styr). Im Jahre 1313 
werden uns Otto von Rohr und 1351 Heinrich und Otto- 
kar (wahrſcheinlich Bruder) bekannt (f. Duellius), deren letzter 
von 1360 — 1361 ebenfalls Pfleger des Schloſſes zu Steyer 
geweſen ſeyn fol (Prevenhuber). Diek mar von Rohr, Propſt 
zu St. Hypolith, Gotthard und Leuthold werden in den 
Jahren 1360 bis 1390 erwähnt (Duellius). Chriſtian von. 
Rohr, auch bloß Rohrer genannt, erſcheint im Jahre 1366 
als Schiedsrichter in einem Streite zwiſchen dem Stifte Lilien⸗ 
feld und einem Stephan von Hohenberg, Abgeſandten (wahrſchein⸗ 
lich ein Bevollmächtigter) Herzog Albrechts II. von Oeſter⸗ 
reich, fo wie auch in demſelben Jahre Diettmar und Gott: 
frid Gebrüder von Rohr (Handthaler); Gotthard von Rohr 
1372 und Leuthold 1381 (Duellius). Einen W olfgang Roh⸗ 

rer erwähnt der öſterreichiſche Schriftſteller Hu eber im Jahre 
1380; Ulrich von Rohr kömmt im Jahre 1395 als Kämme⸗ 
rer Albrechts III., Herzogs von Oeſterreich, vor (Hand⸗ 


126 


thaler), und ſtammte von einer Seitenlinie dieſer Familie, der 
die damals feſte Burg Leonſtein, am Fluße Steyer gelegen, ge⸗ 
hörte, welche jedoch, weil ihre Beſitzer außer andern begangenen 
Räubereien auch die zu erwähntem Herzog Albert III. ſich 
begebenden Abgeſandten des Erzbiſchofs von Salzburg gefangen 
genommen hatten, von dieſem im Jahre 1381 eingenommen und 
geſchleift ward, der von dieſer Linie abſtammende Ulrich und 
ein zu jener Zeit lebender Georg von Rohr führten auch 
das von denen der andern Familie ganz verſchiedene unten ange⸗ 
führte Wappen (Handthaler). Ein Otto von Rohr ſoll vom 
Jahre 1400 an bis 1427 Biſchof von Havelburg — wahrſchein⸗ 
lich im Mecklenburgiſchen — (Handthaler), Wilhelm von 
Rohr im Jahre 1402 und 1403 Burggraf des Schloſſes Steyer 
geweſen ſeyn (Duellius). Eberhard von Ro hr und feine Frau 
Dorothea erſcheinen in einem Kaufbriefe des Kloſters Lilien⸗ 
feld im Jahre 1403. Ferner werden noch erwähnt im Jahre 1413 
Matthäus, Albrecht und Andreas, ſo wie Gundacher, 
Ottacher, Chriſtian, Heinrich, die Rohrer, in Kauf⸗ 
und Schenkungs urkunden; Albrecht von Rohrer 1433. Bern⸗ 
hard von Rohr war 1466 Erzbiſchof von Salzburg (Handtha⸗ 
ler), und ſpäterhin von Wien, von wo er durch Matthias Cor: 
vinus vertrieben ward; er ſtarb 1487 (Hormayr); Chriſtoph 
von Rohr ſoll um das Jahr 1507 in Ottenſtein gelebt haben, 
und war, da nach ihm keiner dieſer Familie mehr erwahnt wird, 
vielleicht der letzte derſelben. 

Das Wappen des im Jahre 1366 erwähnten Chriſtian 
von Rohr war ein in die Länge getheiltes Schild, deſſen linke 
Fläche zwei, wie es ſcheint Waſſerſchaufeln ähnliche Fächer zeigt, 
die rechte davon iſt weiß. | 

Das Wappen des Ulrich und Georg 1381 (von der 
Leonſteiner Linie) zeigt in feinem nicht getheilten Schilde ein fa: 
belhaftes, halb löwen-, halb pantherartiges Thier mit einem vo⸗ 
gelähnlichem Kopfe. 

Die Veſte Rohr wurde entweder durch den ungriſchen Kos 
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nig Matthias Corvinus (1477), oder im erſten Tuͤrkenkriege 
(1520) zerftört, den es heißt in ſpätern Jahren und namentlich 
im Jahre 1564 ausdrücklich, daß die öde Veſte Rohr Wolf⸗ 
gang Freiherr von Hohenfels beſeſſen habe, von welchem 
es ſammt den wenigen Häuſern zur Herrſchaft Weikersdorf kam, 
und ſeitdem alldort verblieb 


b) R ohr. 

Eine Rotte von 26 Häuſern mit einer Pfarre, im Gebirge 

hinter Gutenſtein an den Grenzen des V. O. W. W. gelegen. 
Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗ Neuſtadt, 10 Stunden 
davon entfernt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte; das Patronat 
gehört der Herrſchaft Gutenſtein; die Pfarre in das Pottenſtei⸗ 
ner Decanat; der Werbkreis zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. 

Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt 
die Grafſchaft Gutenſtein. 

In dieſer Rotte leben 36 Familien, 68 männliche, 114 
weibliche Perſonen und 28 Schulkinder. Dieſe beſitzen einen 
Viehſtand von 14 Pferden, 42 Ochſen, 102 Kühen, 124 Scha⸗ 
fen, 32 Ziegen, 51 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern, welche ſich mit 
der Viehzucht und geringem Ackerbau beſchäftigen, dazu ſind aber 
ihre Felder, die größtentheils flach liegen, ſchlecht, die Wieſen 
ſumpfig und ihre Fechſung ſpät und gering, nur in Hafer und 
Gerſte beſtehend, Obſt gedeiht des rauhen Klima's wegen gar 
nicht. Dagegen ſind ſie vorzüglich geſchickt in Verfertigung ver⸗ 
ſchiedener Holzarbeiten (meiſt Küchengeräthe), womit ſie einen 
Handel treiben; auch betreiben fie die Köhlerei ſehr häufig. 

Von Gutenſtein aus führt eine Straße in den Gebirgen 
nach Rohr, welche Rorte mit ihren zerſtreuten Häuſern ziem⸗ 
lich nahe an der Grenze des V. O. W. W. in einem Thale, 2 
bis 3 Stunden entfernt von den fie zunächſt umgebenden Rot⸗ 
ten Zellenbach, Steinapieſting und Winſaberg, begrenzt liegt. 
Die ganze weite Umgegend iſt gleichſam überſäet von Gebirgen 
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und Wäldern, und man kann fie mit Recht wildſchön nennen; 
daher iſt die Luft mehr rauh, aber geſund, und das Waſſer gut. — 
Hier fließt der Rohrbach, welcher geſchmackvolle Forellen enthält. 
Sowohl Fiſcherei als Jagdbarkeit ſind Rechte der Grafſchaft 
Gutenſtein, jedoch iſt letztere, der vielen Wilddiebe wegen, 
ſchlecht, fie liefert Hirſche, Rehe, wenig Haſen, Auer⸗, Schild⸗ 
und Ha ſelhühner, und im Winter ſchleichen ſich Bären, Wölfe 

und Luchſe als Raubthiere ein. | 

Der Ort reicht an Alter zum mindeften 500 Jahre in die 
Vergangenheit, und durfte ſeinen Namen Rohr von dem in 
den ſumpfigen Thalwieſen häufig wachſenden Schilf oder Rohr 
erhalten haben. 

Zwiſchen den zerſtreuten Häuſern befindet ſich die hieſige 
Pfarrkirche, der Pfarrhof und das Schulhaus. 

Dieſe iſt dem heil. Ulrich geweiht, klein, von neuerer 
einfacher Bauart, liegt zwiſchen mehreren Häuſern an einem 
Huͤgel und gewährt in der Entfernung von 4 Stunde, wo man 
von beiden Seiten des Hauptzuganges dieſelbe erſt anfı chtig 
wird, ein recht huͤbſches Anſehen. 

In derſelben ſind drei Altäre vorhanden; der Hauptal⸗ 
tar iſt dem Kirchenpatron St. Ulrich, der eine von den Sei⸗ 
tenaltären der heil. Barbara, der andere der heil. Das 
ria geweiht. 
| Capellen oder Filiale find keine hierher eingezeichnet; wohl 
aber vier Rotten, nämlich: Rohr, Zellenbach, Steinas 
pieſting und Winſaber g. — Den Gottesdienſt verrichtet 
bloß allein der hier angeſtellte Pfarrer. — Der Leichenhof 
iſt um die Kirche angelegt. 

Grabmäler oder ſonſtige Merkwürdigkeiten gibt es keine. 

Der Ort mag ſchon in den erſten Zeiten ſeines Beſtehens 
eine Kirche gehabt haben, jedoch war es keine Pfarre und ſolche 
gehörte nach Schwarzau, erſt ſpäter dann, nämlich im XV. 
Jahrhundert, wurde ſie zur Pfarre erhoben, wir finden ſie deß⸗ 
halb ſchon im XVI. Jahrhundert als ſelbſtſtändig. 

Ein Bericht an die Grafſchaft Gutenſtein wegen der Ein: 
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Eünften diefer Pfarre im Jahre 1595 gibt uns von mehreren Ars 
tikeln eine kurze Ueberſicht der damaligen Preiſe. 

Nach dieſer Specification hatte der Pfarrer jährlich zu 
Michaelis von der Pfarrgemeinde 15 Gulden in Geld zu empfan⸗ 
gen, 4 Sackzehent in Korn, jährlich nach der Strichmaß AB 
Mepen betragend, jeden zu 1 fl. 15 kr., macht 60 fl. — Hafer 
in gehaͤufter Maß, 332 Metzen a 36 kr., macht 20 fl. 15 kr. — 
74 Pfund Zehent⸗Haar (Flachs) à 5 kr., macht 6 fl. 10 kr. — 
18 Zehent⸗ Lämmer a 21 kr., macht 6 fl. 18 kr. — 20 Pfund 
Schmalz à 12 kr., macht 4 fl. — Käsgeld 6 fl. 59 kr. Der 
herrſchaftliche Wirth in Rohr mußte jährlich 4 fl. 30 kr. Zehent⸗ 
geld geben. Auch wurde die Nutzung von den angehörigen Bau⸗ 
gründen über das Bauen und die Dreſchergebühr zu 66 fl. 39 kr.; 
und 39 kleine Fahrtlu (Fuhren) Heu à 1 fl., zuſammen 32 fl., alſo 
im Ganzen das Einkommen des Pfarrers von 218 fl. 51 kr. 
angeſchlagen. 

Wenn auch die Gulden damals noch nicht den heutigen 
Werth enthielten, weil der Conventionsfuß noch nicht beſtand, 
ſo finden wir das Einkommen immer bedeutend genug; ſo wie 
wir auch wahrnehmen, daß die Körnergattungen und das Schmalz 
in ſehr hohen Preiſen ſtanden, dagegen aber die andern Artikel 
ungemein wohlfeil waren. | 


Rohrau. 


Ein Markt von 75 Häuſern, an der Leitha gelegen und zu⸗ 
gleich eine Herr (haft unter dieſer Benennung. 

Davon iſt Reglesbrunn die nächfte Poſtſtation, 3 Stunden 
entfernt. 

Die, Kirche und Schule befinden ſich im Markte; das Pac 
tronat iſt landesfürſtlich und die Pfarre gehört in das Decanat 
Hainburg. Der Werbkreis gehört zum Lin. Inf. Regimente Nr. 4. 

Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit ift 
die Grafſchaft Rohrau allein. 

Im Markte befinden ſich 20 Familien, 200 männliche, 
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285 weibliche Seelen, 100 Schulkinder. Deren Wiebſtand um: 
faßt 92 Pferde, 48 Zugochſen, 91 Kühe, 40 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern als Ganz⸗, Halb⸗ 
und Viertellehner, mit den für einen ſolchen Ort erforderlichen 
Profeſſioniſten verſehen. Sie treiben den Ackerbau (meiſt Rocken, 
weniger Weizen, Gerſte und Hafer), und befchäftigen ſich groͤß⸗ 
tentheils mit Fuhrwerk und Körnerhandel. Es gibt auch nur we⸗ 
nige Weingarten in der Umgebung, dagegen aber mehr Obſt. 

Ihre Gründe ſind gut, doch leiden ſie oft Schaden von den 
Ueberſchwemmungen der Leitha. Die Viehzucht, ohne Stalfüt; 
terung, iſt ebenfalls gut. 

Das Klima iſt keineswegs geſund, es herrſchen Häufig gie: 
ber unter den hieſigen Einwohnern, wovon nicht nur die Luft, 
ſondern auch das ſchlechte Lrinkwaſſer als urſachen gerechnet 
werden können. 

Der Markt Roh rau, ein ganz offener ort, mit ſchlecht 
gebauten Käufern‘, die mit Stroh und Rohr eingedeckt find, und 
zwei Reihen bilden, liegt ganz flach an dem Leithafluſſe, umge⸗ 
ben von den Dörfern Hollern, Scharndorf, Höflein und Ger: 
haus. Eine Straße führt hier durch von Pruegg an der Leitha 
nach Preßburg; außerdem beſtehen Cemmunieationswege du den 
umliegenden Ortſchaften. 2324 

Daſelbſt befinden ſich das gräflich Harrachiſche Schloß 
mit Garten, die herrſchaftlichen Wirthſchafts ge⸗ 
bäude mit den Kanzleien, die Pfarrkirche, der Pfarr⸗ 
hof, Schulhaus und eine, ſchon auf ungriſchem Boden ſte⸗ 
hende große herrſchaftliche Mahlmühle. 

Die Fiſcherei in der Leitha, meiſt große Hechte, und er⸗ 
giebiger Krebs fang, fo wie die Jagdbarkeit in den Auen (Wei: 
denauen), vortrefflich auf Rohrgeflügel und Haſen, Ai nd Rechte 
der Herrſchaft. * 

Die Zeit der Entſtehung von Nohrau iſt uicht genau be⸗ 
kannt, doch iſt der Markt ſehr alt, denn ſchon im Jahre 1266 
erſcheint ein Dietrich von Ror aw, welches edle Geſchlecht 
jedoch nur bis Ende des XIII. Jahrhunderts gebluͤht haben mag, 
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wie wir bei den Beſitzern der Herrſchaft erſehen werden. — Frei⸗ 
heiten oder Maͤrkte genießt ſolcher keine. Die Abſtammung des 
Namens kömmt von dem, Rohr und Auen, die zum Theil noch 
jetzt zunächſt dem Orte beſtehen, früher aber in großer Strecke 
vorhanden waren. 

Das herrſchaftliche Schloß iſt ganz abgeſondert vom 

Markte Rohrau, iſt ein viereckiges, ein Stockwerk hohes und 
zwei Höfe einſchließendes Gebäude neuern und einfachen Bauſtyls 
ohne alle Merkwürdigkeit, mit einem ziemlich breiten Waſſergra⸗ 
ben umgeben, der von dem Waſſer der Leitha angefüllt werden 
kann und über welchen von zwei Seiten ſteinerne Brücken zu den 
Einfahrten in das Schloß führen; die das ſelbe umgebenden Gars 
tenanlagen ſind von minderer Bedeutung, jedoch breiten ſich 
jenſeits der, neben dem Schloßgraben an einer Seite voruͤber⸗ 
führenden, mit einer Roßkaſtanien⸗ Allee beſetzten Straße, die. 
ſehr weitläuftigen herrſchaftlichen Gärten aus, welche ſowohl bes 
deutende Anlagen engliſchen und minderntheils auch nach franzö= 
ſiſchem Geſchmacke nebſt Jagdremiſen und ſehr große Küchengärs 
ten enthalten. 

Die hieſige Pfarrkirche betreffend, ſo iſt die Zeit der Ent⸗ 
ſtehung und des Kirchenbaues nicht bekannt, da in den wenigen 
vorhandenen Urkunden nichts davon zu finden iſt. Die Kirche 
mag in den früͤhern Jahren des XVII. Jahrhunderts gebaut wor⸗ 
den ſeyn. Sie befindet fich- etwas außerhalb der Mitte des Mark: 
tes in einer ebenen Lage, iſt mittelmäßig groß, von innen und 
außen ganz einfacher, man darf ſagen, unanſehnlicher Bauart 
mit einem hohen Thurme mit roth angeſtrichener Kuppel, in 
welchem drei nicht gar große Glocken ſich befinden. 
| Außer dem Hauptaltare, dem heil. Vitus geweiht, 
zieren noch drei Seitenaltäre das Innere derſelben; davon 
iſt einer zum heil. Johann von Nepomuck im Presbyte⸗ 
rium, mit dem Namen Maria Hilf, uud einer linker Hand, 
zum heil. Sebaſtian, Rochus und zur heil. Roſalia, 
angebracht. 

Unter dem Presbyterium iſt die gräflich Harrach iſ che 
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Familiengruft von der von Leonhard VII. abſtammenden 
altern Linie zu Roh rau, wozu der Eingang von außen hinab 
angebracht iſt. — Von ſchöͤnen Kirchen⸗Paramenten oder koſtba⸗ 
ren Meßkleidern iſt, außer einem ſilberreichen feſtlichen Ornate, 
hier nichts vorhanden. 

Im Schloſſe befindet ſich eine benedicirte Capelle mit dem 
Hochaltarblatte, die Kreuzigung Chriſti vorſtellend, in der 
bei Anweſenheit der Herrſchaft Meſſe geleſen wird. 

Zur hieſigen Pfarre gehören noch zwei Ortſchaften, nämlich 
das Dorf Gerhaus, 1 Stunde, und das Dorf Bach furth, 
+ Stunde von Roh rau entfernt. In dem letzteren iſt eine dem 
heil. Rochus geweihte kleine Kirche, von den Gemeinde⸗Mit⸗ 
gliedern erbaut, vorhanden. — Der Gottesdienſt wird nur von 
dem Pfarrer allein verſehen; der Kirchhof, welcher mit einer 
Mauer umgeben iſt, dient zugleich zum Leichenhofe. Nebſt dieſem 
iſt aber ein neuer Friedhof angelegt worden, in welchem die 
Verſtorbenen, welche an der furchtbaren Cholera, die hier im 
Monath Auguſt 1831 einriß, verſtarben, eingegraben wurden. 

Noch erwähnen wir hier eines ſo ausgezeichneten wie 
hochgeſchätzten Mannes, der Rohr au zur Geburtsſtätte hatte; 
es war dieß der bekannte Heros der Tonkunſt Soferb Haydn, 
welcher in Rohr au in dem Halblehenhauſe Nr. 60 im Jahre 
1732 geboren wurde. Zu deſſen Andenken hat der jüngft verſtor⸗ 
bene Herrſchaftsbeſitzer; Herr Carl Leonhard Graf von 
Harrach, in dem, vom Orte Rohrau in einer kleinen Ent: 
fernung, an dem Ufer der Leitha aufwärts liegenden vorerwaͤhnten 
herrſchaftlichen Garten noch bei Lebzeiten des Künſtlers im Jahre 
1797 ein Monument von Stein errichten und mit Inſchrift 
verſehen laſſen. Joſeph Haydn verſtarb den 31. May 1809 
in Wien. 

Wie wir ſchon bei Pruegg an der Leitha berichtet haben, 
wurde die Herrſchaft Rohrau im Jahre 1027 vom Kaiſer 
Ferdinand II. zur Grafſchaft erhoben. 

Die erlittenen Schickſale theilt der Ort mit den nahen 


Dorfſchaften hieſiger Umgegend. 
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Die ganze Gra fſchaft Rohrau zählt gegenwärtig 571 
Häuſer, 766 Familien, 1707 maͤnnliche, 1741 weibliche Perſo⸗ 
nen, 668 Pferde, 218 Ochſen, 722 Kühe, 2926 Schafe (mit 
Einſchtuß der herrſchaftlichen), 541 Joch herrſchaftliche, 383 
Joch Privat = Auen und Wälder, 575 Joch Wiefengründg , 6869 
Joch Ackerland, 1330 Joch Hutweiden, 23 Joch Teiche, 130 
Joch Gärten und 219 Joch Weingärten. | 

Die Grafſchaft Rohrau liegt theils an einem Abhange, 
mit dem größeren Theil aber in einem Thale, wo fie durch den 
Leithafluß von dem ungriſchen Gebiete getrennt wird. Das 
Klima iſt gemäßigt, im Thale aber meiſt feucht. Das Waſſer 
von 4 Ortſchaften von der Anhöhe iſt von guter, von den uͤbri⸗ 
gen 4 Ortſchaften im Thale hingegen von ſchlechter ſaliteriger 
Beſchaffenheit. — Die Erzeugniſſe der Einwohner beftehen haupt⸗ 
ſächlich in den 4 Körnergattungen. Die Weinproduction iſt da⸗ 
gegen ſehr unbedeutend, etwas mehr jene des Obſtes. Nebſt die⸗ 
fen werden auch Knollengewäachſe nach Verhältniß des Grund: 
flächenmaßes gebaut. 

Der Bodengrund im herrſchaftlichen Bezirke zerfällt in die 
gute, mittelmäßige und ſchlechte Claſſe zu ziemlich gleichen Theilen. 
Die Ruſticalgründe werden nach der in Oeſterreich allgemein an⸗ 
genommenen Dreifelder⸗Wirthſchaft, die Dominicalgruͤnde aber 
wegen der Futterkraͤuter zur Stallfütterung nach beſonderer Ein⸗ 
theilung behandelt. 

In hieſiger Jurisdiction gibt es bloß Communications⸗ Stra⸗ 
ßen oder Wege zu den umliegenden Ortſchaften; Brücken beſte⸗ 
hen nur über die Leitha zur Verbindung mit Ungern. In Deutſch⸗ 
Haßslau und Roh rau beſteht bei der Ein: oder Ausfahrt über 
die Grenze die ärariſche Weg⸗ und Land mauth, im letzteren 
nebſtbei auch die Leitha⸗Brückenmauth. 

Die ganze Länge des herrſchaftlichen Bezirkes wird von der 
Leitha begrenzt, außer dieſer gibt es ſonſt keine Bäche. — In 
den Ortſchaften zu Gerhaus und Bachfurth befinden ſich zwei 
Mahlmühlen, wovon die im erſteren Dorfe durch Brand ver⸗ 
nichtet worden iſt. In Deutſchbroders dorf iſt eine Mahlmuͤhle 
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von 9 Gängen, welche aber in zwei Werke abgetheilt iſt. Alle die: 
fe Muͤhlen ſtehen am Leithafluſſe. 

Berge gibt es keine, Wälder nur an der nordweſtlichen 
Seite der Herrſchaft, und zwar Niederwaldungen, welche bei 
den vielen Ruſtical⸗ und Dominicalbeſitzern auch vielfältige We: 
nennungen haben. Längs dem Leithafluſſe ſind kleine Auen vor⸗ 
banden, größtentheils Dominical. Die Feldjagd liefert Haſen 
und Hühner; die Waldjagd Hochwild; die Fiſcherei hauptſächlich 
Hechte und beſonders große und ſchmackhafte Krebſe. 

Fabriken ſind keine vorhanden, und Handel wird von den 
dießſeitigen Unterthanen mit den Körnergattungen aus Ungern 
nach dem Markte Fiſchamend und nach Wien getrieben. — Keine 
Ortſchaft beſitzt Jahr⸗ oder Wochenmärkte, oder ſonſt andere Pri⸗ 
vilegien oder Freiheiten. 

An beſondern Gebaͤuden werden in der Grafſchaft bemerkt: 
das herrſchaftliche Schloßgebäude in Roh rau, ein herr⸗ 
ſchaftlicher Ziegelofen in Bachfurth und in den Ort⸗ 
ſchaften die nöthigen Wirths häuſer. | 

Die Beſtandtheile der Graf ſchaft Rohrau find folgende: 
der Markt Roh rau, die Dörfer Schönabrunn, Hollern, 
Deutſch⸗Haslau, Gerhaus, Bachfurth, Scharn⸗ 
dorf, Göttlesbrunn und der öſterreichiſcher Seits liegende 
Maierhof in Gerhaus. 

Auch beſitzt die Grafſchaft Rohrau und ihre Unter⸗ 
thanen, in den fünf an der Leitha liegenden Ortſchaften, auch im 
Rungriſchen Territorio Auen, Aecker, Wieſen und Weingarten⸗ 
gründe, welche zuſammen 2634 Joch betragen und unter den Ein⸗ 
gangs angeführten 40,056 1/2 Joch Grundftücen nicht enthal⸗ 
ten ſind. 

Die Beſitzer dieſer Herrſchaft in der erſten Periode waren 
die Herren von Rorow (Rohrau), welche dieſelbe vom XI. 
Jahrhundert bis Ende des XIII. beſaßen. Davon aber wird, wie 
wir vorne ſchon bemerkt haben, nur ein einziger, Dietrich von 
Roraw, im Jahre 1260 bekannt in einer Urkunde des Stifts 
Heiligenkreuz (Bern. Petz), welcher der Sohn eines frühern Diet⸗ 
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richs war, der ein Bruder von Heinrich von Lichtenſtein 
geweſen ſeyn ſoll, nach welchem alſo ein Lichtenſtein das Ge⸗ 
ſchlecht der von Roh rau gegründet hätte, welches aber wieder 
bald ausgeſtorben ſeyn müſſe, weil außer dieſen ſonſt keiner ur⸗ 
kundlich bekannt wird. Nach dieſen erſcheinen im Jahre 1329 die 
Brüder Rudolph und Hertneid von Stadeck als Inhaber 
von Roh rau. Ritter Georg der Dörr zu Deutſchaltenburg, 
kaufte im Jahre 1377 von Ludwig von Sta deck den freien 
Sitz in der Rorau an der Leitha nebſt allem Zugehör (Archv. 
Statuum). Dieſe feine Güter bekamen feine Enkel, die Söhne 
feiner Tochter, Namens Albrecht und Philipp von Hunds— 
beim, durch Erbſchaft im Jahre 1396, welche, ſolche lange Zeit 
beſeſſen haben mochten. Nach ihnen gelangte Graf Georg von 
Montfort und Bregenz in den Beſitz, von welchem die 
Herrſchaft Rohrau im Jahre 1524 von Leonhard III. von 
Harrach mit mehreren anſehnlichen Lehen erkauft wurde. Von 
dieſem an blieb die Herrſchaft Rohrau ununterbrochen in der 
Familie der Harrach und zwar wurde dieſelbe von nachbe⸗ 
nannten Gliedern beſeſſen. Im Jahre 1527 Leonhard Frei⸗ 
herr von Harrach, von ſeinem Vater Leonhard dem Vori⸗ 
gem; im Jahre 1590 deffen Sohn Leonhard; im Jahre 4597 
deſſen Sohn Leonhard; im Jahre 1608 der Bruder des Vori⸗ 
gen Leonhard, Carl Graf von Harrach; im Jahre 1628 
Leonhard Graf von Harrach, als Erbgut von ſeinem Va⸗ 
ter Leonhard; im Jahre 1669 deſſen Sohn Leonhard Ul⸗ 
rich; im Jahre 1690 Ferdinand Bonaventura Graf 
von Harrach, durch Abtretung von ſeinem Vetter Leonhard 
Ulrich; im Jahre 1692 Ernſt Anton Wenzl Graf von 
Harrach, durch Uebergabe vom Vorigen; im Jahre 1748 
deſſen Sohn Carl Anton; im Jahre 1758 deſſen Sohn 
Franz Anton Nicolaus; im Jahre 1777 deſſen Sohn 
Carl Leonhard und am 8. März 1851 deſſen Sohn An⸗ 
ton Graf von Harrach zu Rohrau, gegenwärtiger Beſitzer. 
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a) Rohrbach, | 
im Graben genannt, ein Dorf von 22 einzelnen Käufern, im Ges 
birge zwiſchen dem Hengſt⸗ und Puchberg gelegen. 
„ Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen am Steinfeld in 
einer Entfernung von 3 Stunden. 

Der Ort iſt zur Kirche nach Puchberg eingezeichnet, die 
Schule befindet ſich aber als eine Filiale im Dorfe. — Der 
Werbkreis gehort zum Lin. Inf. Regimente Nr. 49. — Land: 
gericht iſt der Magiſtrat in Wiener⸗Neuſtadt. Grund⸗, Orts⸗ 
und Conſeriptionsobrigkeit die Grafſchaft Stixenſtein. 

Hier leben 43 Familien, welche 110 männliche, 108 weibli⸗ 
che Seelen enthalten, mit 33 ſchulfähigen Kindern. Der Viehſtand 
umfaßt 46 Pferde, 62 Zugochſen, 47 Kühe, 73 Schafe, 
30 Ziegen und 18 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern mit einer ziemlich 
guten Beſtiftung, ohne alle Handwerker unter ſich. Sie treiben 
den Feldbau, der ihnen Rocken, Hafer und etwas wenig Gerſte 
liefert, auf ihren mittelmäßigen, auf den Abhängen der Berge 


liegenden Gründen. Mehr als dieſer Erwerbszweig iſt die Er⸗ 


zeugung von Holzkohlen und Bretern, welche ſie nach Wien, 
Wiener : Neuftadt und in verſchiedene Fabriken des V. U. W. W. 
verfuͤhren. 

Der Ort liegt mit ſeinen zerſtreuten, blos mit Bretern ein⸗ 
gedeckten Häuſern größtentheils in einem keſſelförmigen Thale, 
zwiſchen dem hohen Hengſt, Gansberg, Puchberg und Anzberg, 
an dem Rohrbach, der einige Söägemühlen, hier aber 
eine Hammerſchmiede treibt, aber keine Fiſche enthält. 
Die nächſten Ortſchaften ſind Gadenweith und Puchberg. Aus 
dieſem Thale führe ein Fahrweg in den ſogenannten Oedenhof, 
wo ſich derſelbe mit dem von Puchberg nach Sierning führenden 


Faahrwege verbindet, und auch ein Fußſteig nach Puchberg. 


Es gibt hier beträchtliche Wälder, in welchen eine ergiebige 
Jagdbarkeit auf Hirſche, Rehe, Hafen, Auer⸗, Schild: und 
Haſelhühner beſteht. 
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richs war, der ein Bruder von. Heinrich von Lichtenſtein 
geweſen ſeyn ſoll, nach welchem alſo ein Lichtenſtein das Ges 
ſchlecht der von Rohr au gegründet hätte, welches aber wieder 
bald ausgeſtorben ſeyn müſſe, weil außer dieſen ſonſt keiner ur⸗ 
kundlich bekannt wird. Nach dieſen erſcheinen im Jahre 1529 die 
Brüder Rudolph und Hertneid von Stadeck als Inhaber 
von Rohrau. Ritter Georg der Dörr zu Deutſchaltenburg, 
kaufte im Jahre 1377 von Ludwig von Stadeck den freien 
Sitz in der Rorau an der Leitha nebſt allem Zugehör (Archv. 
Statuum). Dieſe ſeine Güter bekamen ſeine Enkel, die Söhne 
feiner Tochter, Namens Albrecht und Philipp von Hundes 
heim, durch Erbſchaft im Jahre 1396, welche ſolche lange Zeit 
beſeſſen haben mochten. Nach ihnen gelangte Graf Georg von 
Montfort und Bregenz in den Beſitz, von welchem die 
Herrſchaft Rohrau im Jahre 1524 von Leonhard III. von 
Harrach mit mehreren anſehnlichen Lehen erkauft wurde. Von 
dieſem an blieb die Herrſchaft Rohrau ununterbrochen in der 
Familie der Harrach und zwar wurde dieſelbe von nachbe⸗ 
nannten Gliedern beſeſſen. Im Jahre 1527 Leonhard Frei⸗ 
herr von Harrach, von ſeinem Vater Leonhard dem Vori⸗ 
gem; im Jahre 1590 deſſen Sohn L eonhardz; im Jahre 1597 
deſſen Sohn Leonhard; im Jahre 1008 der Bruder des Vori⸗ 
gen Leonhard, Carl Graf von Harrach; im Jahre 1628 
Leonhard Graf von Harrach, als Erbgut von ſeinem Va⸗ 
ter Leonhard; im Jahre 1609 deſſen Sohn Leonhard Ul⸗ 
rich; im Jahre 1690 Ferdinand Bonaventura Graf 
von Harrach, durch Abtretung von ſeinem Vetter Leonhard 
Ulrich; im Jahre 1092 Ernſt Anton Wenzl Graf von 
Harrach, durch Uebergabe vom Vorigen; im Jahre 1718 
deſſen Sohn Carl Anton; im Jahre 1758 deſſen Sohn 
Franz Anton Nicolaus; im Jahre 1777 deſſen Sohn 
Carl Leonhard und am 8. März 1831 deſſen Sohn An⸗ 
ton Graf von Harrach zu Roh rau, gegenwärtiger Beſitzer. 


— . Die wichſten Ortſchaften find Dunkelſtein, Ternitz, 
Dees n Nꝶcersderf. Ä 

Durch den Ort fließt ein Bächlein ohne Namen; Muͤhlen 

2 * rechanden, und der Schwarzauflaß, welcher den 

rechten, liefert Forellen. Es führt auch durch 
Nebra der von Kohl⸗- und Breterhaͤndlern häufig befahrene 
D n den Gebirge auf die Hauptſtraße nach Wiener: 
Wee. N 

Verze und Wäder find im hieſigen Bezirke keine, daher 
d u Ne Feſejagd vorhanden, die Hafen und Rebhuͤhner 
triert. 

Geſchicheliche Ereigniſſe fi nd von dieſem Orte keine ver⸗ 
zeidhert, das Alter des ſelben unbekannt, und der Name ebenfalls 
* feiden Gründen abgeleitet, wie beim vorſtehend befihriebe: 
en Derfe. 


c) Rohrbach. 

Ein kleiner Ort von 10 Häuſern mit Ober⸗Mayerhof im 
Gebirge, unfern Schwarzen ſee und Merkenſtein. 

Der Brief: Filial⸗Aufgabsort iſt Baden, die nächſte Poſt⸗ 
ſtation aber Ginſelsdorf, welche jedoch 4 Stunden von hier 
entfernt iſt. 

Der Ort iſt zur Schule und zur Kirche nach Raiſenmarkt 
angewieſen. Der Werbkreis gehört zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49. Landgericht iſt die k. k. Staatsherrſchaft Fahrafeld; 
Grundherrſchaften Merkenſtein und Fahrafeld; Orts- und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit letztere Herrſchaft allein. 

Es find hier 12 Familien, 36 männliche, 31 weibliche 
Einwohner und 5 Schulkinder. Dieſe beſitzen einen Viehſtand 
von 4 Pferde, 6 Zugochſen, 10 Kühen, 14 Schafen, 2 Zie⸗ 
gen, 6 Schweinen. 

Die Bewohner dieſes kleinen Dörfchens ft nd Waldbauern, 
ganz ſchlecht beſtiftet, deren Grunde auch nur mittelmäßig und 
Elementarbeſchädigungen ausgeſetzt ſind. Der Feldſtand ſchafft 
ihnen deßhalb nur ein ganz geringes Einkommen) und fie müſ⸗ 
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fen durch Holzhacken und Kalkbrennen ſich noch weiters einen 


Verdienſt ſuchen. Obſt gibt es ſo ziemlich, obſchon die rauhe 
Luft auch darauf einwirkt. 

Rohrbach iſt zuſammen gebaut, die Haͤuſer find von 
Stein aufgeführt und mit Schindeldächern verſehen, und es 
liegt in einem tiefen Thale, wovon die nächſten Umgebungen 


die Dorfſchaften Großau, Raiſenmarkt und Schwarzenſee find, 


* 


Ein kleines, etwa 1000 Schritte vom Dorfe entſpringen⸗ 
des Bächlein, welches die Landleute das »Rohrbacherbachla 
nennen, hat dem Ort den Namen gegeben. 

Wälder und Berge gibt es hier viele, wovon der Kalten; 
bergerberg und der Krachelberg ungefähr 1600 bis 1700 Joch 


Waldungen enthalten mögen. Die Jagdbarkeit, welche dem. 


Oberſthoflandjägermeiſteramt zuſteht, beſteht in Hochwild. 
Die Viehzucht iſt ſchlecht, und eben ſo ande denten wie 
die andern landwirthſchaftlichen Zweige. 


Der Rohrbacherſee. 

Ein ſchwarzer See, welcher 1/4 Meile lang und eiförmig 
iſt. Der ſelbe befindet ſich auf dem waldigen Rücken des Heng⸗ 
ſtes, einer Voralpe des Schneeberges, 524 Klafter hoch, und 
wird bei der Beſchreibung des Schneeberges erſcheinen. 


Roppersberg. 
Einzelne 12 Waldhütten, auf den Bergen gelegen, bei Laab 
im Gebirge, wovon Purkersdorf die nächſte Poſtſtation iſt. 
Der Ort iſt zur Kirche nach Laab, mit der Schule aber 


nach dem Dorfe Wolfsgraben angewieſen. Den hieſigen Werbe: 


bezirk beſitzt das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. — Das Land⸗ 
gericht, die Grund⸗, Orts⸗ und Conſeriptionsherrſchaft iſt das 
k. k. Waldamt in Purkersdorf. 

Dieſe Häuſer werden von 11 Familien, 28 maͤnnlichen, 
20 weiblichen Seelen und 6 ſchulfaͤhigen Kindern bewohnt. 
Der Viehſtand beträgt 7 Pferde, 2 Oha, si Kühe, 9 Scha⸗ 
fe, 3 Ziegen, 8 Schweine. 
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Die biefigen Einwohner als Waldbauern, theilen ſich in 
aner, Kleinhaͤntler und Duckbüttler. Ihre Beſchaͤftigung be⸗ 
ſteht meint in der Viehzucht, die gut iſt, und einer ausgezeichneten 
Obſtrflege in ihren Gärten. Der Feldſtand iſt dagegen kaum 
des Erwaͤhnens werth, wohl aber find fruchtbare fette Wieſen 
vochanden. N 

Die zerſtreuten Häuſer von Roppersberg liegen auf 
zwei Bergen, dazwiſchen ſich ein tiefer Graben mit. einem 
Daͤchlein bildet. Die nächſten Orte find Laab und Wolfsgraben. 
Die vielen Gebirge haben verſchiedene Benennungen, ſo hei⸗ 
ßen die nächſten Umgebungen hier die Paunzen, der La a⸗ 
berſteig, in der Wurzen und der Roppersberg, wo⸗ 
von die Käufer auch den Namen erhalten haben. Vorzüglich 
geſunde Luft und ſehr gutes Gebirgswaſſer ſind herrſchende Vor⸗ 
zuͤge dieſer ſchönen Gebirgsgegend, die ſich noch huͤbſcher um 
Laab geſtaltet. 


Roſadorf, 
ſiehe Steinhof (Neu-). 


Die Roſalienberge. 

Ein Gebirgszug, die Grenze zwiſchen Ungern und Oeſterreich 
bildend, in einer Höhe von 392 Klaftern, an dem der ſogenannte 
große Kaiſerwald beſteht, und welcher ſich gegen Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt zu ſanft abdachet. Auf dieſem Gebirge an der Grenzmarke 
Ungerns ſteht die Roſaliencapelle, von welcher der ganze 
Zug von Bergen den Namen erhalten hat. Dieſe Aſtungen lau⸗ 
fen indeß öſterreichiſcher Seits nicht in gerader Linie, fondern 
neigen ſich auch gegen Oſten bis Oedenburg hin, woran oſtwaͤrts 
in Ungern Forchtenau, Bandorf und Horka, gegen Suͤden aber 
Neckenmarkt (Nyek) liegen. 


Roſenberg, 
vier Käufer an der nach dem Ort Mauer führenden Straße. — 
Die naͤchſte Poſtſtation iſt Wien. 
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Dieſes Oertchen gehört zur Schule und Pfarre nach dem 
nahen Lainz. Der Werbbezirk iſt zum Lin. Inf. Regimente 
Nr. 49 eingezeichnet. Landgericht, Grund⸗, Conſcriptions⸗ und 
Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft St. Veit an der Wien, 

In den vier Häuſern leben 9 Familien, 22 männliche, 
23 weibliche Perſonen. Sie haben bloß 10 abe, wovon ſie 
die Milch nach Wien verkaufen. 

Die Einwohner ſind Bauersleute, welche, wie alle jene in 
der Umgebung Wiens, ſich bloß mit Milchverſchleiß beſchäftigen. 

Dieſe Häuſer liegen in einer Reihe in Zwiſchenräumen links 
an einer kaum merklichen Anhöhe des Roſenberges, von 
welchem ſie den Namen tragen, an der von Lainz durch Speiſing 
nach Mauer fuͤhrenden Straße i in einer wahrhaft ſchönen, gleich 
wie geſunden Gegend. . 

Beſondere Gegenſtaͤnde ſind bier keine. 


Roſenthal. 


Ein kleines Dörfchen von 12 Häuſern zwiſchen Neuſiedl 
und Hornungsthal bei Puchberg im Gebirge, mit der nächften 
Poſtſtation Neunkirchen am Steinfelde. N 

Dieſer Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Grünbach; 
mit dem Werbkreiſe zum Lin. Inf. Regimente Nr. 05 mit dem 
Landgerichte zur Herrſchaft Fiſchau. 

Es gibt hier mehrere Grundherrſchaften, als; Stirenftein, 
Minoritenkloſter in Neunkirchen, Seebenſtein, Emmerberg, 
Stift Neukloſter in Wiener - Neuftadt, = u 

Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt Stixenſtein. 

Der Seelenſtand beträgt 18 Familien, 38 männliche, 
42 weibliche Perſonen, 10 Schulkinder; der Viehſtand: J Pferde, 
16 Zugochſen, 19 Kühe, 37 Schafe, 7 Ziegen, 5 Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, ſchlecht beſtiftet, die ſich 
mit Ackerbau, Kohlen⸗ und Holzhandel nach Wiener: Neuſtadt 
beſchäftigen. Vom erſteren erhalten fie in geringem Ertraͤgniß 
Rocken, Gerſte und Hafer, von ihren Obstgärten aber eine ganz 
vorzügliche Art Weich ſeln. 
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Roſenberg liegt in einem Thale, am Ausgang des Thale 
berges zwiſchen dem ſogenannten Einſiedlerberg, und 
den mit Wäldern bedeckten Bergen, vd ie Bränden genannt. — 
Straßen gibt es hier keine, ſondern nur ſchlechte Gebirgswege 
zu den Ortſchaften Grünbach, Neuſiedl bei Gruͤnbach, Schrat⸗ 
tenbach, Hornungsthal und Puchberg. Durch den Ort fließt der 
Grünbach, welcher eine Mah lmuͤhle treibt, aber keine Zi: 
ſche enthaͤlt. 

Die Jagdbarkeit in den betraͤchtlichen Waldungen, vorzuͤg⸗ 
lich am Ihalberge, iſt ein Eigentham der Verrſchaft Stirenftein, 
und liefert Rehe, Hafen und Füch ſe. 

Das Alter von dem kleinen Dörfchen Rof enth al it nicht 
bekannt, und es hat dieſen ſchönen Namen von dem lieblichen 
Thale, welches man vor Zeiten das Roſ enthalt bieß , 
erhalten. 


| a) Rothe Mühle. 
Eine Mühle im hieſigen Viertel, zum Pfarrdorfe Kierling 
im V. O. W. W. gehörig, hinter Aloſterweuburg im Walde 
gelegen. | 


b) Rothe Müh le. 
Zu Traiskirchen eine Mi üble, die dem Stifte Melk geht 


Rothen gru ib f 
ein kleines Pfarrdorf von 11 Haͤuſern, am Ausgang des Gebirges 
gegen das Steinfeld nahe an Willendorf gelegen. ö 

„Neunkirchen am Steinfelde, 1 5 Stunde entfernt, iſt die 
nächſte Poſtſtation. 

Die Kirche befindet ſich in Ro the n grub, die Schule hin⸗ 
gegen in Willendorf. Das Patronat davon gehört dem Stifte Neu⸗ 
kloſter in Wiener⸗Neuſtadt, und die Pfarre in das Decanat Neu⸗ 
ſtadt. Der hieſige Bezirk gehört zum Werbkreis des Lin. Inf. Regi⸗ 
mentes Nr. 49. — Grundherrſchaften, die hier behauſte Untertha⸗ 
nen haben, ſind die Herrſchaft Stixenſtein und Stift Neukloſter, 
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daun die gräflih Schönborniſche Gülte zu Rothengrub. — 
Dres: und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Grafſchaft Stirenftein. 

Der Seelenſtand von hier befteht in 12 Familien, 28 maͤnn⸗ 
lichen und 27 weiblichen Perſonen nebſt 8 Schulkindern. Der 
Viehſtand: in 10 Zugochſen; 19 Rüben, 15 Schafen, 3 Zie⸗ 
gen, 4 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern, mit wenigen Grün⸗ 
den beſtiftet, und haben bloß als Handwerker einen Hufſchmied, 
einen Weber, und einen Schuhmacher im Dorfe. N 

Sie bauen Weizen, Rocken, Gerſte und Hafer, haben 
auch Wein⸗ und Obſtgärten, jedoch find alle dieſe Zweige von. 
geringem Ertrage. 

Der Ort iſt unregelmaͤßig gebaut, die Hüuſer mit Shin 
deln und Bretern gedeckt, geſundes Klima und gutes Waſſer vors 
handen. So liegt Rothengrub in einem Thale am Ausgang 
des Gebirges, welches die ſogenannte Wand gegen das Steinfeld 
umſchließt, und hängt mit dem Dorfe Willendorf beinahe zu⸗ 
ſammen. Durch das ſelbe fließt ein kleiner Bach ohne Namen, 
welcher zwei Mah lmühlen treibt, wovon eine ziemlich en. 
fernt ganz abgeſondert nahe am Gebirge liegt. 

Der durch das Dorf führende Weg, welcher die Verbin⸗ 
dung mit den andern Ortſchaften unterhält, if ſehr verwahrloſt.— 
Straßen und Brücken ſi nd keine vorhanden. — 

Die hieſige Gegend iſt überaus anmuthig und bietet bie 
ſchönſtän Abwechslungen von Gebirgen und mannigfach ſich ges 
ſtaltenden Dörfern in bunten Formen, wodurch eine beſondere 
Regſamkeit die freundliche Landſchaft belebt, ‚die fi 9 vom Stein: 
feld gegen die Gebirge weithin ausdehnt. Z 

Was die Kirche von Rothengrub betrifft, ſo bemerkt 
wir, daß im Dorfe ſelbſt keine Kirche meht exiſtirt, da die ulte 
ſeit mehreren Jahrhunderten beſtandene Pfarrkirche, die ganz 
klein war, im Jahre 1782 in den gegenwärtigen Pfarrhof um: 
geſtaltet wurde. Die Pfarrkitche befindet ſich am K irchbühel 
(ein Berg), & 4 Stunde von hier entfernt. Selbe wurde im Jahre 
1750 in einfachem Style erbaut, iſt zu Ehren Mariä Geburt 


144 


geweiht, und enthalt nebſt dem Hochaltare noch vier Sei: 
tenaltäre, die zu Ehren St. Benedictd, Ber nards 
und Florians beſtehen, der vierte an der linken Seite iſt mit 

dem Chriſtusbilde geſchmuͤckt. Außer einem Bilde, welches zur 
lezten Peſtzeit von der Stadt Wiener⸗Neuſtadt hieher ge⸗ 
opfert wurde, gibt es ſonſt keine erwähnenswerthen Gegenſtände. 

Da die Pfarre ziemlich von Rothen grub entfernt iſt, 
fo befindet ſich zur Bequemlichkeit des Pfarrers, befonders in der 
ſtrengen Winterszeit, i im Pfarrhofe eine dem heil. Thomae s ge⸗ 
weihte Haus capelle. 

Z3aur hieſigen Kirche gehören: Ro th engrub, 3 Stunde, 
Willendorf, 1 Stunde, unter⸗Höflein, 8 Minuten, und 
Ober⸗ Höflein, + Stunde entfernt. 

Den Gottesdienſt verſieht bloß ein Pfarrer; der Gegen 
befindet ſich bei der Kirche. 

Die Entſtehungsperiode dieſes uralten kleinen Dorfes för 
in das XI. Jahrhundert, und hat den Namen Rothengrub 
von einer in der Nähe des Dorfes am ſüdlichen Abhange des 
Zweierwaldes befindlichen Grube, welche von röthlichen Felſen⸗ 
maſſen umgeben iſt, erhalten. . 
Schon in dem obenerwähnten Jahrhundert befand ſich hier 
eine Veſte unter dieſer Benennung, welche das kleine Dörfchen 
eben auch erhalten hat. Von derſelben ſagt uns der öſterr. Ge⸗ 
lehrte Hueber, daß Rothengrub 1589 eine der vor züg⸗ 
lichſten und älteſten Burgen Oeſterreichs fi, jen⸗ 

Jſeits des cetiſchen Waldes gelegen. 

Die Erbauer davon dürften die Herren von Rothengrub 
geweſen ſeyn, wovon in den Jahren 1149 und 1160 Berthold 
mit ſeinem Bruder Gerold von Rotengrube in Urkunden 
erſcheinen. Gottſchalk von Neitberg und fein Sohn Lui⸗ 
told von Rotengrube find als Zeugen in einer Urkunde des 
Stifts Vorau aufgeführt, ohne Jahresangabe, wahrſcheinlich 
aber gegen Ende des XII. Jahrhunderts. 

Sehr bald mag dieſe Familie ausgeſtorben ſeyn, weil ſchon 
in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts Heinrich 
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Sche nE von Ha usb ch als Herr ven Rotpengrub ers 
ſcheint. 

Nach der Familie Haus bach kam jene der Herren von 
Pen gau in Beſitz von Rotheng rub. Von den Erben des ver⸗ 
ſtorbenen Bertholds von Peng au erkaufte im Jahre 1307 
dieſe Veſte Peter Herr von Ebersdorf, Oberſter Kaͤm⸗ 
merer in Oeſterreich, ſammt Neuſiedl, welches Alles zuſammen 
des Burggrafen von Nurnberg und Markgrafen von Branden⸗ 
burg Lehenſchaft war. Dieſes Gut blieb bei der Familie der 
Eberſtorfer bis zum XVI. Jahrhundert, wonach die Bruder 
Sigismund und Reinprecht Herren von Ebersdorf 
dem Grafen zu Thierſtein 1532 die Veſte Rothengrub, und 
Stolzenwört an Sebal Pögel verkauften (Wißgrill, 
2. B. S. 321). | 

Nach dem Herrn von Pegel gelangte die Familie Schär: 
fenberg zum Beſitze, und Erasmus und Ulrich von Schär⸗ 
fenberg verkauften im Jahre 1578 Rothengrub nebſt an⸗ 
dern Gütern und Schlöſſern brandenburgiſcher Lehenſchaft an den 
jüngern Johann Bapt iſt von H 05. os Freiherrn zu Sti⸗ 
renſtein. 

Als 1706 Franz Carl Graf von Hohes und 1748 


auch fein Bruder Johann Ernſt Ludwig ohne Leibserben 


verſtarben, ſo wurde dieß hierdurch erledigte brandenburgiſche 
Ritter⸗Mannslehen denen Grafen von Schönborn ertheilet. 
Nach Erlöſchung der Älteren Hoyoſiſchen Linie führte 
Philipp Innocenz Graf von Hoyos einen koſtſpieligen 
Rechtsſtreit mit dem Markgrafen zu Brandenburg : Culmbach, 
der ſich jedoch dahin entſchied, daß dieſe Lehenſchaft, wobei 
Rothengrub begriffen war, bei dem. reichsgräflich Sch on: 
borniſchen Haufe verblieb. Nur das am Fuße des Schloßber⸗ 
ges gelegene Dorf Rot hengrub, als ein eigenes Gut, ver: 
blieb im Eigenthume der Hoyos und gehört zur Grafſchaft 
Stixenſtein auch noch gegenwärtig. 
Im erſten Türkenkriege (1529), oder auch noch früher in 
den Kriegszeiten mit König Matthias Corvinus von u n⸗ 
N ö 5 10 
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gern, mag die Burg viel gelitten haben, doch wurde fie wies 
der erbaut, und ſtand noch in der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts. Ohnehin ſchon baufällig, zerfiel aber nach und nach 
das Schloß, und das Material wurde anderswohin verwendet, 
ſo daß nur ein offener kleiner Thurm auf einem Felſenſtücke 


und ein unterirdiſcher Gang noch übrig blieb. In dem Raume 


des vorigen Schloſſes wurden der Pfarrhof und einige Klein 
häusler = Wohnungen mit dieſem Material erbaut, und ſelbſt der 


noch vor 3 Jahren geſtandene alte Thurm von der Frau Was 
roneſſe Scribensky als Beſitzerin der Veſte Rothen⸗ 
grub (Schönborniſche Gülte) verkauft und in ein Kleinhäufel 
umgeſtaltet, ſo daß gegenwärtig von den Ruinen nichts mehr 


zu ſehen iſt. 


a) Rothenhof. 
Unter dieſer Benennung beſteht ein Sreibof zu Oberlaa 
unter dem Wienerberge. 


b) Rothenhof. | 
Ein Freihof im Dorfe Neudorf (erfte Poſtſtation von 
Wien an der italieniſchen Hauptpoſtſtraße), zur Herrſchaft Neu: 
dorf dienſtbar. 


Rothenſtadl. 

Ein Wirthshaus mit Nebengebaͤude zwiſchen Kalchs⸗ 
burg und Breitenfurth gelegen, wovon Wien die nächſte Pol 
ſtation in einer Entfernung von 2 Stunden ift. 

Dieſes Haus gehört zur Kirche und Schule nach Laab, 
und mit dem Werbbezirke zum Lin. Inftr. Regimente Nr. 49. 

Landgericht iſt die k. k. Waldamtsherrſchaft Purkersdorf. — 
Grund-, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit aber die deutſche 
Ritter⸗Ordensherrſchaft Laab. 

Die Bewohner des Wirths hauſes find 2 Familien 2 
männliche, 5 weibliche Perſonen und 2 ſchulfähige Kinder. 
Diefe halten nur 1 Pferd und 2 Kühe zu ihrem Bedarfe. 


— 
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Dieſes Wirthshaus iſt von der Herrſchaft aus verpachtet, 
und der Pachtwirth genießt blos noch eine Beſtandwieſe. Das⸗ 
ſelbe liegt zwiſchen Kalchsburg und Breitenfurth, von jedem 
eine kleine halbe Stunde entfernt, und auch eben ſo weit von 
dem nördlich liegenden Laab, in dem langen Thale von Brei⸗ 
tenfurth ganz eben am Lieſingbache an der nach Hochrotherd 


führenden Waldſtraße. 


Durch viele Jahre ward dieſes Gebäude beſtimmt, das 
Heu von den bedeutenden herrſchaftlichen Wieſen unterzubrin⸗ 
gen und von da weiter zu verführen, weßhalb noch gegenwaͤr⸗ 
tig von dieſem und dem roth angeſtrichenen Dache, das Haus 
»der Rothenſta d le genannt wird. 

Wir bemerken hierbei, daß ſeit mehreren Jahren ſchon die⸗ 
fer Ort zu einem beliebten Beluſtigungsplatze bei Landpartien von 
Wien aus, auch für die gebildete Claſſe der Einwohner geworden 
iſt, indem die anmuthige und geſunde Lage dieſes ſchönen Tha⸗ 
les viel Vergnuͤgen den Landfreunden gewährt, auch der Päch⸗ 
ter des Wirthshauſes durch gute Bedienung es verſteht, ſich 
ſtets Gaͤſte 0 verſchaffen. 


Rothenſtein, 


auch Röthelſtein genannt, eine Wuine nächſt Hainburg an 
der Donau. 


Außer dem nach Preßburg führenden Thore der landes fuͤrſt⸗ 


lichen Stadt Hainburg leitet links zwiſchen Stadt⸗ und Wein⸗ 


gärten der Weg nach den Ruinen dieſer alten Veſte, deren Ans 
blick das fie umgebende Gehoͤlz, nur erſt wenn man ihr ganz nahe 
iſt, geſtartet. 

Sie ſteht auf einem, zwiſchen der Donau und dem hinter 


ihr ſich erhebenden Braunsberge ſteil in die Fluthen des maͤchti⸗ 


gen Stromes hervortretenden Felſen, welcher durch die meiſt ro⸗ 
the Farbe ſeines Geſteins, dem ehemaligen auf ihm thronenden 
Schloſſe den Namen gegeben haben mag. Doch ſchon mehrere 
Jahrhunderte muͤſſen vorüber gegangen ſeyn, ſeirdem das ſelbe 
er ſtört ward, von welcher Zeit es immer mehr verfallen und end⸗ 
5 10 * 
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lich zu dem jetzigen Steinhaufen zuſammen gefunfen iſt, da 
von den Wohngebäuden gar keine und von Ringmauern und 
Thoren nur ſehr unbedeutende Spuren übrig ſind, unter denen 
nur ein Theil des dem Anſcheine nach einſt nicht unbedeutenden 
Thurmes emporragt. 

Iſt daher dieſe Ruine einerſeits auch nicht denen beizuzaͤhlen, 
die durch ihren wohlerhaltenen Zuſtand oder durch ihre Größe ſich 
auszeichnen, ſo gewährt dagegen ihre höchſt maleriſche Lage und 
die herrliche Ausſicht, welche dieſe über der Donau erhoben ſpen⸗ 
det, einen außererdentlichen und genügenden Erſaß dafür, Es iſt 
dieß die einzige Burg im V. U. W. W., welche ſo majeſtätiſch 
an der Donau gelegen war. 

Von dem hohen Hundsheimer Berge; welcher mit den an 
feinem Fuße gelegenen kegelförmigen Hügeln bei Deutſch⸗ Alten; 
burg unſerm Blicke gegen Weſten Grenzen ſetzt, breitet ſich der⸗ 
ſelbe dagegen bis zu der Kette des Kahlengebirgs nächſt Wien, 
von welchem zur Rechten in weiter Ferne die das Land Mähren 
einſäumenden Berge gleichſam wie im Dunſtkreiſe hervordämmern, 
weithin aus, an die ſich ſodann unferm Standpunkte gegenüber 
die bedeutend große Fläche des Marchfeldes anſchließt, von wel⸗ 
cher uns die Donau, aus den waldigen Auen von Petronell und 
Deutſchaltenburg hervorſtrömend, ſcheidet, hinter deren jenſeiti⸗ 
gem bewachſenen Ufer gegen Oſten die großartigen Gebäude des 
k. k. Luſtſchloſſes Schloßhof hervortreten; von dieſem zur Rechten 
zeigen ſich im Hintergrunde ein Theil der Gebirge Ober-Ungerns 
und im Vordergrunde die gegen Preßburg ſich hinziehenden mit 
dichtem Laubgehölz beſetzten Höhen, an deren Fuße das Städtchen 
Theben mit feiner großen Schloßruine, als impoſantes Seiten; 
ſtück zu Rothenſtein, von jenſeits herüberblickt, und dieſes 
ausgezeichnete Naturgemälde, in den hellgrünen Donaufluthen 
ſich ſpiegelnd, ſchließt. 

Was das Geſchichtliche dieſer Burg betrifft, ſo iſt die Aus⸗ 
beute, ungeachtet alles fleißigen Nachforſchens, ziemlich karg, 
und liegt in tiefes Dunkel gehüllt. In ſo fern wir aus den nachſte⸗ 
hend angeführten Gliedern der Rothenſteine erſehen werden, 
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haben wir den Beweis erlangt, daß dieſe Veſte, gleich wie viele 
andere in Oeſterreich, im XI. Jahrhundert entſtanden ſeyn dürfte. 

Das Geſchlecht derer von Rothenſtein, auch Roe te⸗ 
lenſtein, Roetilnſtein genannt, war, wie der Schriftſteller 
Handthaler anführt, ſo wie die von Rohrberg, ein Seiten⸗ 
zweig des Geſchlechtes der von Ramſtein-Weiſſenbach, 
und nach ihren verſchiedenen Wohnſitzen nahmen auch dieſe Fami⸗ 
lienzweige jeder einen andern Namen an. 

Irnfried von Roetilnſtein erſcheint kraft einer der 
Kirche Unſer Lieben Frau in Niwenburg (Kloſterneuburg) gemachten 
Schenkung Mit feinem Gute Encinisdorf (Enzersdorf) ungefähr 
im Jahre 4175. Die Gelehrten Handthaler und Hueber 
führen 1238 Ortolf den Roetelenſteiner; 1271 Ulrich 
von Rotenſtein; 1340 Heinrich; 4406 Graſſo und 1458 
Ludwig von Rotenſtein, des Vorigen Sohn, in ihren Schrif⸗ 
ten an, nach welchen keiner dieſer Familie mehr vorkömmt. 

Das Wappen der Rothenſteiner zeigte in einem geſpitz⸗ 
ten Schilde einen rauhen, an manchen Stellen mit frärtigen 
Grashalmen bewachſenen Felſen. — 

Wir wiſſen zwar nicht genau, auf welche Art die Burg und 
das Dörfchen Rothenſtein, welches hinter dem Schloſſe an 
der Seite gegen Hainburg zu lag, in andere Hände gelangt iſt, 
doch ſteht mit Grund zu vermuthen, daß es Herzog Albrecht V. 
von Oeſterreich an die Kammer eingezogen haben dürfte, und dieß 
zwar aus dem Grunde, weil vielleicht, wie es die Ritter von 
Chunringen von ihrem Schloße Aggſtein aus thaten, hier an 
dieſem ſo paſſend gelegenen Punkte die Herren von Rothen⸗ 
ſtein ſich der auf der Donau Voruͤberfahrenden bemaͤchtigten, 
um fie zu berauben, oder andere Erpreſſungen zu verüben, wo⸗ 
für auch ein von dem Ufer bis zu den Ruinen führender Hohl⸗ 
weg zu ſprechen ſcheint, da wir zweifeln, daß hier einſt ein ge⸗ 
ſetzlicher Waſſerzoll beſtanden habe. 

Dieſe unſere Vermuthung wird beinahe zur Gewißheit ge⸗ 
bracht, da Herzog Albrecht V. zu Oeſterreich im Jahre 1411 
die Veſte Rothenſtein ſammt Zugehör mit dem Götzenhof bei 
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Hainburg und mehreren andern Gütern, dem Wilhelm En: 
zersdorfer zu Lehen verlieh (Herzog Alberts V. Lehen⸗ und 
Pfandbuch im k. k. Hofk. Archive). Zwei Jahre ſpäter (1413) 
am 2. März verfügte derſelbe Herzog: »vdaß Niemand am ro⸗ 
then Stein an der Donau, weder hinab noch herauf, einige 
Mauth zahlen ſolle, wie es zum empfindlichen Abbruch des Wie⸗ 


ner Handels bisher geſchehen. « — Alſo ganz ſicher dürfte dieſer 


ſchon oben erwähnte Waſſerzoll bloß von der Habgier der da⸗ 
maligen Beſitzer hergerührt haben, wodurch ſich die Fremden von 
den Räubereien derſelben gleichſam loskaufen mußten, was in 


jenen Zeiten, in welchen Deutſchland noch Willkühr, Verwirrung 


und Barbarei erfüllte, ſehr häufig der Fall war. 

Rothenſtein mag bei der Familie der Enzersdorfer 
bis zu ihrem Ausbluͤhen (zu Anfang des XVI. Jahrhunderts) ges 
blieben ſeyn, nach demſelben aber verlieh Kaiſer Maximiliaul. 
laut eines von ihm erlaſſenen Schreibens, gegeben zu Ulm am 
12. April 1508, das Dorf Rothenſtein nebſt allen Zubehos 
rungen (darunter wird auch das Schloß gemeint, welches aber 
in dem Kriege mit dem Ungernkönig Matthias in Kaiſer 
Friedrichs IV. Zeiten wohl ſehr gelitten haben mag), den 
Brüdern Peter und Chriſtoph Grafen zu St. Georgen 
und Pöſing, welche unter die treueſten Anhänger feines Vaters 
Kaiſers Friedrich IV. gehörten, nach deſſen Willen zur Be⸗ 
lohnung ihrer ihm geleiſteten Dienſte erb⸗ und eigenthümlich. 

Laut einer beim Magiſtrat in Hainburg befindlichen, von 
obigem Peter Grafen von St. Georgen und Pofing, 
Beſitzer der Herrſchaft Theben in Ungern, im Jahre 1511 aus⸗ 
geſtellten Urkunde, ward von demſelben dieſe Veſte ſammt übri- 
gen Beſtandtheilen, wovon er vermuthlich durch Erbſchaft von 
ſeinem Bruder Alleinbeſitzer geworden war, den Buͤrgern der Stadt 
Hainburg mit Ausnahme der Fiſcherei in der Donau als Ei⸗ 
genthum überlaffen, wobei noch erwähnt iſt, »daß dieß aus 
Liebe zu ſeinem Monarchen und denen von Hainburg geſchehe, 
welche Donationg = Urkunde auch von allen nachfolgenden Monar⸗ 
chen und zuletzt von Carl VI. beſtätiget ward. 
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Wie lange und wodurch das Schloß gänzlich zur Ruine ges 
worden iſt, darüber haben wir keinen Aufſchluß erhalten können, 
wir vermuthen aber, daß es im erſten Tuͤrkenkriege zerſtört wor⸗ 
den fei, weil von der Zeit an des ſelben keine Erwähnung mehr 


geſchieht. | 
| Rothneuſiedl, 


ein Dorf, ſiehe Neuſiedl (Roth⸗). 
„ Ruſinisdorf, 


auch Rohinisdorf genannt, ein Dorf welches ſchon im Jah- 
re 1120 bekannt war, und in der Pfarre Traiskirchen lag. Die⸗ 
ſer Ort ſoll ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten verödet ſeyn 

(ſ. Hueber). 


Ruſtendorf. 


Ein Dorf mit 37 Häuſern außer der Mariahilfer⸗ Linie ge⸗ 
legen und mit Reindorf, Fünf⸗ und Sechshaus und dem Braun: 
hirſchengrund gleichſam vereinigt. 

Die nächſte Poſtſtation iſt die Reſidenzſtadt Wien. 

Zur Kirche und Schule iſt der Ort nach Braunhirſchen an⸗ 
gewieſen. Der Werbkreis von hier gehört dem Lin Inf. Regi⸗ 
ment Nr. 4. Das Landgericht übt der Wiener Magiſtrat aus. — 
Grund: und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Penzing, Conſerip⸗ 
tionsherrſchaft hingegen Braunhirſchen. 

Der Ort iſt von 117 Familien bevölkert, und zwar von ein⸗ 
heimiſchen durch 430 maͤnnliche, 227 weibliche, und von frem⸗ 
den durch 173 männliche und 129 weibliche Perſonen. — Eilf 
Pferde und 4 Kühe machen den ganzen Viehſtand aus. 

Die hieſigen Einwohner ſind Handwerksleute, welche meiſt 
in Fabriken, oder als Weber zu Hauſe arbeiten. 

Ruſtendorf iſt feiner Lage nach mit Braunhirſchengrund ‚ 
Sechshaus, Fünfhaus und Reindorf vereinigt, die alle zuſam⸗ 
men einen Ort auszumachen ſcheinen, im Ganzen mehr als 11000 
Menſchen gegenwärtig faſſen, und kaum 10 Minuten von der 
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Mariahilfer⸗Linie liegen, mit einem ſtaͤdtiſchen, fhonen, und 
belebten Anſehen. Es gibt verſchiedene Fabriken, welche Pottaſche, 
chemiſche Farben⸗Producte, Weinſtein, Eſſig und Feuergewehre 
erzeugen, am meiſten aber ſind hier Weber⸗ und Druckerwerk⸗ 
ſtätten, dann auch mehrere Kunſtbleichen enthalten. 

Vor Zeiten hieß der Platz des heutigen Ru ſtendo fs, 
mit ſeinen wenigen Häuſern blos der Ort Ruſten, wovon Grund 
und Boden damals theils dem Schottenkloſter, theils dem Buͤr⸗ 
gerſpitale in Wien gehörte. Die Zeit veränderte insgeſammt alle 
Namen der-hier zuſammengebauten Orte, und ſchuf eine ſtau⸗ 
nenswerthe Menſchenzahl auf dem kleinen Umfang des Bezirks, 
daher ſeine beſondere Belebtheit, welche die mancher Provinzial⸗ 
ſtadt ganz gewiß überfteigt: 


Saalh o f. 
Unter dieſer Benennung beſteht ein Freihof, welcher aber 
zur Gemeinde Stollhof, Herrſchaft Fiſchau, gehört, und bei 
der dortigen Beſchreibung auch mitbegriffen wird. ' 


Sachſenbrunn. 

Eine eigene Gülte, ohne Jurisdictionsrecht, mit Kirchberg 
am Wechſel begriffen, nur 1/4 Stunde von dieſem Markte ent⸗ 
fernt gelegen, jedoch kein eigener Ort, ſondern nur ein einzelnes 
Object von Kirchberg, in einem Schloſſe beſtehend. 

Dieß Schloß — ein Dominicalgut — in ſolidem Styl er⸗ 
baut, hat einen Thurm, und es befindet ſich gegenwärtig eine 
Dampf: Brantweinbrennerei darin. Die Lage davon iſt wunder⸗ 
ſchön, ſüdöſtlich von Kirchberg in der Ebene, auf einer Seite 
mit Wald, auf der andern mit Feldern und Wieſen umgeben, im 
ſogenannten Mölkerthal, wozu der Weg über zwei Brü⸗ 
cken führt. 

Nach der Angabe der Herrfchaft- Kirchberg ſoll das Schloß 
im Jahre 1500 erbaut worden ſeyn, und den Namen von ſeinem 
Erbauer, dem Ritter von Sachſenbrunn, erhalten haben. 

Uns duͤnkt indeſſen der Name Sachſen bru nn viel alter, 
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nämlich noch von den Zeiten her, als Carl der Große mehrere 
Stämme der Sachſen in die neu gegründete Oſtmark ſendete, die 
mehrere Ortſchaften anlegten, wie z. B. noch gegenwärtig Sach⸗ 
ſendorf und Sachſeng ang uns daran die Erinnerung geben z 
daher auch gleich dieſen hier von dieſen neuen Anſiedlern ein 
Brunnen den Namen erhalten haben kann. 

So viel wir erheben konnten, war Sachſenbrunn vor 
Alters ein Amt und Gut des Nonnenkloſters zu Kirchberg am 
Wechſel, und ſo wie dieſes im Jahre 1782 aufgelöst wurde, kam 
auch dieſes Schloß in Privathände. Von einem edlen Geſchlechte 
mit Namen von Sachſenbrunn konnten wir nichts auffinden, 
wohl aber iſt uns jenes der Sachſengange bekannt. 


Salenau, 


ein Markt mit Pfarre von 74 Häuſern, an der nach Steiermark 
und Italien führenden Haupt⸗Poſtſtraße gelegen, 4/2 Stunde 
von Ginſelsdorf, welches die nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Markte. Das Patronat 
gehört dem Herrſchaftsbeſitzer von Schönau; die Pfarre in das 
Decanat Pottenſtein. Den Werbkreis von hier beſitzt das Lin. 
Inf. Regiment Nr. 49. Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Schönau. 

Der Ort enthält eine Seelenzahl von 182 Familien, 404 
männlichen, 383 weiblichen Perſonen und 103 ſchulfähigen Kin⸗ 
dern. An Viehſtand werden gezählt: 33 Pferde, 65 Zugochſen, 
72 Kühe, 1100 Schafe. " 

Die Einwohner find Landbauern und viele Fabriksarbeiter, N 
die auch die nöthigen Handwerker unter ſich haben. 

In Anſehung der Anzahl der Gruͤnde und des Bodens kann 
die Beſtiftung des hieſigen Landmannes ganz gering genannt 
werden. Sie bauen an Feldfruͤchten die vier Körnergattungen und 
Mais; wovon ſie kaum ſo viel erhalten, als ſie zu ihrem Haus⸗ 
bedarf benöthigen. Obſt haben ſie keines, dagegen aber Wein⸗ 
gärten, die eben auch kein günftiges Erträgniß liefern. 

Der Markt liegt ganz flach zu Anfang des Steinfeldes 


154 


ſchen Thereſienfeld uud Ginſelsdorf; die Haupt: Poftftraße führt 
der Länge nach mit einigen Krümmungen durch den Ort. Am 
Ende des ſelben gegen Thereſienfeld zu, fließt die Pieſting hart 
an Salen au vorbei, woſelbſt auch eine Mauth beſteht. Am 
andern Ende, und zwar gleichſam iſolirt, ſteht die uralte Pfarr⸗ 
kirche mit ihrem riefenmäßigen Thurme, welcher von Weitem 
ſichtbar iſt, und an dieſer Seite zunächſt der niedliche Pfarr: 
hof, weiter hinab aber das drei Stockwerk hohe Baum wol⸗ 
len- Geſpinnſt⸗Fabriks gebäude des Herrn Pacher 
von Theinburg, Großhaͤndlers in Wien. In der Mitte des 
Markts, der einen viereckigen Platz bildet, ziert das in ſolidem 
Style aufgeführte Wohngebäude des vorgedachten Herrn Fabriks⸗ 
inhabers mit ſchönen Gärten den Ort. Außerdem beſteht hier ein 
großes Einkehrwirthshaus zum Adler, ein Kupfer: 
hammer, ſammt Muh le, dem obigen Eigenthümer zuftändig, 
und eine kleine Capelle zu Ehren des heil. Johann. von 
Nepomuck. 

Der Markt Saken au breitet ſich in einem großen Kreiſe 
aus, beſonders da die Gaͤſſen unregulär angelegt und die Haͤuſer 
(bloß Erdgeſchoſſe mit Schindeldachungen) nicht eng an einander 
gebaut ſind. Er hat aber gar kein ſchönes, oder ſonſt anmuthiges 
ländliches Anſehen, da fi) wenig Gärten hier befinden, und ſelbſt 
die ſich weithin ausbreitende Fläche hier eine unfruchtbare Heide 
darſtellt. 

Sein hohes Alter iſt indeſſen entſchieden, und es iſt einer 
der älteſten Orte Niederöſterreichs. Die rein celtiſche Ausſprache⸗ 
der Benennung Salchenow hat der Ort in das Mittelalter 
übertragen, in welchem wir ihn in mehreren Urkunden ſo finden. 
Die neuere Zeit gab auch die Namens umſtaltung nach dem Sprach⸗ 
gebrauche mit Sale nau. Nach dieſem iſt das Alter des ſelben N 
ganz ſicher auf tauſend Jahre anzunehmen, feit den Zeiten e Carls. 
des Großen. 

Die Abſtammung des Namens kömmt beſtimint aus ber cel⸗ 
tiſchen Sprache, und hätten wir dieſe Benennung in unfern ge: 
genwärtigen deutſchen Sprachgebrauch überſetzen wollen, fo müßte 


“94, 


j K. 
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der Ort Sonnau heißen, da Salch, als ein zweites übliches 
Wort der Celtogallen, Sonne, — aw aber einzig und allein A u 
bedeutet. Und fürwahr, an der Stelle, wo Salenau ſich be⸗ 
findet, und wo die ſeit großen Naturereigniſſen ſchon das Stein⸗ 
feld ſcheidende Pieſting aus den Gebirgen hervorftrömt, kann an 
deren Ufern eine kleine Au, gelichtet genug, von der Sonne 


durchſchienen zu werden, geweſen ſeyn, von der die ganz richtige 


Benennnung zart ſinnlich entnommen wurde; und eine ſolche Au 
beſteht auch noch jetzt, die aber einen ganz fremden Namen, 
»Rabenwalde trägt. Man ſollte es kaum glauben, daß in 
ſolchen Fällen Celtogallen, Gothen und Allemannen weit ſcharf⸗ 
ſichtiger und gründlicher handelten, als unſere gegenwaͤrtigen 
Landbewohner, wo man meiſt bei Ortsnamen den größten Un⸗ 
ſinn verwebt findet. a 

Was die weitern Gegenſtände des Orts betrifft, fo er: 
waͤhnen wir, daß es im Piſtingbache hier, der auch der 
Kaltegang genannt wird, Hechte, Forellen und gute und 
große Krebſe gibt, wovon die Fiſcherei, gleichwie die Feld⸗ 
jagd in Haſen und Federwild aller Art beſtehend, ein Eigen⸗ 


thum der Herrſchaft Schönau iſt. — Das Trinkwaſſer, ein 


reines Seihwaſſer durch den feinen Schottergrund der Pieſting, 
wäre in den Hausbrunnen gut, nur trocknen ſolche, wenn das 
Waſſer wenig wird, gewöhnlich aus. Das Klima iſt geſund, 
jedoch ſind heftige Winde vorherrſchend. Die Viehzucht aber 
iſt ſchlecht; das Zug: und Nupvieh wird gewöhnlich verkauft. 

Die hieſige k. k. priv. Bamnwollgarn⸗Manufactur, wovon eine 


Riederlage in Wien, in der unteren Breunerſtraße Nr. 1125, 


beſteht, beſchäftigt bei 500 Menſchen, worunter bei 80 Kin⸗ 
der eine eigenk Schule haben. Der große Kupferhammer ſteht 
mit jenem zu Waldeck und Ebenfurth in Verbindung und gibt 
bei 150 Perſonen Nahrung. Es werden jährlich bei 4000 Zent⸗ 
ner Kupfer verarbeitet und als Keſſel, Kochgeſchirre, Blechar⸗ 
beiten u. dgl. nach Italien und andern Provinzen verführt. 
Die Pfarrkirche iſt ein ſehr altes gothiſches, mit 12 Stre⸗ 
bepfeilern verſehenes, breites, aber nicht gar hohes Gebäude, 
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von einer Ringmauer eingeſchloſſen, inner welcher der Fried: 
hof um die Kirche beſteht. Der Thurm iſt viereckig, ganz von 
Steinen, maſſiv und von großem Umfange mit einer bölzernen 
Dachkuppel, roth angeſtrichen, welcher in Betracht ſeiner Bau⸗ 
art die untrüglichen Zeichen eines hohen Alters an ſich trägt, 
und die auch noch die urſprüngliche Bauart zu ſeyn ſcheint. 

Die Entſtehungszeit der Kirche iſt nicht bekannt, doch fällt 
fie ganz ſicher in das XIII. Jahrhundert, da der Ort ſchon vom 
XI. Jahrhundert an zur Pfarre Traiskirchen gehörte. Die vor⸗ 
handenen Copien bei der Pfarre ſind ein Stiftsbrief uͤber einen 
Jahrtag für die öſterreichiſchen Herzoge Wilhelm und Al⸗ 
brecht vom Jahre 1396, und eine andere Urkunde vom Biſchof 
zu Paſſau im Jahre 1430. 

Die Kirche iſt dem heil. Laurentius geweiht, hat nebſt 
dem Hochaltare, hinter demſelben im untern Geſchoſſe des 
Thurmes, die ſogenannte Taurettocapelle und noch zwei ans 
dere Seitenaltäre in eigends hierzu angebrachten Capellen 
zum heil. Florian und zur heil. Familie (Jeſus, Maria 
und Joſeph). ö 

In der Kirche befinden ſich mehrere, meiſt ſchon leere 
Gruͤfte; eine ſolche beſteht in der Laurettocapelle mit den noch 
vorhandenen Grabtafeln und Inſchriften, nach welchen hier J o⸗ 
hann Philipp von Braſſicany, Kaiſer Rudolphs II. 
Burggraf zu Wiener⸗Neuſtadr, und Schloßhauptmann zu Forch⸗ 
tenau und Eiſenſtadt, + den 8. October 1590, begraben liegt, 
nebſt noch andern Gliedern dieſer Familie, welche damals die 
Pfandherrſchaft von Salenau waren, von den fruͤhern Jahren, 
den 8. Februar 1571 und 3. December 1582. Auch unter den 
zwei Seitencapellen ſind ſolche Grüfte, doch ſind die Grabſteine 
nicht mehr davon vorhanden. An der Außenſeite der Kirche haben 
wir mehrere Grabmäler gefunden, alle aus neuerer Zeit und von 
geringer Bedeutung mit Ausnahme das des 1783 verftorbenen 
Herrn Philipp Freiherrn von Touſa in t.und Peter Frei⸗ 
herrn von Braun, + 15. November 1819, Herrn der Herrſchaf⸗ 
ten Atzgersdorf und Erlau. . 
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Zur hieſigen Pfarre gehört gegenwärtig nur das 2 Stunden 
von hier entfernte Schönau, allwo ein Beneficiat die Seelſorge 
verſieht. In früheren Zeiten erſtreckte ſich der geiſtliche Bezirk 
auch über Ginſelsdorf und Teesdorf. 

Der bhieſigen Mauth wird in einem der Neuſtadt von 
Rudolph IV. verliehenen Freiheitsbriefe 1300 erwähnt, in 
welchem er noch im folgenden Jahre zur Beſſerung der Stadt 
den Bürgern von den Mauthen zu Neudorf und Salenau 
jährlich 100 Pfund Wiener Pfennige anwies, 

Urkundlich kömmt Salengu zu Anfang des XII. Jahr⸗ 
hunderts vor; dieſer Ort gehörte zu den Gütern der Herzoge 
von Medling, es war aber auch eine Familie daſelbſt anſäßig, 
welche ſich davon ſchrieb und nannte, und die unter die Dienſt⸗ 
männer der Traungauiſchen Herzoge, der Ottokare in Steier⸗ 
mark gehörte. Davon wird uns bloß ein einziger bekannt, 
Eber man nus de Salchenowe, welcher als Zeuge in 
einer Urkunde der verwitweten Markgräfin Kunigunde von 
Steiermark für das Chorherrnſtift Seckau 1166 vorkommt 
(Fröhlich dipl. sac. Duc. Styr, I. 450). 

Als Herzog Leopold VI. mit Einwilligung ſeines Bruders, 
Heinrichs III. von Medling, die Gerichtsbarkeit zu Münkendorf 
dem Stifte Heiligenkreuz verlieh, fo ſtellte er die Urkunde dar⸗ 
über im Jahre 1178 zu Sale nau aus. 

Ort und Kirche haben bei den Tüͤrkenkriegen außerordentlich 
gelitten, daß aber, wie der Reiſende Martin Zeller in ſeinem 
Reiſebuche von 28. April 1622 bemerkt, der Markt ganz öde und 
ohne Inwohner geweſen ſeyn ſoll, finden wir ſehr übertrieben 
und unwahr. Vom erſten Tuͤrkenkriege, von 1529, konnte dieſer 
Ort an der Hauptſtraße nach hundert Jahren gar nicht mehr verlaſſen 
geſtanden ſeyn, und aus dieſer Zeit haben wir auch viele Nach⸗ 
richten vom Gegentheile; zu Anfang des XVII. Jahrhunderts 
aber begaben ſich keine ſolchen Ereigniſſe, die ein ſolches trauriges 
Bild in Salenau verurſacht haben konnten. Deutlich ſieht man, 
was von ſolchen Beſchreibungen zu halten iſt, daher man die Le⸗ 
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ſehr taͤuſchen wuͤrde, wenn wir Unwahrheiten dieſer Art, ohne zu 
prüfen , nachſchreiben möchten. 

Noch bemerken wir, daß über die Marktfreiheit von S a⸗ 
le nau keine Urkunden aufgefunden werden können, und es dem⸗ 
nach ſchwer iſt zu beurtheilen, welcher Regent den Ort zum 
Markte erhoben habe. ; 


Salloder, 


auch Saulo der genannt, ein kleines Dörfchen von 9 lerſtreu⸗ N 
ten Häuſern, am Weißjackelgebirge gelegen, rückwärts Stuppach, 
mit der nächſten Poſtſtation Schottwien, eine und drei Viertel⸗ 
ſtunden davon entfernt. 

Dieſer Ort iſt zur Pfarre und Schule nach dem Markte 
Gloggnitz angewieſen. Der Werbkreis gehört zum Lin. Juf. 
Regimente Nr. 49. — Das Landgericht wird durch den Wie⸗ 
ner = Neuftädter Magiſtrat verſehen. — Grundherrſchaften, weis 
che hier behauſte Unterthanen beſitzen, find die Pfarrherrſchaft 
Prüglitz, Herrſchaft Stixenſtein, Wartenſtein, Klam und 
Stuppach, wovon die letztere auch Orts: und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt. 

Hier leben 11 Familien, 47 männliche, 29 weibliche Pers 
ſonen, 13 Schulkinder. Der Viehſtand beträgt 13 Zugochſen und 

19 Kühe. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern mit geringer Bes 
ſtiftung für den Ackerbau, der ein ganz kleines Erträgniß ab⸗ 
wirft. Ihre Viehzucht reicht blos zum Hausbedarf hin. Obft ha⸗ 
ben ſie in ihren Hausgaͤrten, aber auch nur wenig. 

Vom Dörfchen Wörth, an der italieniſchen Haupt: Poftftraße 
gelegen, führt ein Weg und eine Brücke über die Schwarzau 
nach dem reizenden Schloſſe in Stuppach und von die ſem nach 
Berglach und Sallo der ins Gebirge, allwo am Berge Weißjackl 
ſich dieſe zerſtreuten Hütten befinden. — Straßen, Brücken, 
Bäche, Fiſchereien oder ſonſtige bemerkenswerthe Gegenftände 
gibt es hier keine. 

Das Alter dieſer zerſtreuten Gemeinde iſt unbekannt, und 
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der Name des Orts eine örtliche waldbaͤueriſche Benennung ohne 
Grund oder Veranlaſſung. 


Salmannsdorf. 

Ein Dorf mit 22 Haͤuſern am mittägigen Abhange des 
Weidlingergebirges, unfern Ober⸗Sievring eine und eine halbe 
Stunde von Wien entfernt gelegen. 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach dem nahen 
Neuſtifr. Den hieſigen Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Negis 
ment Nr. 4. — Landgericht, Grund⸗, Orts- und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Kloſterneuburg. 

Die Einwohnerzahl belaͤuft ſich auf 26 Familien, 57 maͤnn⸗ 
liche, 62 weibliche Seelen mit 22 Schulkindern; jene des Vieh⸗ 
ſtandes auf 1 Pferd und 26 Kuͤhe. Die Ortsbewohner ſind durch⸗ 
aus Hauersleute, die Weinbau und Milchhandel nach der Reſi⸗ 
denzſtadt Wien treiben, nebſtbei haben ſie auch Obſt, welches 
gleichfalls dahin zum Verkaufe gebracht wird. Der Wein hier 
iſt, wie aller aus der hieſigen Umgegend, von set guter 
Gattung. | 

Eine gute Stunde von Wien entfernt, nächft dem Dorfe 
Meuftift und Ober⸗Sievring, ziemlich in der Mirte eines der Ab: 
hänge des ſich dort von Weſten nach Oſten ziehenden mit Wein⸗ 
ſtöcken bepflanzten Gebirgs gelegen, deſſen hoͤchſte Spitze der 
Hermannskogel genannt wird, iſt das Dorf Sal manns⸗ 
dorf in zwei Häuſerreihen, meiſt zuſammen gebaut; die Häuſer 
find mir. Schindeln gedeckt und beſtehen größtentheils aus Erdges 
ſchoſſen. Es hat eine geſunde ſtärkende Luft, ein friſches Gebirgs⸗ 
waſſer, und am ſogenannten Herrnhauſe Nr. 13 eine kleine C a⸗ 
pelle mit zwei Glöcklein, die Sebaſtians⸗Capelle ge: 
nannt, in welcher zwar keine Meſſe geleſen, jedoch an jedem 
Sonnabende der Roſenkranz von der Gemeinde gebetet wird. 

Die Lage des Orts, auf der Mitte des Berges, gibt ſchon 
von der Ferne ein romantiſches Bild, fie gewahrt aber, wenn man 
ſich vor demſelben befindet, eine reizende Ausſicht gegen die Do⸗ 
nau und die Kaiſerſtadt, welche, zumal auf der hinter dem Dor⸗ 
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fe ſich erhebenden, bot von niederem Geſtraͤuch bewachſenen Höͤ⸗ 
he, bedeutend an Umfang gewinnt, da gegen Oſten und Süden 
die ganze nächſte und ferne Umgebung Wiens nebſt einem gros 
ßen Theile der Stadt ſelbſt hervortreten, und nur gegen Weſten 
und Norden die den Kahlen⸗ und Leopoldsberg umgebenden und 
die ſeitwärts des Dorfes gelegenen, meiſt waldigen Gebirge 
den Blick beſchränken, welche aber in der Richtung gegen 
Weſten zu ein weites Thal bilden, in deſſen Schooße die von 
grünen Matten und dunkeln Alleen durchſchnittenen Anlagen des 
lieblichen Dornbacher Gartens ruhen, von denen ſich ein großer 
Theil zu unſern Füſſen dahinzieht und wo die daſelbſt mit der 
Kunſt ſo glücklich verbundene Natur einen gleich eigenthümlichen 
wie hoͤchſt anmuthigen Anblick gewährt. . 

Die mit Salm anns dorf gränzenden Ortſchaften find: 
Neuſtift, Dornbach, Weidling am Bach und Sievring. 

Alter, Name und Entſtehung des. Ortes und der. Capelle 
iſt in. Dunkel gehüllt, welches wir urkundlich nicht zu erhellen 
vermögen. Es ſoll aber, einer uralten Sage zu Folge, das vorn 
erwähnte Herrnhaus Nr. 13 das erſte im Dorfe geweſen ſeyn, 
fein Beſitzer Salmann oder Salomon geheißen, und meh⸗ 
rere Hauerhütten beſeſſen haben, aus denen mit der Zeit das 
kleine friedliche Dörfchen allmälig entſtanden iſt. Die alte Bau⸗ 
art der allda befindlichen Capelle, ſo wie die Grundfeſte und 
der geräumige, kunſtvoll angelegte Keller, zeigen wirklich von eis 
nem hohen Alter dieſes Hauſes, das auch noch gegenwärtig das 
ſchönſte im Orte genannt werden kann. 

Das XII. Jahrhundert gibt uns Urkunden, aus denen her⸗ 
vorgeht, daß Salmannsdorf zu denjenigen Schenkungen 
gehört, die Markgraf Leopold IV., der Heilige, im Jahre 
1136 kurz von feinem Tode dem Canonicatſtifte Kloſterneuburg 
machte. Im Jahre 1280 hatte Eliſabeth, die Gattin des Ritters 
Conrad von Arnſtein, von Seite des Stifts den Zehend von 
Salm anns dorf als ein Perfonals Beneficium inne. 

Am meiſten litt der Ort in der zweiten Belagerung der 
Hauptſtadt Wien durch die Türken 1083; auch wüthete die Peſt⸗ 
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ſeuche im Jahre 1713 hier furchtbar. Das Dorf zählte damals 
nur 18 Häuſer und alle dieſe waren inficirt, aus denen 74 Per⸗ 
ſonen ſtarben und 44 genaſen. Es iſt dieß der einzige Ort, der 
uns ein fo auffallendes Beiſpiel gibt. Nicht nur allein, daß hier 
überaus geſunde Luft vorherrſcht, ſondern auch, da der Ort ab⸗ 
gelegen iſt, iſt es zum ſtaunen, wie dieſes Uebel hier kein einzi⸗ 
ges Haus und keine einzige Perſon verſchonte. 


Sarasdorf, 
ein Pfarrdorf, in 71 Hausnummern beſtehend, am Leithafluſſe 
zunächſt Trautmannsdorf gelegen, mit der nädhften Poſtſtation 
Fiſchamend. 

Im Orte ſind eine Pfarrkirche und Schule vorhanden. Die⸗ 
fe gehört in das Decanat Hainburg, das Patronat davon aber 
dem Religionsfond. Der Werbbezirk iſt zum Lin. If. Regimente 

Nr. 49 einbezogen. . 
| Die Rechte eines Landgerichtes werden von der Herrſchaft 
Trautmannsdorf verſehen, welche zugleich auch die Grund, Orts: 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand von hier umfaßt 102 Familien, 212 männ⸗ 
liche, 213 weibliche Einwohner nebſt 75 Schulkindern. An Vieh⸗ 
ſtand werden 84 Pferde, 4 Ochſen, 66 Kühe und 27 Schafe 
gezählt. | 

Die Hauptbeſchäftigung der hieſigen Bewohner, welche 
Landbauern, theils Halb- und theils Viertellehner mit 16 und 8 
Joch Grundbeſtiftung ſind, beſteht bloß in Feld⸗ und geringem 
Weingartenbau. Handel wird keiner getrieben. Vom erſteren 
fechſen fie fehr wenig Weizen, etwas mehr Korn, Gerſte und 
Hafer, dann Erdaͤpfel. — Obſt waͤchſt keines wegen der hierzu un: 
gedeihlichen Bodenlage wogegen die andern Gründe mekſt naß 
und der Leitha⸗-Ueberſchwemmung ausgeſetzt find. 

Sarasdorf, vor Alters auch Sarersdorf genannt, 
liegt als ein zufammenhängend gebauter Ort, deffen Häuſer mit 
Stroh eingedeckt ſind, in einer Ebene hart am Leithafluſſe, 
eine Viertelſtunde unterhalb des Marktes Trautmannsdorf in 
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einer fumpfigen Gegend, durch welche ein Feldweg nach Pruegg 
an der Leytha führt. Nebſt Trautmannsdorf find Wilfleinsdorf 
und Stixneuſiedl die nächſten Ortſchaften. 

Die Gegend iſt hier nicht im geringſten ſchön, das Klima 
auch wegen der Aus duͤnſtung des feuchten Erdbodens nicht geſund, 
und nur ſchlechtes Waſſer vorhanden. 

Die Jagdbarkeit beſteht bloß in Feldjagd und dann gibt es 
eine Fiſcherei in der Leitha, wovon beide der Herrſchaft Traut⸗ 
manns dorf zuſtehen. 

Der einzige bemerkenswerthe Gegenſtand iſt die mitten im 
Dorfe, ebenfalls auf einem nicht ſehr trockenen Platze ſtehende 
Pfarrkirche. Dieſe exiſtirt erſt ſeit dem Jahre 1790 und iſt 
vom Religionsfonde erbaut worden. Das Anſehen derſelben ſo 
wie auch der Bauſtyl iſt ganz einfach und modern. Kirchenpatron iſt 
der heilige Udalricus. Außer dem Hochaltar iſt noch ein 


Seitenaltar zu Ehren Maria Hilf vorhanden, der aber ſo 


ſchmal iſt, daß kaum zwei Perſonen neben einander ſtehen können. 
Urſprunglich war hier eine Roſenkranzeapelle, dieſe 


wurde im Jahre 1784 zur Localpfarrkirche erhoben; da. ſie aber 


theils für die Pfarrgemeinde zu klein war, theils 1790 am Lau⸗ 


renti⸗Vorabend gar abbrannte, fo ward ſie vom Religionsfonde 


in gegenwärtiger Größe und Form hergeſtellt. Den Gottesdienſt 
verſieht ſammt der Seelſorge ein Pfarrer allein; auch gehört 
bloß allein Sarasdorf zur hieſigen Pfarre. 

Der Ort entſtand zu Kaiſer Carls des Großen Zeiten, 
und blieb auch während der Zeit, als das Land von den Ungern 


bis Melk hinauf beſetzt blieb; eine Urkunde hieruͤber vom Kaiſet 


Heinrich Ill. iſt im Jahre 1044 zu Niwenburg (Kloſterneuburg) 


ausgeſtellt, über fünf königliche Huben an der Leitha zu Saz, 


rasdorf, einer erſt kurz vorher den Ungern wieder entriſſenen 
Gegend. Die Schickſale theilt Sarasdo rf ſeit den abgewichenen 
eilfhundert Jahren mit dem nahen Trautmannsdorf; nur wollen 
wir noch bemerken, daß ſolches im XIII. Jahrhundert, als es 
ein Eigenthum Herzog Leopolds des Glorreichen wurde, 


* 
* * 


\ 


| 163 


viel größer als gegenwärtig, und früher ein Beſitzthum des Ora 
fen von Peilſte in war. 


Sattelbach, 
ein Oertchen von 12 Haͤuſern, bei Heiligenkreuz gelegen. 
Die nächſte Poſtſtation ift Neudorf, 2 1 Stunden entfernt · 

Dieſe Haͤuſer gehören zur Kirche und Schule nach Heiligen: 
kreuz; zum Werbbezirk des Lin. Inft. Regiments Nr. 49; mit 
dem Landgerichte nach Rauhenſtein. — Grund⸗, Orts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Heiligenkreuz. 

Den Ort bewohnen 17 Familien, 35 männliche, 45 weib⸗ 
liche Perſonen mit 11 Schulkindern. Dieſe beſitzen einen Vieh⸗ 
ftand von 2 Pferden, 4 Ochſen, 14 Kühen, 2 Schafen, 1 Zie⸗ 
ge und 8 Schweinen. 

Die Bewohner ſind Waldbauern und nach ihren Beſtiftun⸗ 
gen in einen Bauern, und die übrigen in Huͤttler und Klein⸗ 
haͤus ler eingetheilt. 

Sie bauen die gewöhnlichen Körnergattungen und treiben 
einen Milchhandel nach Baden, haben auch etwas Obſt. 

Der Ort Sattelbach liegt mit feinen zerſtreuten Häu- 
ſern unfern Heiligenkreuz in einem Thale längs des Sattelba⸗ 
ches, wovon auch das Dörfchen den Namen führt, und iſt von 
beiden Seiten durch eine fortlaufende Gebirgskette eingeengt; 
auch fuhrt zugleich die neue Straße von Heiligenkreuz nach Ba⸗ 
den hier vorbei. 5 

Die ganze Umgegend hier iſt als ſehr geſund und außeror⸗ 
dentlich ſchön bekannt und beliebt, daher häufig beſucht zur Som⸗ 
merzeit von den Freunden des Landes, die von Medling durch 
den Brühl nach Sparbach, Heiligenkreuz und durch das herr⸗ 
liche Helenenthal nach Baden wandeln. 

Eine große Strecke der hieſigen waldigen Gebirgsgegend, in 
welcher das Stift Heiligenkreuz liegt, wurde von dem gleichnami⸗ 
gen Flüßchen Sattelbach benannt, und war ein Eigenthum 
der Landesfurſten; derſelbe Strich war auch vermuthlich mit ent⸗ 
halten in der von Kaiſer Heinrich II. im Jahre 1002 an den 
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öſterr. Markgrafen Heinrich I. gemachten Schenkung des Lanz , 
des zwiſchen den Flüſſen Lieſing (Liechnicha), Trieſting 
(Chriczinicha) und Dürra (Durra), welche letztere unter dem 
Namen Dornbach bei Heiligenkreuz in den Sattelbach fließt. 
Dieſe Waldgegend wurde ſehr oft von den Landesfürſten zum 
Behufe der Jagd beſucht, und auch zur Gründung des Stiftes 
Heiligenkreuz vom Markgrafen Leopold IV. im Jahre 1130 
vergabt, wobei ganz natürlich das Dörfchen Sattelbach be⸗ 
griffen war, da der fromme Markgraf den von Morimond in 

Frankreich hierher berufenen Ciſterzienſer⸗ Mönchen ſammt ihrem 
Abte Godeſchalk den Ort Sattelbach zur Wohnung an⸗ 
wies. Seit dieſen 600 Jahren waren Benennung und Beſtand⸗ 
theile von Sattelbach gleich geblieben, welches auch noch dem 

Stifte eigenthümlich gehört. | 


. Saubersdorf, 
ein Dorf mit 69 Häuſern, am Steinfelde zunaͤchſt St. Loydi g ge⸗ 
legen, zugleich auch eine Herrſchaft. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen. 

Der Ort iſt zur Kirche und Schule nach St. g 51 ange: 
wieſen. — Den Werbbezirk von hier befigt das Lin. Inf. Regi⸗ 
ment Nr. 49. — Landgericht iſt die Herrſchaft Krumbach. 
Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen und Grundhol⸗ 
den beſitzen, find folgende: Pfarre Lichtenwörth, Egydi, Herr: 
ſchaft Sauber sdorf, Fiſchau, Kranichberg, Stirenftein, 
Urſchendorf, Stift Neukloſter und Staatsherrſchaft Wiener⸗ 
Neustadt. — Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt Saubers⸗ 
dorf allein. R 

Im Orte befinden ſich 97 Familien, 165 Perſonen des 
männlichen und 192 des weiblichen Geſchlechts mit 27 Schulkin⸗ 
dern. Der Viehſtand umfaßt 23 Pferde, 88 Zugochſen, 88 
Kühe, 142 Schafe. 

Die Bewohner ſind Landbauern mit einer mittelmäßigen 
Grundbeftiftung und haben auch die nöthigen Handwerker unter 
ſich. Sie treiben Acer: und Weinbau, von welchem erſteren fie 
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die vier Körnergattungen fechſen. Obſt ift ſehr unbedeutend und 
ſelbſt die Weingärten find nicht von Belange. — Handel wird 
keiner getrieben. ö 

Das Dorf Saubersdorf iſt regelmäßig zuſammen ge 
baut, und die Haͤuſer, welche meiſt von gutem Steinmaterial 
aufgeführt find, größtentheils mit Schindeldachungen verſehen. 
So liegt der Ort ganz flach am Steinfeld nahe bei St. Egydi, 
in deſſen Umgebung noch ferner Winzendorf, Neuſiedel und 
Weikersdorf ſich befinden, und zu welchen Ortſchaften, da eine 
förmliche Straße nicht beſteht, die nöthigen Seid: oder Commu⸗ 
nicationswege führen. 

Die Lage ift fehr anmuthig, mit einem romantifipen. Hin: 
tergrunde, den Vorgebirgen der bekannten Steinwand; auch iſt 
geſunde Luft und gutes Waſſer vorhanden. 

Beſondere Gegenſtände, die bemerkt zu werden verdienten, 
gibt es keine in Saubersdorf. Da keine Flüͤſſe fi im Orts⸗ 
bezirke befinden, fo exiſtirt auch keine Fiſcherei; die Jagdbarkeit 
hingegen iſt ein Eigenthum der Herrſchaft. 

Der Ort iſt ſehr alt, und wie es ſcheint, ſo hieß ſolcher 
in frühern Zeiten Seibersdorf, welcher Name von dem er⸗ 
ſten Anſiedler herruͤhren mag. 

„Was die erlittenen Schickſale betrifft, fo thelt das Dorf 
jene mit den umliegenden Ortſchaften des Steinfeldes; beſon⸗ 
ders aber ſcheinen die Türken hier im Jahre 1532. ſchrecklich ge⸗ 
wüthet zu haben, wovon noch mehrere große ſteinerne Kugeln in 
den Mauern der Hdufer zu ſehen find, 

Als ganze Herrſchaft betrachtet, gehören bloß Sa u⸗ 
bersdorf und das Dorf Erlach dazu. Dieſe zählt demnach 
111 Häuſer, 185 Familien, 381 weibliche, 383 maͤnnliche 
Einwohner; 39 Pferde, 141 Zugochſen, 158 Kühe, 142 Scha⸗ 
fe, 50 Joch herrſchaftliche, 1197 Joch 104 DI Klftr. Privat⸗ 
Waldungen, 393 Joch 691 0 Klftr. Wieſen, 2266 Joch 939 
DI Klftr. Ackerland, 125 Joch 1349 TI Klftr. Weingarten. 

Der herrſchaftliche Bezirk beſteht in einer flachen Gegend 
mit geſundem Klima und gutem Waſſer verſehen. Die Erzeug⸗ 
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niſſe des hieſigen Landmannes erſtrecken ſich auf Acker⸗ und 
Weinbau, und Viezucht bloß zu ſeinem Bedarfe. Die Wein⸗ 
und Obſtcultur iſt gering, und von den Körnerfrüchten erhalten 
fie die vier Hauptgattungen nebſt dem Anbau von Linſen. 

Zu allem dieſem find die Gründe, meiſt noch zum Stein: 
feld gehörend, nur mittelmäßig, dieſes mag auch wohl der triff⸗ 
tigſte Beweggrund ſeyn, warum kein landwirthſchaftlicher Zweig 
vorherrſchend betrieben wird. — Beim Dorfe Erlach ſtehen 
Ziegelöfen und es fließt die Schwarzau vorbei; auch befindet 
ſich im dortigen Bezirke der Wald Hemmes berg, worin die 
Jagd herrſchaftlich iſt. 

Straßen, Bruͤcken, Mauthen, Fabriken, oder ſonſtige 
bemerkenswerthe Gebäude find keine in der Herrſchaft,, deßglei⸗ 
chen beſtehen weder Jahr⸗ noch Wochenmaͤrkte oder andere 
Freiheiten. 

Der gegenwärtige Beſitzer der Herrſchaft Saub er orf 
iſt Se. Durchlaucht, der Herr Fuͤrſt Anton von Palffy 
ab Erd ö d. 

Die fruheren Beſier wolle der geneigte Leſer bei Krumbach 

in unſerm Werke entnehmen, da dieſe Herrſchaft ſeit langer Zeit 

ſchon mit erſterer verbunden iſt, nur eine ſtändiſche Einlage mit 
Krumbach und auch mit derſelben ſtets gleiche Beſitzer hat. Fruͤher 
war es ein Beſitzthum des St. Georgordens in Wiener: Neuftadt, 
welches der Orden im Jahre 1493 vom Kaiſer Friedrich IV. kurz 
vor feinem Tode erhielt, nach Auflöfung debſewen! kam es aber 
an Private durch Kauf. 


Saubühel, 


eine Ortſchaft von 9 zerſtreuten Häufern zwiſchen Preßbaum und 
Tulnerbach im Gebirge rückwärts Purkersdorf, welches die nädh- 
ſte Poſtſtation iſt. 

Dieſe Häufer find zur Kirche und Schule nach Preßbaum 
gewieſen. Den Werbbezirk beſitzt das Lin. Inf. Regt. Nr. 49.— 
Landgericht, Orts⸗, Grund» und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
k. k. Waldamtsherrſchaft Purkersdorf, 
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Die hieſige Bevölkerung umfaßt 11 Familien, 27 männli: 
che, 34 weibliche Perſonen und 5 ſchulfaͤhige Kinder. Der Vieh⸗ 
ſtand zaͤhlt 9 Zugochſen, 56 Kühe, 8 Schafe, 2 Ziegen und 
6 Schweine. 

Als Waldbauern werden die Bewohner in Hättler und Duck⸗ 
buͤttler eingetheilt, die ſich größtentheils von ihrer ſehr guten 
Viehzucht und vortrefflichen Obſtcultur ernähren. Wieſenbau iſt 
beträchtlich, dagegen der Feldſtand gering, welchen die ohnehin 
ſtark gebirgige Lage nicht geſtattet. 

Die zerſtreuten Hütten von Saubühel liegen am Berge 
gleiches Namens rechtsab von der Preßbaumerſtraße mit den naͤch⸗ 
ſten Ortſchaften Preßbaum, Tulnerbach, Schmölzgraben und La⸗ 
wis, und einem kleinen Waldgraben (Baͤchlein) verſehen. 

Hier gibt es viele Berge mit Waldungen, in denen aber nur 
eine mittelmäßige Jagd beſteht. — Das Klima iſt, mit einer 
reinen Luft, vorzüglich geſund, auch gutes Gebirgsquellwaſſer 
vorhanden. Die Gegend darf ſchön genannt werden. 

Beſondere Gegenſtände gibt es hier keine, gleich wie das 
Alter des Orts unbekannt iſt. 


Sauerhof und Thurmgaſſe. 

Unter dieſer Benennung beſteht ein großes Bad ge baude 
mit mehreren Häuſern in der l. f. Stadt Baden, mit einer eige⸗ 
nen ſtändiſchen Gülten⸗ Einlage. 

Der Sauer hof ſelbſt iſt ein großes, ſchönes und beaues 
mes Gebäude, jenſeits des Aubaches gelegen, dem Orte Gutenbrunn 
gegenüber, und erhielt den Namen von dem k. k. Kammerherrn 
Georg von Sauer, welcher dieſen Hof im Jahre 1594 erbon: 
te, und ſolchen ſeiner Herrſchaft Rauhenſtein einverleibte. Da⸗ 
mals beſtand dieſer Hof aus einem großen mit einem Bade ver: 
bundenen Wohngebäude von mehr denn 20 Zimmern mit eis 
ner ſchönen Capelle und. daneben mit einem Wirthöhauſe und 
Garten. 

Da das alte Gebäude ſchen baufällig wär, fo ließ im Zab⸗ 
re 1821 der damalige Herrſchaftsbeſibzer, Carl Freiherr von 
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Do blho fanſtatt desſelben ein neues ſolides Gebäude aufführen, 
wovon die Fronte gegen Gutenbrunn zu ſteht und mit ſchönen 
Gartenanlagen umgeben iſt. Es enthält zwar nur ein Stockwerk, 
aber 90 Wohnzimmer mit einer Haus capelle, einem Bade 
dann vielen Stallungen ꝛc. ꝛc., einer Traiteurie und einem 
Wirthshauſe. 
Das hier befindliche Sauerhofbad grenzt weſtlich an 
die Engelburgbaͤder. Man weiß von der Entſtehung dieſes Bades 
ſehr wenig; doch ſcheint es, daß Georg von Sauer, als 
Erbauer - des Sauerhofes, auch das Bad 4594 errichtet habe, 
welches aus einer eigenen hellen und klaren Quelle, mit 25 3 Grad 
Wärme nach Reaumur, beſteht. Die gegenwaͤrtige ſchöne Ein⸗ 
richtung dieſes Badhauſes iſt folgende. Vor dem Wohngebäude 
des Sauerhofes gelangt man durch geſchloſſene bedeckte Gaͤn⸗ 
ge in eine Vorhalle, worin von drei Thüren die mittlere in ei⸗ 
ne zweite große Vorhalle und die andern zwei zu den Umkleide⸗ 
zimmern führen, die ſehr geräumig ſind. Von dieſem durch ein 
zweites Zimmer kömmt man auf einer bequemen Treppe in das 
Bad, ſo daß die Ein: und Ausgänge für Herren und Frauen an 
zwei entgegengeſetzten Seiten angebracht ſind. 
Der Badeſaal iſt in ſchönem Styl aufgeführt, und ſtellt eis 
nen auf acht Säulen ruhenden Tempel vor. Die Säulen bilden 
längſt der Wand des Saales einen Gang, von dem vier Stufen 
zu dem mittleren viereckigen Raume führen, in deſſen Mitte ſich 
der ein Achteck bildende Badebehaͤlter befindet, am Rande an⸗ 
ſtatt eines Gelaͤnders mit rother Marmoreinfaſſung umgeben. 
Hier ſteht in Lebensgröße eine ſchöne Steingruppe, den Aes cu⸗ 
lap ſitzend mit einer an ihn ſich ſchmiegenden Hygiea darſtellend, 
vom Director Klieber künſtlich gearbeitet. Die Schwefelquelle 
geht unter dem durchlöcherten Breterboden des hölzernen Bade⸗ 
behälters auf, an deſſen Wänden Sitze mit Handgeländern ange⸗ 
gebracht find. Außer dieſem find noch zwei kleine Bäder für ein⸗ 
zelne Perſonen, die ihr Waſſer von der Quelle des Vollbades er⸗ 
halten, vorhanden, welche auch zur * Wintertzeit gebrauch. wer⸗ 
den können. 
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Weſtlich neben den Gartenanlagen des Sauerhofes iſt die 
ſogenannte Thurmgaſſe (eine Reihe von ſieben Häuſern) N mit 
ungefähr 45 Bewohnern, die id meift durch Weinbau und Tags 
lohn ernähren. N 

Dieſe Haͤuſer ſtehen ſchon mehrere hundert Jahre unter der 
Benennung Thurmgaſſe, welche von einem ehemals hier ge⸗ 
ſtandenen Freihofe, der Thur mhof genannt, abgeleitet wurde, 
von welchem ſchon im Jahre 4312 in einem Kaufbriefe von 
Leesdorf Erwähnung geſchieht. 

Die Beſitzer des Sauerhofes erſcheinen im n. ö. tädi⸗ 
ſchen Gültenbuche, wie folgt: Im Jahre 1594. als Erbauer des 
Sauerhofes Georg von Sauer mit feiner Gattin Kar 
tharina; im Jahre 1664 Johann Chriſtoph Meiner 
von Greiffenklau; im Jahre 1678 Johann Friedrich 
Freiherr von Kriechbaum, durch Kauf von Carl Leopold 
Geyer von Edelbach; im Jae 1683 Johann Jacob 
Freiherr von Kriechbaum, durch Erbſchaft von ſeinem Onkel 
Johann Friedrich; im Jahre 1085 Franz Anton von 
Quarient und Raal durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 
1757 Carl Hieronimus Edler von Doblhof durch Kauf; 
im Jahre 1772 Anton Freiherr von Do blh of, von feinem 
Vater dem Vorigen; im Jahre 1817 Carl, Joſeph, Ema⸗ 
nuel und Ignaz Freiherren von Doblhof von ihrem Vater 
Anton; im Jahre 1828 Joſeph und Emanuel Greiperren 
von Doblhof. 


S auter n. * 

Ein Dorf in 21 Heufern beſtehend, zwiſchen Seebenftein und 
Pitten gelegen. 

Die nächſte Poſtſtation ik Wiener : Neufabt, 3 ems 
entfernt. 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach Pitten. Den 
Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. Landgericht 
iſt mit Ausnahme eines Hauſes, welches nach Seebenſtein gehört, 
der Wiener⸗Neuſtädter Magiſtrat. — Grundherrſchaften, welche 
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behauſte Unterthanen hier beſitzen, find die Pfarre Pitten, Herr: 
ſchaft Kranichberg und Seebenſtein, welch' letztere auch die Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit bildet. ' 

Es werden 26 Familien, 65 männliche, 72 weibtiche Der: 
ſonen, 5 ſchulfaͤhige Kinder, 34 Zugoch ſen, 31 Kübe, 2 Schafe, 
5 Ziegen und 18 Zuchtſchweine gezahlt. 

Die Einwohner gehören hier ſchon in die Claſſe der Wald⸗ 
bauern mit mittelmaͤßigen Beſtiftungen. Außer einem Weber und 
einem Schneider haben ſie ſonſt keine Handwerker. — Die 
Wirth ſchaftszweige der Bewohner find Ackerbau und Viehzucht. 
Sie bauen Weizen, Korn und Gerſte und beſitzen einige Wein⸗ 
und Obſtgaͤrten. Dazu ſind die Thalgruͤnde vorzüglich gut, die 
Berggruͤnde aber mittelmäßig. 

Sautern iſt ein mit feinen Häufern zum Theile zerſtreut 
liegendes Dorf, am linken Ufer des Pittenflußes im ſchöͤnen . Se e⸗ 
benſteiner⸗ oder Pittenthale gelegen, am Fuße des ſich 
von Lindsberg im Angeſichte Pittens fortziehenden maleriſchen 
Linsberggebirges mit einer recht ländlich⸗ pittoresken Situation. 
Im Orte ſteht eine Capelle, die ziemlich alt ſeyn mag, und 
eben eine gleiche, obwohl viel kleinere Bauart wie die andern 
Kirchen hieſiger Umgegend hat, beſtehend in einem großern Kir: 
chenſchiffe und ſehr kleinen rund gebauten Presbyterium mit 
Strebepfeilern. Das Innere iſt leider ganzlich verwahrloſt, die 
Fenſter ſogar eingeſchlagen, der Plafond neu gedielt, aber roh 
im Holze gelaſſen mit einem höchft duͤrftigen freiſtehenden Altare. 
Es wird in dieſem Kirchlein nur einige Male im Jahre Meſſe ge⸗ 
leſen, da die Einwohner zur Pfarre nach Pitten gehören. | 

Beſondere Schickſale, bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde ſo wie 
das Alter vom Orte und die Abſtammung des Namens ſind un⸗ 
bekannt. 


5 % 0 
ſiehe Baperbachgraben. 
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a) Die alte Veſte Scharfeneck, 
nächſt Mannersdorf am Leithagebirge gelegen und unter dieſer 
Benennung zugleich eine k. k. Avictical⸗Herrſchaft. 

Auf einer der, hinter dem landesfuͤrſtlichen Markte Man⸗ 
nersdorf ſich an Ungerns Grenze hinziehenden, das Leithagebirge 
bildenden Höhen, erheben ſich in einer romantiſchen Waldgegend, 
welche »die Wüfte« genannt wird und noch zum Theil mit einer 
ſie ehemals rings umgebenden Mauer eingefaßt iſt, die Ueberreſte 
dieſes alten Bergſchloſſes, welche nur noch in einigen einſt zu Wohn⸗ 
gebaͤuden und Thuͤrmen gehörigen Mauerſtücken beſtehen. Ohnweit 
der, am Fuße des Berges, von welchem ſie herabblicken, gelegenen 
Jägerwohnung, leitet ein anmuthiger Waldpfad in ſeinem weitern 
Verlaufe bei einigen einzeln gelegenen Häuschen vorüber, welche 
einſt zu der im Jahre 1654 von der Kaiſerin Eleonore von 
Mantua, Gemahlin Kaiſer Ferd in ands II., gegründeten, im 
III. Band unſers Werkes bei der Darſtellung von Mannersdorf 
erwähnten Einöde für Carmeliter⸗Barfüßer gehoͤrten, worauf 
man noch einen kleinen Theil Wegs ſteil hinaufzuſteigen hat, bis 
man ſich ſodann innerhalb der ehemaligen, auf Felſen ruhenden 
Veſte befindet. Thürme, Wohngebaͤude und Thore ſind längſt 
den Zerſtörungen der Zeit verfallen und zu Maſſen von Steinen 
und Gerölle verſunken, nur die äußern und einige innere Mauern 
trotzen der Zerſtörung und gewähren mit dem gewiß ſchon 
Jahrhunderte lang fie üppig und gleichſam ſchuͤtzend umrankenden 
Epheu, einen maleriſchen Anblick. Jedoch das Lohnendſte und 
Schönſte, was ſich dem Wanderer hier oben darbietet, iſt die 
herrliche, in ihrer Art wahrhaft großartige Fernſicht, welche ſich 
vor feinen Blicken ausbreitet. Den Vordergrund dazu bildet bie 
von Gebirgswänden umſchloſſene Neuſtädter⸗Ebene, die durch 
unzählige Ortſchaften belebt, und von Waldungen, Auen und 
Bächen mannigfach durch ſchnitten wird, ſich bis an die Leitha⸗ 
gebirge erſtreckt; im Süden iſt ſolche von den babe Gebirgs⸗ 
maſſen um Schottwien, é . ben 
ſteiriſchen Grenzalpen he — 1 
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von der ſteilen Weuftäbter Steinwand und von den um Stahrem⸗ 
berg und das Pieſtingthal gelegenen dunkeln Gebirgen begrenzt, 
hinter welchen das weiße Haupt des erhabenen Schneeberges alle 
Umgebungen überragend gegen die Wolken emportaucht; mehr gegen 
den Vordergrund zu treten in deutlicheren und helleren Umriſſen die 
Gebirgsreihen bei Baden und Medling hervor, die ſich dann in 
mannigfachen Geſtaltungen gegen die Donau hinziehen, bis ge⸗ 


gen Norden in neblichter Ferne, jedoch aber nur bei ſehr heiterem 


Wetter, der die Kaiſerſtadt verkuͤndende Stephans thurm, einer 
Nadel gleich am Horizonte ſich zeigt, hinter welchem die Flaͤ⸗ 
chen des Marchfeldes gleich einem Meere wogend erſcheinen und 
endlich gegen Oſten waldige, die Veſte überragende Hohen die 


Ausſicht decken. 


Auffallend muß es allerdings ſeyn, daß ‚von dieſer, ſowohl 
durch ihre Lage als Bauart gewiß einſt ſehr bedeutenden Veſte 
keine Nachrichten über ihre Entſtehung und Schickſale, fo wie auch 
kein Geſchlecht, welches hier geſeſſen, ſich auffinden laſſen; denn 
wenn auch einer Burg und Familie Scharfeneck Ermähnung 
geſchieht, fo hat die ſelbe auf die unweit Baden gelegene Ruine 
eines Bergſchloſſes gleiches Namens Bezug, weßhalb es kömmt, 
daß in geſchichtlichen und andern fie erwaͤhnenden Schriften beide 
Burgen faſt ſtets verwechſelt werden, wie dieß auch in der kirch⸗ 
lichen Topographie Bd. V. Seite 185 und bei Schultes der 
Fall iſt, worauf wir im Verlauf dieſer Darſtellung mehrere Male 
zurückkommen werden. 

Die Burg, welche, wie ſo manche andere in dieſer Gegend, 
vielleicht auch ihr Entſtehen den Vertheidigungsmaßregeln ver⸗ 
dankt, welche im früheren Mittelalter die deut ſchen Bewohner 
Oeſterreichs gegen die immer mit räuberifchen Ueberfaͤllen drohen⸗ 
den, damals noch wilden und rohen Ungern nehmen mußten, 
wird zuerſt im XV. Jahrhundert geſchichtlich erwaͤhnt und er⸗ 
ſcheint als landes fuͤrſtliches Eigenthum, welches, nachdem es im Jah: 
re 1442 Georg von Pottendorf pfandweiſe beſaß, Kaiſer 
Friedrich IV. im Jahre 4456 an die Grafen von St. Geor⸗ 
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gen und Pöſing übergab, die ſich durch Geldvorſchuͤſſe und 
feſte Anhänglichkeit an den Kaiſer deſſen Gunſt erworben hatten. 
Wahrſcheinlich gerieth die Burg in den Kriegen dieſes Kaiſers 
mit Matthias Corvinus auch in deſſen Hand, doch blieben 
die Beſitzer, da wir als ſolche im Jahre 1462 Johann Sig⸗ 
mund Freiherrn von Weißbriach und im Jahre 1479. Jo⸗ 
hann Freiherrn von Weißbriach kennen lernen, die Sch ar⸗ 
fenegg pfandweiſe inne hatten; fie ward aber dann wie alle 
ſeine in Oeſterreich gemachten Eroberungen in dem zwiſchen Kai⸗ 
fer Maximilian l. und Wladislaw König von Ungern im 
Jahre 1491 geſchloſſenen Frieden mit dem ganzen Strich Land 
zwiſchen der Leitha und dem nach ihr benannten Gebirge wieder 
an Oeſterreich abgetreten. | 
Nach der Zeit, als des Königs Matthias gemachten öſter⸗ 
reichiſchen Eroberungen wieder an Oeſterreich zurück kamen, ſchei⸗ 
nen die Freiherrn von Grave nek in den Beſitz von Scharfen⸗ 
eck gelangt zu ſeyn, da nach einem im k. k. Haus⸗Hof⸗ Archive 
vorfindigen Vergleiche de dato Linz den 4. Jänner 1492 über 
Vorſpruch König Wladis laws wegen an den Kaifer von dies 
ſer Familie geſtellter Forderung von Kaiſer Friedrich IV. her 
verheißen ward, daß des Ulrich Graveneckers Söhne, noch 
bevor fie die Vogtbarkeit erreichen, aus des römiſchen Königs 
Händen das Schloß und die Herrſchaft Scharfeneck 
ſammt andern ihren Gütern empfangen ſollen. Im Jahre 1542 
kam dieſe Herrſchaft an die Erben des Kaſpar Khaldin; im 
Jahre 1559 an Bartholomä Hönig im Jahre 1571 an 
die Erben des Maximilian Freiherrn von Pohlheim und 
im Jahre 1595 an Johann Bapt. Franz Freiherrn von 


Breuner kaufweife (aus dem n. ö. ſtänd. Gült. Buche). 


Von des letzteren nachgelaſſenen Kindern gelangte die Herr⸗ 
ſchaft Scharfenecck im Jahre 1635 an das Vicedomamt in 


Wien; unbekannt ob durch Umtauſch oder Verkauf. 


Späterhin erhielt die Kaiſerin Elenora von Mantua, N 
Gemahlin Kaiſer Ferdinands II. nebſt mehreren andern Guͤ⸗ 
tern auch dieſe Herrſchaft zu ihrem Leibgedinge, nach deren 
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1655 erfolgten Tode Scharfeneck mit gleicher Beſtimmung an 
die dritte Gemahlin Kaiſer Ferdinands III., Maria Eleno: 
ra, ebenfalls eine Prinzeſſin von Mantua, uͤberging, welche 
laut einem im k. k. Hofkammer = Archive befindlichen Donations⸗ 
briefe im Jahre 1658 den Grafen Friedrich von Cavriani 
auf Unterwaltersdorf, Schöngraben und Schranewand, welcher 
ſchon bei der zweiten Gemahlin Kaiſer Ferdinands II. die 
Stelle eines Oberſthofmeiſters bekleidet hatte und auch bei dieſer 
dritten Gemahlin Kaiſer Ferdinands III. dieſelbe einnahm, 
mit zehntauſend Gulden Capital von ihrer Herrſchaft Scharfe: | 
neck und dem daſelbſt haftenden Tazgelde nebſt dem dazu gehöͤri⸗ 
gen Markte Reiſenberg beſchenkte (Wisgrill Band II. p. 23). 

Wenn wir daher bei der Darſtellung des Marktes Reiſen⸗ 
berg, gleich wie die kirchliche Topographie, die noch außerdem 
das nächſt Alland gelegene Dorf Raiſenmarkt mit dem Markte 
Reiſenberg (Band IV. p. 63.) verwechſelt, erwaͤhnt haben, daß 
derſelbe von Elenora, Gemahlin Kaifer Friedrichs IV., dem 
Grafen Cavriani eigenthuͤmlich überlaffen worden ſei, fo iſt 
dieſe Schenkung auf die obengenannte Kaiſerin Elenora im 
XVII. Jahrhundert zu beziehen und dieſer Irrthum dahin zu 
berichtigen, daß zu Zeiten Kaiſer Friedrichs IV. das Geschlecht 
der Cavriani aus Mantua ſtammend, zwar ſchon in Oeſter⸗ 
reich bluͤhte und im Jahre 1452 von ihm zur freiherrlichen Würde 
erhoben ward, daß aber zu eben dieſer Zeit keiner dieſer Familie 
als Graf und Oberſthofmeiſter der Kaiſerin erſcheint, und erſt 
dieſer Friedrich Freiherr von Cavriani im Jahre 1643 von 
Kaiſer Ferdinand III. in den Grafenſtand erhoben wurde. 

Im Jahre 1701 verkaufte Kaiſer Leopold I. die Herr⸗ 
ſchaft an den Fuͤrſt⸗Biſchof zu Würzburg Johann Philipp 
Freiherrn von Greiffenklau-Vollraths, von dieſem kam 
fie. 1705 durch Kauf an feinen Schwager, Ernſt Chriſtoph 
Grafen von Fuchs zu Limbach und Dornheim, nach defs 
fen Tode erbte fie feine zweite Gemahlin Mar ia, geborne Graͤ⸗ 
fin von Mollart, Erzieherin der Erzherzoginnen Töchter Kai⸗ 
ſer Carls VI. und hochgeſchätzt und geliebt von der von ihr er⸗ 
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zogenen und gebildeten Kaiſerin Maria Thereſia, welche fie‘ 
nach ihrem 4715 erfolgten Tode noch fogar durch Beiſetzung ihres 
Leichnams in die kaiſerliche Gruft ehrte; Kaiſer Franz J. kaufte 
im Jahre 1754 die Herrſchaft von ihren Töchtern, worauf die⸗ 
ſelbe im Jahre 1750 an die kaiſerliche Staatsguͤter⸗ Adminiſtra⸗ 
tion und 4797 an die k. k. Familien- Güter ⸗ Direction überge: 
ben ward, 

Aber den von der Veſte auf die Herrſchaft ibergegangenen 
Namen läßt ſich bloß die Meinung hinzufügen, daß derſelbe von 
der eigenthümlichen Lage der Burg, gleichſam an einer ſcharfen, ſo 
viel wie ſchroffen Ecke oder Höhe des Gebirgs, genommen und 
daher die Benennung: Herrſchaft Scharfeneck (die Ver⸗ 
waltungs⸗Kanzlei derſelben befindet ſich in Mannersdorf) beibe⸗ 
halten worden iſt. 

Die Beſtandtheile der k. k. Avictical⸗Herrſchaft 
Scharfeneck find die vier Markte: Au, Hof, Manners⸗ 
dorf und Sommerein. Dieſe zählen zuſammen 271 Käufer, 
1143 Familien, 2720 männliche, 2735 weibliche Perſonen, 792 
Schulkinder, 794 Pferde, 220 Zugoch ſen, 41067 Kühe, 2042 
Schafe, 25 Ziegen und 183 Zuchtſchweine. 

Den Grundſtand von dieſer Herrſchaft vermögen wir gegen⸗ 
wärtig nicht genau anzugeben, weil ſolcher eben der Berichtigung 
unterzogen iſt, und weder die Familien⸗Fondsbuchhaltung noch 
das n. ö. ſtaͤndiſche Steueramt die genauen Sunmarien davon 
befigen. 

Der ganze berrſchaftliche Bezirk iſt gegen Oſten von den 
Leithagebirgen und gegen Weſten von dem Leithafluſſe eingeſchloſ⸗ 
fen. Der Markt Au liegt am ſuͤdlichen Ende, an welchen ſich 
in einer Entfernung von 1/4 Stunde der Markt Hof, und 4/2 
Stunde Mannersdorf und in derſelben Entfernung Sommarein 
in nördlicher Richtung anreihen. Alle dieſe vier Ortſchaften liegen 
am Fuße der Leithaberge und haben von der Ferne ein fchönes 
Anſehen, welches aber ganz verändert erſcheint, wenn man ſich 
im Orte befindet. Im Markte Au find die Einwohner Croaten, 
im Markte Hof iſt die Straße ſammt den Häuſern gar ſehr 
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ſchlecht, beſſer gebaut dagegen kann man Mannersdorf und Som⸗ 
marein nennen. N 

Es iſt hier auch gutes Klima und Waſſer vorhanden, und 
ſowohl Jagdbarkeit als Siſcherei in der Leitha ſind Rechte der 
Herrſchaft. 

Porherrſchend iſt der Ackerbau, minder dagegen der Wein⸗ 
bau und die Obſtpflege. Die Gründe find ziemlich gut, mehrere 
aber den Ueberſchwemmungen der Leitha ausgeſetzt, die der 
Länge nach den herrſchaftlichen Bezirk begränzt und durchſtrömt. 
Die Viehzucht, den Bedarf des Landmannes umfaſſend, iſt hier 
nicht beſonders, bloß allein die kaiſerliche Schäferei verdient eine 
ruͤhmliche Erwaͤhnung, da ſie durchaus in einer original ſpani⸗ 
ſchen Schafheerde beſteht. Die andern einzelnen Gegenſtände be⸗ 
liebe der geneigte Leſer bei den betreffenden vier Markten der 
Herrſchaft zu entnehmen, allwo fie umſtändlich aufgezählt ers 
ſcheinen. 


b) Die alte Veſte Scharfeneck, 


bei Baden im Helenenthale gelegen. 

Am ſüdlichen Ufer der Schwechat zwiſchen dem k. k. Forſt⸗ 
hauſe und der Antonsbrüce im vorerwähnten romantiſchen Hele⸗ 
nenthale auf einem waldigen Berge weſtlich von den Ruinen der 
in dieſen Blättern ſchon beſprochenen Burg Rauheneck und von 
ihnen nur durch ein kleines Waldthal geſchieden, zeigen ſich die 
geringen Ueberreſte dieſes einſt ſeiner Lage nach, der alten Burg 
Rauhenſtein gegenuͤber, wahrſcheinlich als eine zu derſelben ge⸗ 
hörige Nebenveſte geltenden Schloſſes. — Im Angeſichte des in 
demſelben Thale gelegenen Mauthhauſes ſchlaͤngelt ſich in bequemen, 
durch Waldesdunkel leitenden mit Ruheplätzen verſehenen Win⸗ 
dungen der Weg am felſigen Berge hinan, zu den nur noch in 
unförmlichen Mauerſtücken beſtehenden, theilweiſe mit Geſträuch 
uͤberwachſenen Ueberreſten, von welchen dann wieder nett und 
zweckmäßig angelegte ſchattige Pfade zu den Anlagen auf dem 
Gemsſteige, in ein Waldthal hinab und auf die liebliche ſoge⸗ 
nannte Hauswieſe führen, welche Gegend fo wie die ganze Un: 
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gebung durch die geſchmackvollen Anlagen Sr. kaiſ. Hoheit des 
Erzherzogs Anton ſeit einer Reihe von Jahren an Anmuth und 
Beliebtheit immer mehr gewinnen. 

Von den Schickſalen der Burg Scharfeneck haben wir, 
ungeachtet alles Forſchens, bei keinem vaterländiſchen Schrift⸗ 
ſteller eine genügende Nachricht einziehen können und. es läßt ſich 
nur, jedoch mit ziemlicher Zuverſicht vermuthen, daß auch dieſe 
Burg gleich den benachbarten Rauheneck und Rauhenſtein, mit 
denen ſie gewiſſermaßen ein Dreieck in der Lage bildet, dem Ge⸗ 
ſchlechte der Turſo und zwar dem Rade wald, Sohne des er: 
ſten Turſo von Rauheneck, im Jahre 815 ihr Entſtehen vers 
dankt und daß fie daher auch gleiche Befiger und Schickſale mit 
jenen beiden Burgen theilte. 

Nachdem, wie ſchon bei der Darſtellung der Burg Rauhen⸗ 
ſtein erwähnt ward, dieſelbe dem Wil helm von Puch haim 


von Kaiſer Friedrich IV. abgenommen worden und auch das 


wahrſcheinlich zu derſelben gehörige Scharfeneck in die Hände 
des Kaiſers gefallen war, blieb das Schloß landesfuͤrſtlich bis 
zum Jahre 1470, wo es Kaiſer Friedrich IV. dem Großmei⸗ 
ſter des St. Georgenordens ſchenkte, welcher auch daſelbſt, im 
Beiſeyn einer großen Anzahl von Rittern und Gäſten, das Or⸗ 
densfeſt feierlich beging, wobei der Propſt Theodorich von 
Herzogenburg den Gottesdienſt hielt und darauf in einer 
trefflichen Rede an die Pflichten des Ordens, die Anhänglichkeit 
an den Kaiſer und das Vaterland erinnerte. Als nach dem Tode 
des Kaiſers auch der Georgenorden ſich ſeinem Verfall zu nähern 
begann, fo ſehr auch Kaiſer Maximilian J. denſelben zu he⸗ 
ben ſuchte, ſoll Scharfeneck der Sitz des damals ſich ſeiner 
Aufhebung nähernden Vehmgerichts und mit den beiden benach⸗ 

barten Burgen, ja ſogar mit der damaligen Veſte Rohr durch 
unterirdiſche Gänge verbunden geweſen ſeyn. Doch Kaiſer Ma— 
ximilian J., der dieſes Gericht aufhob, und mit dem allgemei⸗ 
nen Landfrieden Ruhe und Sicherheit des Eigenthums, die 
ſeit langer Zeit aus Deutſchland gewichen waren, wieder eins 
zuführen trachtete, 1b in dieſer Abſicht die meiſten Burgen, 
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Doblhof anſtatt desſelben ein neues ſolides Gebäude aufführen, 
wovon die Fronte gegen Gutenbrunn zu ſteht und mit ſchönen 
Gartenanlagen umgeben iſt. Es enthält zwar nur ein Stockwerk, 
aber 90 Wohnzimmer mit einer Haus capelle, einem Babe 
dann vielen Stallungen ꝛc. ꝛc., einer Traiteurie und einem 
Wirthshauſe. 
Das hier befindliche Sauerhofbad grenzt weſtich an 
die Engelburgbaͤder. Man weiß von der Entſtehung dieſes Bades 
ſehr wenig; doch ſcheint es, daß Georg von Sauer, als 
Erbauer des Sauerhofes, auch das Bad 1594 errichtet habe, 
welches aus einer eigenen hellen und klaren Quelle, mit 25 4 Grad 
Wärme nach Reaumur, beſteht. Die gegenwärtige ſchöne Ein: 
richtung dieſes Badhauſes iſt folgende. Vor dem Wohngebäude 
des Sauerhofes gelangt man durch geſchloſſene bedeckte Gaͤn⸗ 
ge in eine Vorhalle, worin von drei Thüren die mittlere in ei⸗ 
ne zweite große Vorhalle und die andern zwei zu den Umkleide⸗ 
zimmern führen, die ſehr geräumig find. Von dieſem durch ein 
zweites Zimmer kömmt man auf einer bequemen Treppe in das 
Bad, fo daß die Ein: und Ausgänge für Herren und Frauen an 
zwei entgegengeſetzten Seiten angebracht ſind. 
Der Badeſaal iſt in ſchönem Styl aufgeführt, und ſtellt ei⸗ 
nen auf acht Saͤulen ruhenden Tempel vor. Die Saulen bilden 
längſt der Wand des Saales einen Gang, von dem vier Stufen 
zu dem mittleren viereckigen Raume führen, in deſſen Mitte ſich 
der ein Achteck bildende Badebehaͤlter befindet, am Rande an⸗ 
ſtatt eines Geländers mit rother Marmoreinfaſſung umgeben, 
Hier ſteht in Lebensgroͤße eine ſchöne Steingruppe, den Aes cu⸗ 
lap ſitzend mit einer an ihn ſich ſchmiegenden Hygiea darſtellend, 
vom Director Klie ber künſtlich gearbeitet. Die Schwefelquelle 
geht unter dem durchlöcherten Breterboden des hölzernen Bade⸗ 
behälters auf, an deſſen Wänden Sitze mit Handgeländern ange⸗ 
gebracht find. Außer dieſem find noch zwei kleine Baͤder für ein⸗ 
zelne Perſonen, die ihr Waſſer von der Quelle des Vollbades er⸗ 
halten, vorhanden, welche auch zur * Winterczei gebraucht wer⸗ 
den können. 
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gen und Pöfing übergab, die fi) durch Geldvorſchuͤſſe und 
fefte Anhänglichkeit an den Kaiſer deſſen Gunſt erworben hatten. 
Wahrſcheinlich gerieth die Burg in den Kriegen dieſes Kaiſers 
mit Matthias Corvinus auch in deſſen Hand, doch blieben 
die Beſitzer, da wir als ſolche im Jahre 1462 Johann Sig⸗ 
mund Freiherrn von Weißbriach und im Jahre 1479. Jo⸗ 
hann Freiherrn von Weißbriach kennen lernen, die Sch ars 
fene gg pfandweiſe inne hatten; fie ward aber dann wie alle 
ſeine in Oeſterreich gemachten Eroberungen in dem zwiſchen Kai⸗ 
ſer Maximilian l. und Wladislaw König von Ungern im 
Jahre 1491 geſchloſſenen Frieden mit dem ganzen Strich Land 
zwiſchen der Leitha und dem nach ihr benannten Gebirge wieder 
an Oeſterreich abgetreten. 

Nach der Zeit, als des Königs Matthias gemachten öſter⸗ 
reichiſchen Eroberungen wieder an Oeſterreich zurück kamen, ſchei⸗ 
nen die Freiherrn von Gravenek in den Beſitz von Scharfe n⸗ 
eck gelangt zu ſeyn, da nach einem im k. k. Haus⸗Hof⸗ Archive 
vorfindigen Vergleiche de dato Linz den A. Jänner 1492 über 
Vorſpruch König Wladisla ws wegen an den Kaiſer von dies 
ſer Familie geſtellter Forderung von Kaiſer Friedrich IV. her 
verheißen ward, daß des Ulrich Graveneckers Söhne, noch 
bevor ſie die Vogtbarkeit erreichen, aus des römiſchen Königs 
Händen das Schloß und die Herrſchaft Scharfeneck 
ſammt andern ihren Gütern empfangen ſollen. Im Jahre 1542 
kam dieſe Herrſchaft an die Erben des Kaſpar Khalbin; im 
Jahre 1559 an Bartholomä Hönigz im Jahre 1571 an 
die Erben des Maximilian Freiherrn von Pohlheim und 
im Jahre 1595 an Johann Bapt. Franz Freiherrn von 
Breuner kaufweife (aus dem n. d. ſtänd. Gült. Büche). 
| Von des letzteren nachgelaſſenen Kindern gelangte die Herr⸗ 
ſchaft Scharfeneck im Jahre 1635 an das Vicedomamt in 
Wien; unbekannt ob durch Umtauſch oder Verkauf. 

Späterhin erhielt die Kaiſerin Elenora von Mantua, 
Gemahlin Kaiſer Ferdinands II. nebſt mehreren andern Guͤ⸗ 
tern auch dieſe Herrſchaft zu ihrem Leibgedinge, nach deren 
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gerbache (Hier ſchon Pittenfluß genannt) vereinigt, noch ein an⸗ 
muthigeres Anſehen gewinnt, ſo iſt auch die Luft außerordentlich 
geſund und das Waſſer gut. 

Die vielen Gebirge, die ſich hier befinden, ſind meiſt mit 
niedern Waldungen von Tannen, Föhren und Buchen bedeckt und 
werden hier der Buchenwald und Kulmwald genannt. Da⸗ 
von liefert die Jagdbarkeit Rehe, Fuͤchſe, Hafen, Rebhühner 
und Wachteln, undgdiefed Recht, ſo wie die Forellen ⸗Fiſcherei, 
gehört der kleinen Dorfgemeinde worüber ſie ein Privilegium be⸗ 
ſitzt. — Das Vieh genießt hier Stallfütterung. 

Dieſes kleine Dörfchen enthält in Rückſicht des hohen Alters 
ein merkwürdiges Kirchlein, das gegenwärtig als Pfarre dient. 
Es iſt uns zwar nicht gelungen, die Zeit der Entſtehung diefes 
Denkmals aufzufinden; doch reicht das Alter desſelben ſo weit 
zurück als die vorige Grafſchaft Pitten, alſo wohl uͤber tauſend 
Jahre, und es ſcheint uns mit Grund, daß dieſer Tempel des 
Herrn mit dem erſten feſten Schloſſe in Pitten zu einer Zeit ent⸗ 
ſtanden ſeyn dürfte. 

Feſt wie ein Felſen iſt die Kirche aus hartem Geftein: ganz 
rund gebaut und mit einem ebenfalls runden Thurme, der ſich 
über dem Mittelpunkt der Kirche erhebt, geziert. Von dieſer run⸗ 
den Bauart, gleichſam wie eine Scheibe, hat der ſpäter entſtan⸗ 
dene kleine Ort den Namen Scheibenkirche n (Scheibinchir⸗ 
chen), jetzt Scheiblingkirch en erhalten. Bevor alſo hier der 
Ort ſtand, war ſchon das Kirchlein, wahrſcheinlich die zerſtreuten 
glaͤubigen Waldbewohner und jene von den damals in einem kleinen 
Umkreiſe gelegenen vielen Burgen aufzunehmen. Nicht nur als 
ein Gotteshaus, die Seelen nährend, beſtand das Steingebäu⸗ 
de, ſondern auch als eine Zufluchtsſtätte in den Tagen der Ge⸗ 
fahr, die oftmals von den wilden Ungernvölkern damaliger Zei⸗ 
ten durch ihre Raubſucht und Einfälle auf das höchſte geſteigert 
wurde; dieß beweiſet deutlich der noch gegenwärtig in der Mitte 
der Kirche befindliche verſchloſſene Brunnen. In ſpätern Zeiten 
war ſie durch mehrere Jahrhunderte hindurch ein Filiale von Pit⸗ 
ten und ſeit dem Jahre 1785 beſteht ſolche als eine Pfarre. Sie 
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an dem Abhange und am Fuße der Gebirge, von Wieſen und 
Gärten in bunten Formen begrenzt, durch welche der forellen⸗ 
reiche Mie ſenb ach in vielerlei Krümmungen mit ſeinem ſilber⸗ 
hellen Bergwaſſer dahinrauſcht, von welchem Mühlen und 
und 6 Breterfägen getrieben werden, ſtehen die kleinen, aber 
‚netten und Wohlſtand verrathenden Häuſer der Rotte Sche u⸗ 
benftei,n, die, zum Theil auf dem Mauerwerke des ältern 
gleichnamigen hier gelegenen Ortes angelegt, ſo wie das nicht 
weit davon zwiſchen Wald und Fluren befindliche Ha mmer⸗ 
werk und die nur noch aus unbedeutenden Mauerſtücken auf 
ſehr hohen und ſteilen Felſen beſtehende Ruine des ehemaligen, 
dieſe Gegend beherrſchenden Bergſchloſſes, dem Eindrucke, den 
das Ganze gewährt, einen hohen Reiz ertheilen. | 

Vorzüge diefer fo pittoresken Thalgegend find ein vortrefflich 
geſundes Klima und das in Fülle vorhandene Gebirgswaſſer. — 
Eigentliche Urwälder gibt es hier keine, nur die Berge ſind mit 
allen Gattungen von Nadelholz, mitunter auch Laubholz, bewachen. 
Von den betraͤchtlichſten Bergen hieſiger Umgegend nennen wir 
die duͤrre Wand, die Fiſchauerwand, den aft berg, 
Hutberg und Kienberg. 

Die Jagbarkeit kann im Ganzen gut genannt werden, 
und beſteht in Hirſchen, Rehen, Haſen, Füchſen, Dachſen, 
Mardern, Schild⸗, Auer: und Haſelhuͤhnern. In ſtrenger Wins 
terszeit findet auch manchmal ein Durchzug von Wölfen ſtatt. 

Die Pfarrkirche, dem heil. Ruprecht geweiht, iſt ein 
ſehr altes gothiſches Gebaͤude, aus puren Steinmaſſen, welches 
der Bauſtyl deutlich beweiſet. Nebenan befinden fi) zwei C a⸗ 
pellen und an der linken Seite die Sakriſtei angebaut. Die 
an der rechten Seite beim Eingange befindliche Seitencapelle 
ſcheint viel älter und der Urſprung der Kirche zu ſeyn, woran 
das ganze Presbyterium und dann das Schiff der Kirche in un⸗ 
regelmaͤßiger Form angereiht wurden. An der linken Seite be⸗ 
findet ſich ein Sacramentshäuschen, welches von hohem Alter 
zeiget. Das Innere ziert ein Hochaltar, mit dem Bildniſſe 
des heil. Ruprecht, und noch drei Seitenaltäre, zu den 
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heil. drei Königen, zur heil. Barbara und der Mut⸗ 
ter unſers Erlöfers geweihr. — Sonſtige Merkwürdigkei⸗ 
ten find keine vorhanden; vor dem Hochaltare befindet ſich eine 
Gruft mit ſteinernen Stufen, in der gegenwaͤrtig Niemand liegt. 
Der LeihenpHofift um die Kirche angelegt. 

In frühern Zeiten mag dieſes Gotteshaus manche herde 
Schickſalsſchläge erfahren haben, denn man iſt bei veranſtalteten 
Reparaturen auf Brandmale 1 in den alten Mauerwerken der Kir: 
che gekommen. 

Das Entſtehungsjahr derſelben if unbekannt, doch heißt e, 
daß hier ehedem eine Kirche beſtanden habe, als in Waidmanns⸗ 
feld, daher die dortigen Einwohner noch Scheuchenſtein 
eingepfarrt waren. Nach dieſem zu urtheilen, dürfte die Kirche 
zu gleicher Zeit mit der Veſte entſtanden ſeyn, und ſolche in das 
XI. Jahrhundert gehören. Nicht minder zrigt das vorerwaͤhnte 
Sacramentshäuschen von dem hohen Alter einer Pfarre, die 
demnach im XIII. oder XIV. Jahrhundert, wenn nicht noch 
fruͤher ſchon, ihren Anfang nehmen dürfte. 

Die Geſchichte der Burg und des Ortes iſt, obgleich beide 
zu Anfang des XIV. Jahrhunderts erſcheinen, dennoch ſehr duͤrf⸗ 
tig, und wir können nur anführen, daß ſolche lange Zeit hin⸗ 
durch ein Beſitzthum der Truchſeſſe von W̃ ulfingſt ein, 
Stich euchenſtein und Dach enſtein war. 

Von dieſen Gliedern erſcheint Sophie von Scheuch e n⸗ 
ſtein im Jahre 1305 in einem Kaufbriefe (Hoheneggs Geneal. 
J. Th. S. 34); Eber hard von Scheuchenſtein und feine 
Gattin Gertraud im Jahre 4323 (Duellius Excpt. ge- 
neal. hist. lib. I. p. 88); Wulfing von Scheuch enſtein 
kömmt als Zeuge in einer Schenkung fuͤr das Stift Melk im 
Jahre 1333 vor (Hueber). Ferner erſcheint ein Ulrich von 
Scheuchenſtein im Jahre 1349, welcher regulirter Chorherr 
des Stiftes Vorau war; und zum Propſte daſelbſt erwählt wur⸗ 
de (Metzger Hist. Salisb. p. 1272). In der Bundesuckunde, 
die in Wien am 5. März 1452 von vielen Edlen aus dem n. d. 
Landſtande und Großen des Reichs in der Abſicht ausgeſtellt 
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wurde, um den jungen König Ladislaus der Vormundſchaft 
Kaiſer Fridrichs IV. zu entreißen, erſcheint auch ein Er⸗ 
hard Truchſeß von Scheuchenſtein. Zu derſelben Zeit war 
Benig na, Truchſeſſin zu Scheuchenſtein, die Gemahlin 
Rudolphs von Zinzendorf (Hohenegg T. III. 404). Weis⸗ 
kern in feiner n. ö. Topographie führt uns Ruprecht von 
Wulfingſtein, Scheuch enſtein und Dachenſtein im 
Jahre 1530 als den Letzten dieſes Stammes an. Dieſer ſoll eine 
einzige Tochter zuruͤckgelaſſen haben, welche alle väterlichen Gü⸗ 
ter überkam und ſolche ihrem Gemahl C 5 riſto ph von Hohen: 
egg zubrachte. 

Bald darauf muß die Veſte, — auf welche Art iſt uns un⸗ 
bekannt, landesfuͤrſtlich geworden ſeyn, denn Kaiſer Rudolph ll. 
verkaufte im Jahre 1577 dem Hanns Freiherrn von Hei ſſen⸗ 
ſtein um 24,500 Gulden die Herrſchaft und Veſte Starhemberg 
fommt dem Markt Pieſting und den Schlöffern Herrnſtein 
(Hörnſtein) und Scheuch enſtein mit allen Zugehoͤrungen, 
Rechten und Nutzen für ihn und feine ehelichen Mannsſproſſen 
als ein erbeigenthümliches Lehen (Wisgrill n. ö. landſ. Adel. 4. B 
231). Im Jahre 1632 kaufte Johann Balthaſar l. Graf 
von Hoyos die Aemter Pernitz und Scheuchenſtein von 
dem Freiherrn von Heiſſenſtein, mit Genehmhaltung und 
Errichtung eines neuen Lehenbriefes darüber von Kaiſer leo 
pol dJ. im Jahre 1691, wodurch alſo Scheuch enſtein von 
Starhemberg wegkam und zur Grafſchaft Gutenſtein übertfagen 
wurde. 

Im ſiebzehnten Jahrhundert muß die Veſte ſchon ſtark Rui⸗ 
ne geweſen ſeyn, weil der Topograph Matthäus Viſcher im 
Jahre 1672 es nicht mehr werth fand, die geringen Uedemeſte 
einer Abbildung zu würdigen. 


Schildgraben, 
ein Dorf, mit der dazu nummerirten Rotte Arzberg von 14 


Häuſern, zunächſt Thernberg gelegen, mit der nächſten Paiflation 
Neunkirchen am Steinfelde. 
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Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach Thernberg; 
mit dem Werbbezirke zum Lin. Inf. Regiment Nr. 49, und mit 
dem Landgerichte zum Wiener ⸗Neuſtaͤdter Magiſtrat. 

Die Grundherrſchaften, welche hier behauſte Unterthanen be⸗ 
ſitzen, ſind Seebenſtein und Thernberg, wovon feßtere zugleich 
auch Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der hieſige Seelenſtand umfaßt 26 Familien, 47 maͤnnli⸗ 
che, 60 weibliche Perſonen, 4 Schulkinder. An Viehſtand wer⸗ 
den 20 Zugochſen, „19 Kühe, 55 Schafe, 8 Ziegen, 17 Schwei⸗ 
ne gezählt. 

Die Einwohner können zur Claſſe der Waldbauern gezählt 
werden, mit ſehr geringer Beſtiftung und der Hauptbeſchaͤftigung 
mit Viehzucht und Feldbau. Auch treiben f ie Fuhrwerk für die 
Inſaſſen im Markte Thernberg. 

Der Feldbau von den vier Körnergattungen iſt gering, fo 
auch wenig Obſt, und Weingärten beſitzen fie gar keine 

Durch das herrliche Pitten⸗ und Seebenſteiner Thal ent⸗ 
lang führt links bei dem Orte Scheiblingkirchen der Weg nach 
Thernberg, zwiſchen welchem und Scheiblingkirchen, dann den 
»Ortſchaften Stang und Weingarten, das Dörfchen Schildgra⸗ 
ben in einem engen Thale liegt, wozu die Wege ſchlecht ſind, 
die auch ſehr oft von den Bergwäſſern zerriſſen werden. Nur 
A oder 5 Häuſer befinden ſich zerſtreut auf den nächſten Anhöhen. — 
Klima und Waſſer ſind gut. 

Taßer einem ganz kleinen Bächlein, welches unweit vom 
Orte entſpringt, gibt es weder Fluͤſſe, Muͤhlen noch ſonſt ans 
dere bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde. 

Die Jagdbarkeit, vorzuͤglich im ſogenannten Schittin⸗ 
gerwald, beſchraͤnkt ſich auf Rehwild, Hafen und Fuͤchſe. 

Der Ort iſt alt und hat ſeinen Namen von der natuͤrlichen 
Lage erhalten, da dieſes Thal einem Graben gleicht und ſich 
gleich einem Schild geftaltet. . 
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Schiltern. 

Ein Dorf, in 18 Häufern beſtehend, zwiſchen Pitten und 
Seebenſtein gelegen, mit der naͤchſten Poſtſtation Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt in einer Entfernung von 2 Stunden. 

Der Ort iſt nach dem nahen Pitten eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult. Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regiment Nr. 49.— ' 
Landgericht iſt der Magiſtrat in Wiener : Neuftadt. 

Die Grundherrſchaften find Frohsdorf und Seebenſtein, 
welche hier behauſte Unterthanen beſitzen, und die ortsobrigkeit⸗ 
liche Gewalt wird abwechſelnd ein Jahr der Herrſchaft Frohs⸗ 
dorf, ein Jahr der Herrſchaft Seebenſtein übertragen. — Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit hingegen iſt Frohsdorf allein. 

Schiltern zählt 27 Familien, 69 männliche, 58 weib⸗ 
liche Perſonen; 3 Pferde, 22 Zugochſen, 22 Kühe, 29 Schafe 
und 40 Schweine. Seine Einwohner ſind Bauern, die bloß ei⸗ 
nen Schuſter und einen Weber unter ſich haben, und ſich von 
dem geringen Ertrage ihres Ackerbaues ernähren; auch ſchlagen 
ſie in ihren Waldungen Holz, welches ſie an die Pittner⸗Fa⸗ 
brik und nach Wiener⸗Neuſtadt verkaufen. Die gewöhnlichen 
Körnergartungen nebſt etwas Heidekorn werden auch hier gebaut, 
und einiges Obſt von den Hausgarten, in Zwetſchken und Aepfeln 
beſtehend, gewonnen. 

Dieß kleine Dörfchen liegt, unregelmäßig jedoch zuſammen 
gebaut, in dem romantiſch-ſchönen Pitten-⸗ oder Seebenſtei⸗ 
ner⸗Thale abſeits von Pitten zwiſchen dieſem und Seebenſtein zu⸗ 
nächſt dem Pittenfluſſe, der große Forellen und Aſche enthält, 
Das hieſige Klima iſt ganz vorzüglich geſund und gutes Waffer . 
in Fülle vorhanden. ö ö 

Die Umgegend enthält viele und große Gebirge, wovon der 
Pittenberg und der Weißjackl ſich in der Nähe befinden; 
deßgleichen ſind auch die Wälder ſehr beträchtlich, die Jagd aber 
nur mittelmäßig, in Rehen und Füchſen beſtehend. 

Das Dorf Schiltern iſt ſehr alt, und ſeine Entſtehung 
gehört in die Zeitperiode Pittens, als ſolches noch eine mächtige 
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Grafſchaft war (zu Anfang des XI. Jahrhunderts); es heißt auch, 
daß Schiltern einſt ein eigenes Gut und ein Edelſitz geweſen 
ſei, wovon ſogar eine adeliche Familie blühte. Davon wird 
Aribo von Schiltern um das Jahr 1150 bekannt, außer 
dieſem aber ſonſt keiner. Sie waren Vaſallen der Grafen von 
Pitten (Ruͤmpler hist. Vormbach. beim Bern. Petz). Wollen 
wir dieſe Angabe als glaubwürdig aufnehmen, ſo läßt ſich ver⸗ 
muthen, daß dieſes Geſchlecht ſehr bald wieder ausgeſtorben ſeyn 
müſſe, weil ſonſt denn doch mehr Geſchichtliches davon erhoben 
werden könnte. — Andere Merkwuͤrdigkeiten haben wir in dem 
ganz unſcheinbaren Orte gar keine getroffen. 
5 | 


a) S ch la 8. 
ein kleines Dorf mit 10. Häuſern, i im tiefen Gebirge zunächſt Zie⸗ 
gersberg gelegen. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗ Reuſtadt i in einer Ent⸗ 
fernung von 8 Stunden. 

Zur Kirche und Schule iſt der Ort nach Zöbern angewie⸗ 
fen. — Das Lin. Inf. Regiment Nr 49 beſitze den Werbkreis 
von hier. Landgericht iſt die Herrſchaft Krumbach. — Grund⸗, 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Ziegersberg. 

Den Ort bewohnen 12 Familien, 28 männliche, 34 weib⸗ 
liche Perſonen, mit 4 Schulkindern, die einen Viehſtand. von 
14 Zugochſen, 18 Kühen, 10 Schafen 53 Ziegen und 9 Schwei⸗ 
nen halten. 

Die Einwohner ſind Waddbauern, welche ſich mit Ackerbau 
und Viehzucht beſchäftigen, wovon erſterer aber ganz gering iſt, 
da ſolcher außer wenigem Korn und Leinſamen größtentheils nur 
Hafer liefert; nicht viel erfreulicher iſt die Obſtpflege und von 
Weingärten iſt hier gar nicht die Rede. In beſſerem Betriebe 
ſteht dagegen die Viehzucht, die mit mehr Aufmerkſamkeit vom 
Landmanne betrieben wird. 

Die Lage des Orts iſt im Gebirge, ziemlich nahe an der 
ſteieriſchen Grenze ſüdweſtlich zwiſchen Pichel und Zöbern auf 
einem hohen Berge, dem Ziegersberg gegenüber. Davon ſind die 
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Häufer ganz von Holz gebaut und mit Schindeln gedeckt. — 
Straßen eriftiven keine, ſondern nur beſchwerliche Gebirgswege. 

Das Klima iſt rauh und kalt, doch aber geſund, das Wafs 
ſer hart und gut. 

Das Alter vom Dorfe weis man nicht, die Benennung 
Schlag aber iſt von der hieſigen Gegend genommen, da der 
Platz hier von dem Bauersmanne vim Schlage genannt wird. 

Bemerkenswerthe Gegenſtände gibt es gar keine. 


bp) Schlag. 

Ein Oertchen, bloß nur in 7 Käufern beſtehend, bei Thernberg. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Neunkirchen am Steinfeld. 

Der Ort gehort zur Kirche nach Bromberg und auch mit ei: 
nem Theil der Schule, der andere aber nach Lichtenegg. — Das 
Landgericht bildet der Wiener⸗Neuſtaͤdter Magiſtrat, den Werb⸗ 
bezirk beſitzt das Lin. Inf. Regt. Nr. 49. — Grund⸗, Conſcrip⸗ 
tions- und Ortsobrigkeit iſt die Herrſchaft Thernberg. 

Im Orte leben 14 Familien (darunter gibt es 35 männliche, 
22 weibliche Ses en und 6 Schulkinder), mit einem Viehſtand von 
12 Ochſen, 13 Kühen, 22 Schafen, 5 Ziegen und 42 Bude 
ſchweinen. 

Die hieſigen Bewohner — welche Waldbauern ſind — be⸗ 
ſitzen eine ſtarke Beſtiftung, und erzeugen, nebſtdem ſie auch mit 
dem Ackerbau ſich beſchäftigen, Weinſtecken, die ſie nach Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt führen. Es wird hier bloß Korn und Hafer gebaut, 
denn die übrigen Körnergattungen gedeihen nicht. Obſt gibt es 
ſehr wenig, Weingärten aber gar keine. — Die Viehzucht um⸗ 
faßt bloß den Hausbedarf des Landmannes. 

Der Ort Schlag, eine ſtarkej halbe Stunde von der Aſpan⸗ 
gerſtraße links im Gebirge abgelegen, iſt zwiſchen den Ortſchaf⸗ 
ten Kaltenberg und Thernberg ſituirt und hat die höchfte Lage im 
dießherrſchaftlichen Bezirke, mit geſunder Luft und, gutem 
Waſſer. 

Slüffe oder Bäche find keine vorhanden und die Jagdbarkeit 
in den Wäldern iſt ein Eigenthumsrecht der Herrſchaft Thern⸗ 
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berg. — Straßen führen keine durch den Ort, da bloß ſchlechte 
Verbindungswege zu den umliegenden Dorfſchaften beſtehen. 

In geſchichtlicher Beziehung konnen wir von allen dieſen kleinen 
Oertchen unſern geneigten Leſern nicht das Mindeſte berichten, 
ſo wie wir bemerken, daß gleich dem vorigen auch dieſes Dorf den 
Namen Schlag von ſeiner örtlichen Lage abgeleitet hat. 


Schlagl, 
ein in Dorf von 13 Häuſern, unfern Wartenſtein gelegen. Die naͤch⸗ 
ſte Poſtſtation davon iſt Schottwien, 1 1/4 Stunde entfernt. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Raach; der 
Werbkreis gehört dem Lin. Inf. Regiment Nr. 49. — Land⸗ 
gericht iſt der Magiſtrat in Wiener ⸗Neuſtadt. 

Grund⸗, Orts: und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Wartenſtein allein. 

In 17 Familien leben hier 28 maͤnnliche, 43 weibliche 
Perſonen und 12 Schulkinder. Dieſe halten einen Viehſtand 
von 22 Zugochſen, 35 Kühen, 76 Schafen, 8 Ziegen, 
28 Schweinen. 

Die Bewohner, welche zur Claſſe der Waldbauern ge⸗ 
hören, find als Dreiviertel⸗, Halb⸗ und Viertellehner gut be⸗ 
ſtiftet, darunter ſich auch drei Kleinhaͤusler befinden. 

Da ſie keine Weingärten, und ſelbſt wenig Obſt haben, 
fo find fie bloß auf ihren geringen Ackerſtand, einen kleinen 
Holzhandel, und auf ihre Viehzucht beſchränkt, die aber vor⸗ 
trefflich iſt. Gute Wieſen und Kleebau kommen den Einwohnern 
hierzu gut zu ſtatten. 

Der Ort Schlagl liegt mit ſeinen zerſtreuten, theils mit 
Stroh, theils mit Schindeln gedeckten Haͤuſern, am Fuße des 
hohen Otterberges zunaͤchſt dem Sonnenwendſtein und 
dem Semering, und grenzt mit Raach und Wartenſtein, wo⸗ 
zu bloß Gebirgswege führen. 

Die Gegend iſt vorzüglich ſchöͤn, geſund und mit obgleich 
wenigem, doch gutem Gebirgswaſſer verſehen. 

Nachdem ſich in dieſer Gemeinde der große und kleine 
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Otterberg befinden, die ganz mit Waldungen überwachſen ſind, 
ſo iſt Holz genug vorhanden, nur iſt die Jagdbarkeit ſeit dem 
letzten Franzoſenkriege im Jahre 1809 ganz verödet, und lie⸗ 
fert daher auch nur wenig Rehe, Virkhuͤhner und zuweilen 
Fuͤchſe. 
Schlagl iſt ſehr alt, hat ſeinen Namen von der Aus: 
rottung der Wälder erhalten, beſitzt aber gar keine erheblichen 
Gegenſtände. 


Schlatten, 
vor Zeiten Slanten genannt, 118 einzelne Hä uſer, als, ein 
Amt beſtehend, zwiſchen Thernberg, Stickelberg und Wißmath 
gelegen, mit der nächſten Poſtſtation Wiener⸗Neuſtadt, in einer 
Entfernung von 4 — 5 Stunden. 

Alle dieſe Häuſer ſind zur Kirche und Schule nach Brom⸗ 
berg gewieſen. Das Recht des Werbbezirks davon, ſteht dem 
Lin. Inf. Regiment Nr. 49 zu. — Landgericht iſt der Magi⸗ 
ſtrat in. Wiener Neuſtadt. 

Grundherrſchaften, die hier behauſte Unterthanen oder Grand- 
holden beſitzen, gibt es mehrere, naͤmlich: die Pfarre Brom⸗ 
berg, Pitten und Edlitz, dann die Herrſchaften Kirchſchlag; 
Thernberg, Brunn am Steinfeld, Hochwolkersdorf, Stickelberg 
Kirchberg am Wechſel, Feiſtritz und k. k. Staatsherrſchaft 
Wiener : Neuftadt. 

Orts- und Eonferiptionsobtigkeit ift die Herrſchaft Kirchſchlag. 

Dieſes Amt enthält eine Bevölkerung von 204 Familien, 
453 männlichen, 477 weiblichen Perſonen und 172 ſchulfaͤhigen 

Kindern. Der Viehſtand beträgt 17 Pferde, 269 Zugochſen, 
250 Kühe, 515 Schafe, 30 Ziegen, 272. Zuchtſchweine. 

Die Einwohner find durchaus Waldbauern, wie alle in 
dem großen hieſigen Umkreiſe von mehr deun 8 Stunden, der 
an Ungern öſtlich und ſüdlich an Steiermark grenzt. Sie ha⸗ 
ben alle Gattungen Gewerbsleute unter ſich und beſchäftigen 
ſich mit Ackerbau und einem kleinen Handel mit Holz und Ha⸗ 
fer. Von erſterem gewinnen ſie meiſt Hafer, ganz wenig von 
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den übrigen Körnergattungen, weil die rauhe Luft und die Mark 
gebirgige Bodenlage dem Gedeihen derſelben mächtige Hinder⸗ 
niſſe ſind. So iſt auch die Obſtpflege ganz gering, dagegen 
beſſer die Viehzucht, die allenthalben Stallfutterung genießt, 
weil hierorts nicht wie anderswo Weidepläße exiſtiren. 

Das Amt Schlatt en beſteht, wie ſchon oben erwähnt, 
aus lauter zerſtreuten Häuſern, die auf und an den Bergen, 
gleichwie in den Thälern, in einem großem Umfange liegen, wo⸗ 
von Thernberg, Lichtenegg, Stickelberg, Markt Wißmath, 
Hochwolkersdorf, Klingenfurth und Erlach d die naͤchſt angrenzen⸗ 
den Ortſchaften find. 

Die ganze Gegend iſt ſehr gebirgig; es gibt viele Berge a 
und Waͤlder, doch ohne beſondere Namen. Die Jagd darin iſt nur 
mittelmaͤßig, denn ſie liefert bloß Haſen. 

Mehrere kleine Waldbäche durchſchlaͤngeln den Amtsbezirk, 
am bedeutendſten aber iſt der ſogenannte Schlatrenbach, 
an welchem mehrere Mahl⸗ und Saͤgemühlen ſtehen, dann 
der ſogenannte Mühlbach. — Wenn gleich etwas rauh, fo iſt 
das Klima doch ſehr geſund, auch gutes Waſſer vorhanden. 

Dieſes der Herrſchaft Kirchſchlag zugehörige Amt Sch las 
ten beſteht ſchon viele Jahrhunderte und wurde vor Alters Sa n⸗ 
ten genannt; die erſte Anſiedlung dahier gehort in dieſelbe Zeit: 
periode, in der Pitten entſtanden iſt und als eine Grafſchaft ge⸗ 
bluͤht hat. 

Der ganze Bezirk ſoll im grauen Alterthume einem edlen 
Geſchlechte, nähmlich den Herren von Slatten oder Slau⸗ 
ten gehört haben, die aber eigentlich im V. O. W. W. geſeſ⸗ 
fen find. Die Wahrheit des Beſitzſtandes von dieſer Familie 
erweiſt ſich, ohne davon Urkunden zu beſitzen, dadurch, daß noch 
gegenwärtig mehrere Unterthanshäuſer in dieſem Amte die Ver⸗ 
bindlichkeit haben, in der Kirche von Bromberg für die edlen. 
Herren in der Schlatten beten zu laſſen. 

Noch ſieht man im Schlattenthale, + Stunde von 
Bromberg entfernt, gegen Wißmath nordöftlih eine Mauer neben 
dem Flußbett des S 0 lattenbaches, die ungefähr 5 Klafter 
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breit, 6 Klafter hoch und 1 Klafter dick iſt und der Volksſage 
nach ein Ueberreſt der einſtmaligen Burg von den Herren von 
der Slanten ſeyn ſoll. Eben fo ſteht 1 Stunde von da gegen 
Stickelberg zu, auf einem Berge beim Mühlring hof gleich⸗ 
falls ein Stuͤck Mauer, die aber jener Veſte angehören ſoll, 
welche von den Templern als eine Reſidenz bewohnt wurde. 
Leider daß wir in der ungriſchen Geſchichte (denn das Be⸗ 


ſitzthum der Ritter vom Tempel in Oeſterreich kennen die ges 


neigten Leſer bereits) vom XII. Jahrhundert an, bis in das 
XIV., in welchem der Tempelorden aufgehoben wurde, gar nichts 
davon auffinden konnten, obſchon es ſeyn kann, daß hier eine 
Commende beſtanden haben mechte. Sehr natürlich find die 
Truͤmmer davon nur ſehr wenig, da ſeit 500 Jahren der na⸗ 
gende Zahn der Zeit viel zerftören konnte, welches eben auch mit 
der Veſte von den Herren von der Slanten der Fall ſeyn 
muß, weil wir fonft, wäre im XV. Jahrhundert das Geſchlecht 
noch bluͤhend geweſen, und haͤtte das ſelbe die Burg befeffen, 
ganz gewiß lichtvollere Nachrichten haben würden. 

Was wir von dieſem uralten Geſchlechte auffinden konnten, 
wollen wir den verehrten Leſern nachſtehend mittheilen, woraus 
den Urkunden nach leicht zu urtheilen iſt, daß ſolches im V. O. 
W. W. begütert geweſen war, wovon auch noch gegenwaͤrtig in 
dieſem Viertel ein Oertchen mit dem Namen Schlatte un bei 
Ruprechtshoffen beſteht, welches bis jetzt STär genannt wurde. 

dach der Angabe des öſterreichiſchen Schriftſtellers Hans 
thaler ſollen die von Schlatten oder Släten eine Sei⸗ 
tenlinie derer von Engel ſchalchsfelde (Enzersfeld im V. U. 
W. W.) und Vichoven, welche Miniſterialen der Traungauiſchen 
Herzoge von Steiermark waren, geweſen fegn. Außer dieſen fol 
len aber auch in andern Provinzen mehrere Zweige dieſes Na⸗ 
mens geblüht haben, zu denen aber die hier genannten nicht 
gehörten. 

Schon um das Jahr 1200 erſcheint ein Conrad ren Six 
ten als Zeuge in einer Bulle des Viſchofs Wolfker von Paſſau 
(Duellius) ; ein Conrad von Slanten (vielleicht derſelbe oder 


aber aus den Gebirgen zit Ses -zu :: ar 02.280058 
ſolcher in mächtigen Lagern sım:"r2 zr. 

Die Manipulatien derez 17 2. ? = = 
den zuerft geröſtet, damit de: 22 mans S 2 : m + 
ſenik ſich verflüchtige. were: ft 2:72 ＋ 2 ——— 


als Arſenikſaure (dr 22 u rotem 
auch der Quarz gebrannt zer de: ann 2. . 


brannte Quarz umerliest 2222 rr: 22: 


2222 fr: 22:1 22 2 


welcher gern eine ind Lime: Ara Dre n r 2 


Trocknung auf dem Tra: 1. Dass rr: : 277-2 2 


gereinigt und verklei zer: = 122 
ſiſchen Güte nacb reden ur 2:2 In 1 
vermiſcht. Tiefe? Mrz r: 2212 1 ET 2 


2 „ 252 — arm . .. — — 2 — 


feuerfeſtem Led mit- T:: rr: A 2 Se : 
ſetzt, in welden es zr :: Sin. mn Te 2 
ſchmolzen it, cr = 2 2 = 2 227 „ 
vermahlen ua ss ter C: r ren : 
Abſenderarg de: ref: ser im mern „ „„ „ 2: 
wird. Das = :. 21 L- z zzz T. . 2 1 


in Nied e:: : => Z 2 —. 2 


“ „% 2 — — — 


Dieſem 7 2 :: „ nn u 


n = 
mu ma on „% re 7 — . - 7 


Spiegel⸗ Ee: 


u 2. 7 2 „. 22. 
uud neu erge- . Du z: : : K 2 
ſehenswerrb, die = te: men n 
eiſernen Wager, : ti ao K --- eu 
Pfund im Ger: 22 : 22:2 % „ 


gelfabrik Sea: etzt: 122 - — „ 


1 2 2222 . 


— 2. EZ.. 
Schen im Ire: ze win 5 2 . 2 
E . Te Ten m 
Erzherzeg sera! 22 r: :: 22 - 


— .. 5 — 4 2. 
goſſen, von 125 S2. S: 2 


N == —1 1 I Zr — 4 
en Kamen SS eos len mu In. 


gleiches Namens e: e 


498 | 
find Seebenſtein, Frohsdorf und die Staatsherrſchaft Wiener: 
Neuſtadt; Orts: und Conſcriptionsobrigkeit iſt Seebenſtein. 

Dieſer kleine Ort enthält 30 Familien, mit Inbegriff von 60 
männlichen und 53 weiblichen Perſonen, nebſt 7 Schulkindern. 
Der Viehſtand zahlt 14 Pferde, 10 Zugochſen, 16 Kühe, 5 Zie⸗ 
gen und 14 Schweine. ' 

Der hieſige Landmann, als Waldbauer betrachtet, beſigt be⸗ 
deutende Grundbeſtiftung und beſchäftigt ſich mit dem Ackerbau 
und der Viehzucht, andere von den Einwohnern arbeiten aber in 
der chemiſchen Producten⸗Fabrik. Auf mittelmäßigen Gründen 
wird Weizen, Korn und Gerſte gebaut. Es ſind nur wenig Obſt⸗ 
gärten, Weingärten aber gar keine vorhanden. 

Das Dorf Schleinz liegt mit feinen ziemlich vegeinäßig 
und zuſammen gebauten Häuſern, die meiſt Schindeldachungen 
haben, öſtlich zwiſchen den Ortſchaften Walpersbach, Klingfurth, 
Hochwolkersdorf, Offenbach, Frohsdorf und Lanzenkirchen in 
einem Hochthale an der Kühmald : Commercial: Straße, die don 
Wiener⸗Neuſtadt nach Schwarzenbach führt, welche Gegend, 
wenn gleich gebirgig, ſich doch einer geſunden und ſtärkenden Luft, 
mit gutem Waſſer verſehen, erfreut. 

Mehrere Wälder befinden ſich im hieſigen Ortsbezirke, wo⸗ 
von jene der Seebenſteiner Küh- und die beträchtlichen k. k. Carl⸗ 
Waldungen am Schleinzberge mehrere hundert Joch umfaſſen, 
worin auch Hoch- und Rehwild nebſt Hafen getroffen, und kum 
Theil gehegt werden. 

Hier beſteht eine k. k. priv. chemiſche Producten Fabrik, ’ 
ein Eigenthum des Herrn Anton Rehmann, die in gutem Betriebe 
und mit ſchönen Wohn: nebſt Fabriksgebäuden verſehen iſt. | 

Dieſer Fabrik ift ein eigener Director vorgefeßt, welchem 
das Perſonale, in einem Farbmeiſter, drei Manipulanten und . 
mehreren Handlangern beſtehend, unterſteht. Die dazu nöthigen 
Kobalte (als gewonnenes Nebenprodukt der Scheidung aus den 
Kupfergruben) kommen aus Schmölnig in Oberungern, der Quarz 
(eine in Ganggebirgen befindliche, glasartige harte Art Steine) 
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aber aus den Gebirgen zwiſchen Neunkirchen und Gloggnitz, wo 
ſolcher in mächtigen Lagern getroffen wird. 

„Die Manipulation davon iſt folgende: Die Kobalterze wer: 
den zuerſt geröſtet, damit der darin enthaltene Schwefel und Ar⸗ 
ſenik ſich verflüchtigt, wovon letzterer dann in den Giftkammern 
als Arſenikſäure (Giftmehl) aufgefangen wird. Eben ſo wird 
auch der Quarz gebrannt und der eiſenſchlüſſige ausgeſchieden, 
welcher gern eine ins Schwarze ſtechende Farbe bildet. Der ge⸗ 
brannte Quarz unterliegt dann ferner der naßen Pochung und der 
Trocknung auf dem Trockofen. Dagegen wird die Pottaſche blos 
gereinigt und verkleinert, und dieſe drei Beſtandtheile ihrer ſpeci⸗ 
ſiſchen Güte nach probiert und nach den beſtehenden Verhältniſſen 
vermiſcht. Dieſes Menggut wird nun in Schmelztöpfen, die aus 
feuerfeſtem böhmiſchen Thon beſtehen, in den Schmelzofen einge⸗ 
ſetzt, in welchem es nach ungefähr 8 Stunden ſchon zu Glas ge⸗ 
ſchmolzen iſt, alsdann abgeſchöpft, naß gepocht, auf den Mühlen 
vermahlen und in mehreren Bottichen durchgewaſchen, womit die 
Abſonderung der feineren von den gröberen Farbtheilen bewirkt 

wird. Das auf ſolche Weiſe gewonnene Produkt wird demnach 
in Niederſchlag und Schmalte geſchieden. 

Dieſem Fabriksgebäude zur Rechten befindet ſich das Gu ß⸗ 
Spiegel-⸗Gebäude, welches von Neuhaus hierher überfegt , 
und neu aufgeführt wurde. Die innere Einrichtung iſt vorzüglich 
ſehenswerth, die in einer meſſingenen Gußplatte ſammt dem 
eifernen Wagen, worauf ſie ſteht und der Walze, mehr als 15,000 
Pfund im Gewichte, nebſt den Schmelzöfen beſtehr. Dieſe Spie⸗ 
gelfabrik bearbeitet das rohe Material bis zum fertigen Spiegel. 

Schon im Jahre 1808 wurde - fur Se. kaiferliche Hoheit den 
Erzherzog Ferdinand in Neuhaus noch ein großer Spiegel ge: 
goſſen, von 123 Schuh Breite und 52 Schuh Länge. u 

Den Namen Schleinz hat das Dorf von einem Berge hier 
gleiches Namens erhalten. 
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Die Schlögelmühle, 
ſammt der k. k. Spiegel⸗Guß⸗ Fabrik, befinden ſich 3/4 
Stunden von Gloggnitz entfernt, an der Straße nach Reichenau 
in einer überaus ſchönen Gegend, welche wir ſchon vorn bei Rei⸗ 
chenau umſtaͤndlich beſchrieben haben. 

In dem ſogenannten Thalhofe beſteht das Blaufarben⸗ 
werk, eine intereffante Fabrikation, die von den Fremden in 
ihren techniſchen Zweigen häufig beſehen wird. Gegenwärtig ent⸗ 
hält fie zwar nicht mehr die große Ausdehnung fo wie früher, wo 
oft in einem Jahre mehr denn 3000 Zentner Farbe (Schmalte) 
erzeugt wurde. Die Beſtandtheile der Gebaͤude enthalten ein 
Poch werk, um darin die zur Fabrikation erforderlichen Theile / 
nämlich Kobalt, Quarz und Pottaſche, als Schmelzgut taug⸗ 
lich zu machen, — den Röftflammofen mit den Schmelz: 
öfen und ſogenannten Giftkammern (Arſenik⸗ Sublimir⸗ 
bütten), — und zwei Schmaltenmühlen von 10 Bängen- 


nn Schlögen, 


ein kleines Dorf, welches nur 7 Haͤuſer zählte, zwiſchen Schüt- 
zenkaſten und Ungerbach im Gebirge gelegen. 

Die nächſte Poſtſtation iſt Wiener⸗Neuſtadt, in einer Ent: 
fernung von 6 Stunden, 

Dieſer Ort gehört zur Kirche und Schule nach Schönau, 
mit dem Werbbezirke zum Lin. Inf. Regt. Nr. 49, wit dem 
Landgerichte nach Krumbach. — Grund⸗, Orts- und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Krumbach allein. 

Hier leben 11 Familien, 24 männliche, 20 weibliche Perſo⸗ 
nen mit 3 Schulkindern. Der Viehſtand beſteht in 18 Zugochſen, 
17 Kuͤhen, 32 Schafen und 9 Schweinen. 

Die Einwohner, als Waldbauern, beſitzen zwar viele Grün⸗ | 
de, die aber ſchlecht und allen möglichen Elementarbeſchaͤdigungen 
ausgeſetzt ſind. Meiſtens erhalten ſie von ihrem Ackerbau Hafer, 
Korn ſehr wenig, und mit erſterem unterhalten ſie einen Handel 
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nach Wiener :Meuftadt, Ihre Viehzucht iſt nur für den Haus⸗ 
bedarf hinreichend, genießt aber die Stallfütterung. 

Das kleine Oertchen Schlöͤgen liegt mit feinen zuſammen 
gebauten 7 Häufern hoch am Berge in der Naͤhe von Kirchſchlag 
und der ungriſchen Grenze, in deſſen naͤchſter Umgebung die Ort⸗ 
ſchaften Schuͤtzenkaſten, Ungerbach und Wengenreith ſich befinden, 
mit Communicationswegen verfehen. 

Bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde gibt es hier gar keine. 


Schloßg raben. 


Eine Gegend mit dieſer Benennung im Gebiete des Stifts 
Heiligenkreuz, unweit von dieſem Kloſter, ullwo in fruheren 
Jahren Steinkohlenbrüche entdeckt wurden, die jedoch wegen zu 
geringer Ergiebigkeit wieder in Verfall kamen. 


Schmidsdorf, 
ein Dörfchen von A Käufern, ſammt der Schlögelmühle und 2 
Mühlhöfen, zunaͤchſt Gloggnitz gelegen. 

Schottwien iſt die nächſte Poſtſtation ‚in einer Entfernung 
von einer Stunde. . 

Die Häufer von Schmidsdorf und die pet Muͤhlhöfe 
gehören zur Kirche und Schule nach Baierbach, die Schlögelmuͤh⸗ 
le (Blaufabrik) hingegen nach Gloggnitz. — Den Werbkreis von 
hier beſizt das Lin. Inf. Regiment Nr. 49. — Landgericht iſt 
der Magiſtrat in Wiener: Neuftadt. 

Grundherrſchaften, die daſelbſt behauſte Unterthanen beſitzen, 
ſind Stixenſtein, Gloggnitz, Seebenſtein und Reichenau, wel⸗ 
ches letzere zugleich auch Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Die Einwohnerzahl beträgt 18 Familien, 38 männliche, 
45 weibliche Seelen. Der Dichſtandr 6 Pferde, 8 Ochſen, 
16 Kühe, 38 Schafe. 

Die Bewohner ſind Bauern ‚ welche mit ihren wenigen 
Gründen den Feldbau betreiben, andere dagegen arbeiten in den 
beiden kaiſerlichen Fabriken, der Schlögelmühfe und der Gußſpie⸗ 
gel⸗ Fabrik. 
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jedermann zum Erſtaunen hinreißen muß, wenn fie fih nun am 
Ausgange des Thales in ihrer ganzen Ausdehnung und in einer 
Höhe von tauſend Klaftern in ungeheuren — nicht geahnten — 
wie durch unbeſiegbare Allgewalt getrennten und zerkluͤfteten 
Maſſen mit furchtbaren Höhlen und Felſenriſſen entfaltet, wor⸗ 


über wieder unerſchuͤtterliche Steinwände aufftreben, unter denen 


ſich jahe Abſtuͤrze und bodenloſe Schluchten öffnen, deren uner⸗ 
gründbare Tiefen nur das ſeit Jahrtauſenden herabrollende Ge⸗ 
ſtein, das an manchen Steinkluͤften bis in die Mitte des Ber⸗ 
ges hinaufreicht, auszufüllen vermochte. In den Umgebungen die⸗ 
ſes fürchterlich ſchönen Naturgemaͤldes führen, wie auch von 
den andern Seiten, wiederum mehrere Pfade auf den Sch ue e⸗ 
berg, über das Vorgebirge desſelben, den ſogenannten vHengſta, 
der, wenn er auch länger als die andern dauert und vielleicht 
nicht ſo viele intereſſante Scenen darbietet, als der in jeder Art 
am wenigſten beſchwerliche und auch als der beſte Reitweg an⸗ 
geführet werden kann. Auf demſelben gelangt man über eine ſtei⸗ 
nige Wieſe immer in der Richtung gegen den Hengſtberg durch 
einen ziemlich dichten Föhrenwald auf ſteinigem Wege an eine ſich 
links vom Wege öffnende finſtere Thalſchlucht, den ohngefähr 
eine Stun de von Puchberg entfernten Rohrbachgraben, wo am 
Rande einer Wieſe mehrere ärmliche Hütten ſtehen. Von hier 
aus leitet ein drei Viertelſtunden langer hügelicher Waldweg 
dem Grünſtein, einem einſt vom Schneeberge herabgeſtürz⸗ 
ten, jetzt ganz mit Moos umkleideten Felsblocke zu, worauf ſich 
der Wald an einer Wieſe öffnet, die ſich ziemlich ſteil erhebend an 
ihrem Fuße eine ſehr klare kalte Quelle, das »Ealte Waſſer« ges 
nannt, birgt, und wo man am Rande des Waldes eine geräu⸗ 
mige aus Pfoſten nach Schweizerart gebaute Hütte erblickt; von 
dieſer, den Eingang zur Alpenwelt bildenden ſteilen Wieſe ge⸗ 
langt man auf mannigfach gewundenen Pfaden zu ihrem thalar⸗ 
tig gelegenen Gipfel, der feiner Geſtalt nach der „Satte la ges 
nannt wird. Von hier nimmt nun das eigentliche Beſteigen des 
Schneeberges ſelbſt auf ſteilen an der ſogenaynten Schneide 
desſelben hinlaufenden Wegen ſeinen Anfang, auf denen man in 
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1 1 Stunde die fogenannte Krummholzregion erreicht, in welcher 
Bäume, Straͤuche und Pflanzen immer niedriger und gedrückter 
erſcheinen und wo, obgleich die Wanderung zwiſchen dem den 
Boden bedeckenden, in der Höhe von drei bis vier Fuß ſich dahin⸗ 
ſchlingenden Föhrengeſtripp an manchen Stellen ſehr beſchwerlich 
und ermüdend iſt, dennoch dieß leicht vergeſſen wird, da die oh⸗ 
nehin ſchon geſpannte Erwartung eines nahen unbeſchreiblichen 
Genuſſes, welcher ſich in dem von mehreren Seiten auftauchen⸗ 
den gewaltigen Umkreiſe ahnen läßt, mit jedem Schritte geſtei⸗ 
gert wird. Unter dieſen Erwartungen erreicht man in der weitern 
Fortſetzung des Weges den ſogenannten kleinen »Waxriegele 
(nach der Bauernſprache fo viel als ſteile Erhöhung) , worüber 
ein kleines muldenfoͤrmiges und bald darauf ein noch höheres pon 
dem großen Waxriegel mit dem oberſten Theile des Berges, dem 
v»Hoch⸗Schneebergen, gebildetes Thal, von wo man bald 
darauf eine weite, mit dichtem Mooſe und dem matten Grün. uns 
zaͤhliger wuͤrzhaft duftender Alpenpflanzen überzogene Ebene er: 
reicht, auf welcher über 300 Stück Hornvieh und Pferde, die den 
Sommer über hierher getrieben werden, ihre Nahrung finden + 
über welche Ebene gegen Norden hin die beiden Gipfel auf einer 
langen Felſenwand in die klaren Lüfte ragen. Dieß iſt eine Stel⸗ 
le, gleich feierlich durch die weite tonloſe Einſamkeit, als furcht⸗ 
bar ſchön durch die Nachbarſchaft ſchroff aufgähnender Abgründe 
und einer Untiefe, in welcher auch die brennendſte Sonnenhitze nur 
ſehr ſelten den ſie füllenden Schnee zu ſchmelzen vermag! — 
Von hier führen auf den noch eine gute Stunde entfernten, je⸗ 
doch wegen der Reinheit der Luft viel näher ſcheinenden Gipfel 
zwei Wege, auf deren erſteren man über den Gams wech ſel⸗ 
dem Schneegraben vorüber, gegen den öſtlichen Rand des 
Berges zu auf einem mit dichten Felsgetrümmern beſäeten Geh⸗ 
ſteige zu der höchſten bedeutend ſteilen, oft auch mit ſtarkem 
Schnee belegten Kuppe des Berges gelangt, und durch die höch⸗ 
ſte Erwartung gereizt, in Kurzem plötzlich auf der mit dem Kai⸗ 
ſerſteine gekrönten 5 2 Stunde von Puchberg entfernten Giebel: 
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fläche ſteht, von wo aus die Aus ſicht am ergreifendſten und voll⸗ 
ftändigften ſich zeigt. 

An dieſem einem der herrlichſten Punkte in der weiten Schõ⸗ 
pfung, am Rande jener gegen Nordoſt gelegenen ungeheneren 
Wand, ſteht der oben genannte Kaiſerſtein, ein einfacher aus Gra⸗ 
nit beſtehender länglich = viereckiger Deukſtein, welchen der 
Graf von Hoyos, Beſitzer der Grafſchaft Stirenſtein, als Herr die⸗ 
ſes Grundes und Bodens, dem Andenken an die zweimalige Be⸗ 
ſteigung dieſes Gipfels durch Se. Majeſtaͤt den jetzt regierenden 
Kaiſer mit folgender Inſchrift ſetzen ließ: 


Franz der Erste 
in dem Herzen seiner Unterthanen 
Erstieg diese Höhen 
am 10. August 1805 und 
am 30. Juli 1807. 
Wohlwollend sah er auf das Land 
Herab, dessen Einwohner nur 
Für ihn zu leben wünschen. 
Möge dieses Denkmahl 
Der Anhänglichkeit zu einem 
Väterlichen Monarchen 
Unsere Nachkommen an ihre 
Pflicht erinnern! — 


U 


Vor vielen Jahren ſtand hier eine Dreifaltigkeitsſaͤule, von 
den Einwohnern Puchbergs nach einer abgewichenen Peſtzeit 
errichtet, waͤhrend deren Dauer ein großer Theil derſelben in die⸗ 
ſen reinen Luftregionen Schutz ſuchte und auch fand, worauf 
dann, wie die Sage noch jetzt beſteht, jährlich eine Proceſſion 
vom Dorfe bis zu dieſer Säule gehalten, und eine Meſſe geleſen 
ward; doch ſoll einſt ein heftjger Sturm den Kelch umgeworfen 
und die Hoſtie verweht haben, worauf die kuͤnftigen Proceſſionen 
eingeftellt wurden; ſelbſt von der Saͤule iſt längft keine Spur 
mehr vorhanden. 


Hier ſtehen wir auf dieſem Platze, den jeder Beſteiger des 
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Schneecbergs fo ſehnſuͤchtig zu erreichen ſucht, wer mag es 
aber jetzt wagen, jenes von der Hand der allgewaltigen Vorſehung 
hier vor uns aufgerollte, uns unwiderſtehlich dahinreißende große 
Naturgemälde beſchreiben zu wollen — dieſes wäre wahr⸗ 
haftig ein unbelohnendes Wageſtück, — denn die rieſenhaft ges 
paarten, den) Himmel mit der Erde vermählenden Gebilde würben 
alle unſere Ausdrücke von Empfindungen der Seele, ja alle nur 
möglich daran gewandte Mühe, den todten Worten Kraft und Les 
ben einzuhauchen, durch ihren Anblick nur verhöhnen und die am 
gelungenſten geglaubte Schilderung zum ſchülerhaften Verſuche 
herabziehen! — . 

Es iſt dieß auch der mäͤchtigſte Grund zu glauben, warum 
der Alpler und überhaupt der hieſige Gebirgsbewohner im weiten 
Gebirgskreiſe, wie allgemein bekannt iſt, ſich ſo ungern von ſeiner 
Heimath trennt, warum er ſich, iſt er davon abweſend, fo ſehr 
nach ihr ſehnt, und ſich überaus glücklich fühlt, da wo er geboren 
die Zeit feines Lebens verbringen zu dürfen, weil er die Vorzuͤge, 
nämlich die Reinheit der hohen Naturgebilde, ſehr genau kennt, 
viele ihrer Geheimniſſe belauſcht und fie ſchätzen gelernt hat. 
Wenn ihn ſeine ländlichen Gefchäfte ins Freie, über Berge an 
Höhen zu glimmen, rufen, da haftet ſein perlenſtrahlendes Auge 
manche Zeit unverrüdt an dem blauen Aether, er uͤberſchaut 
wonnetrunken den vor ſich weit umher ausgebreiteten unbeſchreib⸗ 
lichen Reiz wunderlieblicher Gegenden, die bunten Formen der 
friedlich gelegenen Dörfchen, und überzeugt ſich oft, ſtehend auf 
gefährlichen Felſenritzen, indem der feuerfarbige Blitzſtrahl, vom 
rollenden Donner begleitet, hundertjaͤhrige Eichen ſpaltet, von 
dem unergründlichen Walten der weiſen Vorſehung; in ihm iſt 
alſo ein tiefer Grund der Ueberzeugung von den Naturſchön⸗ 
beiten eingewurzelt und, wenn er es auch den Städtern bei ſei⸗ 
nem ſchlichten Ton nicht mittheilet, der vorzüglichen im Stillen 
genährten Liebe zu denſelben. — 

Nach dieſem mögen die verehrten Leſer uns eine gehoffte 
Nachſicht ſchenken, wenn wir nur in einem ſchwachen Bilde jene 
lieblich⸗ herrliche, vom Schneeberge fi) ausbreitende Fern⸗ 
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ſicht ſo wie ſie noch unſer Inneres belebt, ihnen vor bie Seele 
zu führen bemübt find. 

Ueber alle, zwiſchen den Thaͤlern, deren Zahl und Nich⸗ 
tungen man nicht zu unterſcheiden vermag — Meeres wogen 
gleich — über einander ſich wölbende Gebirge hinweg, die fonft 
durch ihre Höhe und Geſtaltung unſer Augenmerk bewundernd auf 
ſich zogen, irrt das entzuͤckte Auge in der erſten Minute in den 
blau⸗grau daͤmmernden Fernen umher, die beſonders am Saume 
des Horizonts unſere unſichern Blicke unwillkührlich und unfere 
Phantaſie lebhaft beſchaͤftigen, wobei wir in das Unendliche der 
Anſchauung verſunken, zu den einzelnen Theilen des ungeheuern 
Ganzen überzugehen verſuchen und jetzt bald an dieſem, bald an 
jenem Gegenſtande einen erſten Anhaltspunkt zu finden glauben, 
um ſich in der großen Naturſcene zurecht zu finden. a 

Der nach der erſten Ueberraſchung mehr geſammelte, für die 
einzelnen Eindrücke jetzt auch mehr empfaͤngliche Blick ſchweift 
auf dem bei heiterem Himmel ſich uͤber 200 Quadratmeilen aus⸗ 
dehnenden Strich Landes gegen Norden tief in das Viertel ober 
dem Manhardtsberge über die Donau bis an den dort den Ends 
punkt bildenden Böhmerwald an Baierns Grenze, gegen Nordoſt 
bis an die mit freiem Auge kaum mehr kennbaren Höhen des Rie⸗ 
ſengebirges und der Karpathen, gegen Oſten über die fruchtbaren 
Flächen des Marchfeldes und Maͤhrens zu den Ungerns Grenzen 
bezeichnenden Preßburger Bergen, und weiterhin in Suͤdoſten bis 
in die Gegenden zwiſchen Raab und Ofen und bis zu der ſilber⸗ 
blinkenden Flache des Neuſiedler⸗ Sees; gegen Süden erhe⸗ 
ben ſich die hohen Gebirge Steiermarks mit dem großen 
Priel (6,328 Fuß über der Meeres fläche), auch Größtenberg 
benannt, bei Stadt Steier in Dberöfterreih und den Dach: und 
Torſtein, gerade da, wo die Grenzen des Salzburger. und 
Traunkreiſes mit Steiermark zuſammen ſtoßen. Der Gletſcher 
des Dach⸗ oder Torſteines, gleich einem gewölbten Schnee⸗ 
feld wahrzunehmen, hat einen Umfang von mehr als 10,000 Klaf⸗ 
tern, iſt als der höchſte Punkt Steiermarks anzunehmen und bes 
trägt 9400 Wiener Klafter an Höhe. 

14 
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Sehr natürlich iſt es, daß alle dieſe ſo ferne gelegenen Ge⸗ 
birge und Punkte nur mit einem guten Vergrößerungsglaſe zu 
ſehen find, wozu jene berühmten Inſtrumente von Frau en ho⸗ 
fer und Pleßl in Wien am beſten gebraucht werden können. 

Im näheren Umkreiſe und ſomit in deutlicheren Umriſſen 
zieht ſich die Donau gleich mehreren Silberſtreifen bei ihren 
vielfältigen Kruͤmmungen der Quere nach durch die Landſchaft, 
und leicht iſt es, gleichwie Neuſtadt, auch Preßburg bei reiner 
Luft zu entdecken, nicht fo aber die Reſidenzſtadt Wien, welche 
böchft felten dem Auge rein ſichtbar wird, weil dieſer Steinkotoß 
ſtets von ſtarkem Nebel und Dunſtkreis umhuͤllt iſt; dabei tau⸗ 
chen mehrere hundert Dorfſchaften auf, die zwiſchen Hügeln und 
Thälern gelegen ſind. Zu den Füßen in ſchwindelnder Tiefe ſieht 
man das anmuthige Gutenſteiner⸗Thal mit dem Servitenkloſter 
und den abwechſelnden Waldbergen aus dem Gewuͤhle fo vieler 
Voralpen, Gebirge und Huͤgel, die von allen Seiten den Schnee⸗ 
berg umlagern, ferner das dunkle düfter fi) zeigende Hoͤllen⸗ 
thal, dann das Puchberger⸗Thal in wiefengrüner Farbenpracht 
hingelagert, worin jedes Haus deutlich zu erkennen iſt und um⸗ 
geben von dem Hengſt, Himberg, Größtenberg, Schober, Oel⸗ 
ler und der farbigen Steinwand; über dieſelbe zunächſt liegen 
die herrlichen Gruppen der gegen das Steinfeld zu ſituirten ro⸗ 
mantiſchen Dörfer, dann weiter hinweg rechts gleich einem blauen 

Saum:mſtreifen die Leithagebirge. Eben fo ſcheint es ein Meer 
von Voralpen und Gebirgen zu ſeyn, die an der nördlichen Seite 
des Schneeberges ſich zeigen, darunter gehört das dunkle 
Hocheck bei Altenmarkt, gegen Weſten der Oetſcher, gegen Suͤ⸗ 
den der Sonnleitſtein mit der Schneealpe bei Neuberg in Steier⸗ 
mark, am nächften aber die Raxalpe zwiſchen Reichenau und 
Capellen. Links gewahrt man den großen und kleinen Pfaff jen⸗ 
ſeits des Semerings, endlich den Kranichberg und den hohen 
Wechſel. 

Dieſes ſeltſame Naturſchauſpiel wird dem Besteigen des 
Schneeberges entweder am roſigen Morgen, oder, wenn der 
Strahl der Sonne ſich zu den goldenen Fluren das letzte Mal 
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neigt, in tauſendfältiger Pracht und gleichſam magiſcher Beleuch⸗ 
tung vorgefuͤhrt, da iſt die Wonne unausſprechlich, die den Men: 
ſchen erfüllt, indem er die taufend und abermal tauſend Abſtu⸗ 
fungen des Colorits der großen Landſchaft überſchaut, und ſich 
überzeugt, wie keine menfehliche Hand es vermag, einen ſolchen 
Farbenſchmelz der Gegenſtäͤnde durch den Pinſel zu ſchaffen, und 
daß alles dieſes nur einzig und allein unſere Sinne durch eigene 
Anſchauung erfaſſen können“, die ſich gewiß auch Jedem tief in 
die Seele einpraͤgen wird, Leicht iſt es glaublich, daß man ſich 
nur höchſt müh am von ſolch einem Standpunkte losreißen kann, 
und gerne verweilt mancher / wenn ihm das glückliche Loos zu 
Theil geworden iſt, einen heiter! Tag zu treffen, bis zum her⸗ 
einbrechenden Abend, an welchem er auch noch mit einem ſichern 
Führer „ohne Gefahr zu beſtehen, auf den Kuhſchneeberg, eine 
Strecke von ein und einer halben Stunde „leicht gelangen kann, 
unb alldort in den Alpenhätten ein Nachtlager erhält; der übri⸗ 
ge Weg ift zurück eben derſelbe, wie beim Beſteigen des Schnee⸗ 
b et ges. Nur in den Tagen, wenn ein Gewitter dröht, und der 
Oetſcher ſich ſchon verhüllt, mag der Fremde eilen, um wenig⸗ 
ſtens die Ochſenhuͤtte noch zu erreichen, weil unglaublich ſchnell 
die Wetterwolken ſich um den Sch nee b erg ſammeln und ent⸗ 
laben. 
Wir wollen auch die andern beiden Wege von Puchberg 
aus auf den Gipfel des Schneeberges kurz andeuten. 
| Einer davon führt von Puchberg nach dem Schneeberger: 
dörfel, von dort durch den Wald hinan nach Laabbrand, den ſtei⸗ 
len Weg zum Böderl über dem Gams wechſel, eine Schlucht, in 
ungefähr 4 Stunden auf‘ den Gipfel. | 

Obgleich dieſer Weg der kürzeſte ift, fo kann er auch als der 
beſchwerlichſte angeſehen werden, da man bei heftigem Winde 
ſchwer vorkömmt, und es ſich ſogar ereignen konnte, in den Abgrund 
geſchleudert zu werden, weil man auf dem ſchmalen Wege oft 
nicht feſten Fuß faſſen kann. 

Der andere geleitet ebenfalls durch das romantiſche Puch⸗ 
berger = Thal zum’ Schneebergerbörfel und führt am Ende desſel⸗ 
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ben zwiſchen dem Hengſt und Warriegel eiuer felfigen Wald⸗ 
ſchlucht ſteilen Weges bei gewaltigen Felstruͤmmern vorbei zum 


Sattel hinan. Dieſer Weg iſt auch nur geübteren Bergſteigern 


anzurathen und dauert bei 5 Stunden. 

Wir bemerken auch noch, daß der Schneeb erg, beſonders 
von unſerer erſten gemachten Andeutung aus ohne Gefahr ſolbſe 
zu Pferde beſtiegen werden kann, und daß, wie Mancher ſich 
von dem Schneeberge gar. arge Dinge und Beſchwerlichkeiten 
zum Beſteigen vorſtellen mag, in warmen Sommern nur in den 
Ktüften, Schluchten und Vertiefungen, deren es wohl viele gibt, 
um den Gipfel herum ſich Schnee befindet, denn die größeren 

Schneefelder beſtehen nur an ſeiner Abdachung dem Kuhſchnee⸗ 
berg zu, und zwiſchen dem Gipfel und der ſteilen Kuppe; der 
Gipfel ſelbſt iſt immer vom Schnee frei, weil. meiſt ſtarke. Weſt⸗ 
ſtürme vorherrſchen, die ſolchen hinwegtragen, ſomit trifft es ſich 
wenig, über große Schneedecken wandern zu muͤſſen. — Zum Ve⸗ 
ſteigen des Berges iſt das Frühjahr und die zweite Hälfte. des 
Auguſts wohl die beſte, der Hoch ſommer dagegen die ſchlechteft 
Zeit, weil man nie vor ſtarken Gewittern, die bier mit einer 
noch nie geſehenen Furchtbarkeit ſchrecklich ſchnell losbrechen, ſi icher 
iſt; ſorglich meide man aber Tage, an denen ſich Nebel ein⸗ 
zuftellen ſcheinen, denn die Mühe des Vefteigens waͤre umſonſt. 

Der Schneeberg mit ſeinen nächſten Umgebungen liefert 
fuͤr den Botaniker, Zoologen, Entomologen und auch an Zoo⸗ 
phyten eine reiche Ausbeute, nicht aber ſo reichlich für den Mi⸗ 
neralogen, weil er durchaus nur Kalkfelſen iſt, und nur an der 
fogenannten Steinwand gegen das Steinfeld ſich als ſchö ner 
Marmor mit verſchiedenen bunten Adern, meiſt aber von gelber, 
weißer, blaß und hochrother, dann dunkelſchwarzer Farbe zeigt. 
In den andern aber, dem Schneeberg nahe liegenden und zu 
dieſem gehörenden Gebirgen gibt es viele Marmorblöcke und Kalk⸗ 
ſpathe, die von den ſuͤdlichen Höhen des Schneeberges herab⸗ 
geſchwemmt wurden, eben ſo trifft man, wie wir bei vielen Or⸗ 
ten ſchon in unſerm gegenwärtigen Werke bemerkt haben, auch 
weißen und gelben Feldſpath, Glimmer, Gneißgerölle, Horn: 


— 


* 


213 


blendſchiefer, Kieſerſchiefer, Cloritſchiefer, grünen, gelben und 
blauen Quarz, dann Grünſtein. Gyps wird bei Schottwien ge⸗ 
wonnen, wovon Niederlagen in Wien beſtehen. — An Metallen 
bricht ſpaͤthiger Eiſenſtein bei Pitten, Reichenau und Neuberg 
in Steiermark. — Braunfohlenlager gibt es in der Schauer: 
leiten und auch bei Klingenfurth. Der Schneeberg iſt in Nieder⸗ 
öſterreich die einzige Gegend, in der die öfterreichifche Gazelle 
(Waldziege oder Waldgeis) getroffen wird, nebſt der Gemſe, 
die hier und an andern Orten der hieſigen Umgebung auf den 
Alpen erſcheint. Hochwild gibt es in allen Gebirgen um den 
Schneeberg und auch Luchſe, Wölfe und Bären; am Schnee: 
berge aber ſelbſt verdient der Schneehaſe (ein ganz weißer Haſe) 
und die Fiſchotter eine Erwaͤhnung. 

Die Blumengöttin hat hier einen großen Neichthum von 
Pflanzen geſchaffen; viel weniger dagegen ſind die in dieſem Ge⸗ 
birge einheimiſchen Thiere. Wir wollen ſolche in Uebereinſtimmung 
mit andern erſchienenen ſchaͤzbaren auf den Schneeberg Bezug 
habenden Werken, wie ſte alldort wörtlich vorkommen, für den Ken: 
ner und Liebhaber derſelben anfuͤhren. 

Es iſt bekannt, daß der Schneeberg und deſſen nächſte 
Gebirgsaſtungen ein vorzügliches Intereffe für den Botaniker ge⸗ 
währen, Dieſe enthalten beſonders am öſtlichen Vorſprung dieſer 
Alpenreihe alle jene ihr eigenthuͤmlichen Pflanzen, und ſelbſt auch 
ſolche, die dem Urgebirge angehören. Am reichſten mit ſeltenen 
Pflanzen ſind die Neuberger Schneealpe, der Brachkogl und die 
Preineralpen verſehen. 

Das vorzüglichere der geſammten Phanerogamen nebſt Farren⸗ 
Eräutern beſteht, wie folgt, in: 

Veronica alpina L., aphylla L., fruticulosa L., mon- 
tana L., saxatilis L., urticaefolia Jaeqg. — Pinguicula 
flaxescens Flörk, leptoceras Reich. — Salvia austriaca 
L. — Circaea alpina L. — Valeriana elongata Jaeꝗ., mon- 
tana L., saxatilis L., tripteris L. — Eriophorum alpi- 
num L., caespitosum Host. — Nardus stricta L. — Phleum 
alpinum L., commutatum Gaud., Micheli All. — Agro- 
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stis alpina W., rupestris W. — Calamagrostis montana 
Host, pyramidalis Host, tenella Host, varia Host. — 
Avena alpestris ‚Host, „ flavescens, I. — Paa alpina L., 
Halleridis R. et S., supina Host, sudeticae Haenk.— Ses- 
leria coerulae Ard. Festuca heterophylla Host, nutans 
Host, pallens Host, pumula vill. , violacea Gaud. — Glo- 
bularia cordifolia L., nudicaulis L. — Scabiosa Colum- 
barıia L., lucida Vill. — Gallium austrigcum Jae. „har- 
cynicum Weig., lucidum All., sylvestre Poll. — Plantago 
alpina L. — Alchemilla alpina L. — Ilex Aquifolium L. — 
Myosotis alpestris. Schmid. — Echinospermum deflexum 
Lehm, — Pulmonaria angustifolia L., mollis Wulf. — 
Androsace Chamagjasme Wolf. —. Primula Auriculae L. 
farinosa L., integrifolia Jacg., minima L.— Soldaneffa 
alpina L., minima Hopp., montana. W. — Cortusa Ma- 
thioli L. — Azalea procumbens L. — Verbascum austria- 
cum Schott, cuspidatum Schrad., Virens Host, — Pr 
teuma fistulosum Reich., orbiculare L. — Campanu 
alpina Jacq., caespitosa Scop., lilifalis L., pulla L., 
Thaliana Wallr., thyrsoidea L. — Lonicera alpigena L., 
nigra L. — Rhamnus saxatilis L. — Evonymus verruco- 
sus L. — Ribes alpinum L. — Viola Allioni Pio., alpina 
Jacq., biflora L., persicifolia Roth. — Thesium alpınum 
L., ramosum Hain., montanum Ehr. — Ulmus major 
Sm., corylifolia Host, tiliaefolia Host, montana Sm. — 
Swertia perennis L. — Gentiana acaulis L., angulosa M. 
B., asclepiadea L., bavarica L., nivalis L. „ pannonica 
Scop., pumila Jacq. — Astrantia major L. — Seseli glau- 
cum L., Hippomarathrum L. — Meum athamanticum 
Jacq., Mutellina Gärt. — Athamanta oretensis L., Liba- 
notis L. — Myrrhis hirsuta Spr., aurea Spr. — Pleuro- 
spermum austriacum Spr. — Selinum austriacum Jacqg. — 
Heracleum austriacum L., longifolium Jacq. — Angelica 
Archangelica L. — Imperatoria Chabraeii Spr., Ostru- 
thium L., verticillaris D. C.— - Laserpitium latifolium I., 
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Libanotis Lam., prutenicum L., Siler L. — Sambucus ra- 
cemosa L. — Linum alpinum L. — Armeria alpina W. — 
Leucojum vernum L. Lilium bulbiferum L. — Ornithb- 
gallum pyrenaicum L. — Convallaria verticillata L. — 
Juncus Jacquinii L., trifidus L.— Luzula glabrata Desv., 
maxima Desv., sudetica Desv. — Rumex alpestris Jacq., 
alpinus L. — Verratrum album L., nigrum L. — Epilo- 
bium alpestre Schmidt, alpinum L., montanum L., ori- 
ganifolium Lam. — Erica herbacea L. — Daphne Gneo- 
rum L. — Mochringia muscosa .L.— Polygonum Bistorta 
L., viviparum L. — Rhododendron ferrugineum L., 
hirsutum L. — Vaocinium Vitis Idea. L. — Arbutus al- 
pina L., Uva Ursi L. — Pyrola chlorantha Sw., minor 
L., uniflora L. — Chrysosplenium oppositifolium L.— 
Saxifraga Aizoon Jaoꝗ . „ androsacea L., autumnalis L., 
Burseriana L., caesia L., eaespitosa L., moschata Wulf. 
rotundifolia L.; stellaris L. — Dianthus alpinus L., 
plumarius L. — Silene .acaulis L., alpestris L., qua- 
dridentata D. C., — Arenaria austriaca Jacq., ciliata 
L., filiformis Port., Gerardii W., laricifolia L., seta- 
cea Thuill. — Sedum atratum L. — Cerastium ovatum 
Hopp. — Spergula nodosa L. — Euphorbia pilosa L., 
saxatilis Jacq. — Mespilus Chamaemespilus L. — Rosa 
alpina L., guttensteinensis Jacq., pumila L. — Rubus 
polymorphus Host, saxatilis L. — Potentilla aurea L., 
Brauneana Hopp., caulescens L., Clusiana L., Neu- 
maieriana Tratt. — Geum rivale I. — Siversia montana 
Spr. — Dryas octopetala L. — Papaver alpinum L. — 
Tilia grandifolia Host. — Gelianthemum alpestre D. G. 
grandiflorum Scop. — Aconitum Anthara L. — Cam- 
marum L., neubergense Reich. — Hypericum dubium 
Leers. — Anemone alpina L., narcissifſora L. — Atra- 
gena alpina L. — Thalictrum aquilegifolium L., minus 
L. — Ranunculus aconitifolius L., alpestris L., ane- 
monoideg Zahlb., Breyninus Cranz, montanus W., 
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Pseudo- Thora Host. — Trallius europaeus L. — Hel- 
leborus foetidus L., niger L. — Ajuga elpina L., ge- 
nevensis L., pyramidalis L. — Teucrium montanum L. 
— Nepeta austriaca Host. — Mentha parviflor a Host. 
Betonica Alopecuros L. — Stachys alpina L. — Thy-'. 
mus alpinus L. — Euphrasia minima Jacq., stricta Host, 
lutea L. — Bartsia alpina L. — Rhinanthus alpestris 
W. et K. — Podicularis“ foliosa Jacq., incarnata Jacgq. 

.recutita W., rostrata L., verticillata L. — Tozzia alpi- 
na L. — Linaria alpina L. — Cochlearia saxatilis Lam. 
— Lepidium alpinum L., petracum L. — Thlaspi al- 
pestre Jacq., alpinum Jacq., montanum L. — Aethio- 
nema saxatılis R. Br. — Draba aicoides L. — Petrocal- 
lis pyrenaica R- Br. — Alyssum montanum L. — Peltaria 
alliacea L. — Lunaria rediviva L. — Dentaria bulbifera 
L., enneaphylla L. — Arabis alpina L., auriculata D. 
C., coerulea Wulf., bellidifolia L., nutans W., petraea 
Lam., Turritis L. — Geränium lucidum L., Phaeum L., 
lividum Herit. — Corydalis Hallerii W., pumila Host. 
— Polygala amara L., alpestris Reich., &hamaebuxus 
L., major Jacq. — Ononis Columnae All. — Anthyliis 
montana L. — Orobus Clusii Spr. — Coronilla vagina- 
lis Lam. — Hippocrepis comosa L. — Hedysarum ob- 
scurum.- — Astragalus austriacus L., montanus L. — 
Phaca frigida L. — Trifolium alpestre L., badium Schre- 
ber, elegans Savi. — Scorzonera austriaca W., pur- 
‚purea L. — Sonchus alpinus L. — Leontpdon alpinus 
Hopp., palustris Sm. — Apargia alpina Host, incana 
L., Taraxaci W. — Hieracium alpestre Jacq., aureum 
Scop., chondrylloides Jacq., humile Host, molle Jacq., 
montanum Jacg., paludosum L., prenanthoides Vill., 
porrifolium Jacq., rupestre All., saxatile Jacꝗ., stati- 
cefolium All. — Crepis apargioides W. — Carduus de- 
floratus L., carlinaefolius Lam., Personnata W. — Cni- 
ous Eriophorus L., Erysithales L. — Serratula pyg- 
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man Jacq. , discalor W. — Cacalia pine L., albifrons 
— Gnaphalium Leontopodium L., luteo album L., 
rim L. — Erigeron alpinum L., rupestre Hopp. 
‚ Senecio abrotanifolius L., montanus L. — Cineraria 
alpestris Hopp, cordifolia L. „ erispaL., crocea Tratt., 
longifolia Jacq., spatulaefolia Gmel. — Aster alpinus Li 
— Solidago alpestris W. et H. — Arnica Bellidiastrum 
L., montana L., scorpioides Jacg. — Doronicum ad- 
striacum Jacq. — Tussilago alba L., alpina L., discolor 
Jacq. — Chrysanthemum atratum L. — Achilles Clusia- 
na Tausch, Clavennae L. — Buphthalmum grandiflorum 
L. — Centauria axillares W., montana L. — Orchis 
fusca Jacq., globosa L., speciosa Host, militaris L., 
pyramidalis L. — Gyrmnadenia conopsea Rich., odora- 
tissima Rich., viride Rich., albida Rich. — Himanto- 
glossum hircinum Spr, — Herminium Monorchis R.Br. — 
Nigritella angustifolia Rich. — Epipogium Gmelinii Rich. 
— Ophrys myodes Jaoq., arachnitces Roth., aranifera 
Huds. — Chamorchis alpina Rich. — Goodyera repens 
R. Br. — Limodorum abortivum Sw. — Platanthera bi- 
folia Rich. — Epipactis latifolia Sw., microphylla Erh. 
e Cephalanthera rubra Rich., ensifolia Rich. — Neot- 
tia latifolia Rich., cordata Rich. — Spiranthes aestiva- 
lis Rich. — Corallorrhiza innata R. Br. — Malaxis mo- 
nophylla Sw. — Carex alba L., atrata L, brachystachis 
Schrank, capillaris L., caespitosa L., firma Host, gy- 
nobasis Vill., Michelii Host, montana L., mucronata 
All., ornithopoda W., supina W. „varia Host. — Pinus 
Larix L., Pumilio L., nigricans Host, Mughus Clus, 
— Betula viridis vill. — Salix alpestris Host, coruscans 
Host, Jacquiniana W., reticulata L., retusa L. „ Fiparia 
L., fragilior Host, pratensis Host, alpestris ovata Host. 
— Equisetum sylvaticum L. — Polypodium calcareum 
Sm., Dryopteris L. — Aspidium aculeatum Sw., fragile 
Sw., Lonchitis 8w., montanum öw., Orsopteris Sw., 
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spinolosum $w..— Asplenium germanicum Weiss, septen- 
trionale L., viride Huds. — Scolopendrium officinarum 
Sw. — Blechnum boreale Sw. — Struthiopteris germa- 
niga Sw. — Osmunda regalis L. — Botrychiym Luna- 
ria Sw..— Lycopodium annodinum L., helveticum I.. 
selaginoides L., Selago L. 

. Diejenigen Arten aus dem Thierreiche, welche in dem Be 
zirke des Schnee berges vorkommen, find: 

Die Hufeiſennoſe. Rhinolophus bifer. — Die Abende 
fledermaus. Vespertilio serotinus. — Die Mauerfledermaus, 
Vaspertilio Myotis. —. Die Spitzmaus. Sorex araneus. 
Vorzüglich im Preiner⸗ Thale. — Der Maulwurf oder dig Scheer⸗ 
maus, auch Scheer. Talpa europaea. — Der, Bär; Ursus 
Arctog. Streift ziemlich. häufig aus den ſteiriſchen Alpen hieher 
und wird faſt jährlich geſchoſſen. — Der Dachs. Meles vulge- 
ris. — Der Iltis. Putorius vulgaris. — Das Wieſel. Puto- 
rius Mustela. — Der Edelmarder. Mustela Martes. — De 
Steinmarder. Mustela Foina. — Die Fiſchotter. Lutra vul- 
garis. — Der Wolf, Canis Lupus. — Kommt insbeſondene 
zur Winterszeit haufiger vor. — Der Fuchs. Vulpes vulgaris, 
— Der Luchs. Lynx vulgaris. Vorzugsweiſe auf dem Schnee⸗ 
berge, dem Gahns und der Wand. — Der Siebenſchlafer. Myo- 
xus Glis. — Die rothe Waldmaus. Myoxus avellanarius. — 
Die weißbauchige Waldmaus. Mus sylvaticus. — Die Feld⸗ 
maus. Arvicola arvalis. — Der Schnee = oder Alpenhaſe. Le- 
pus variabilis. Dem Schneeberge und den angrenzenden Alpen 
eigen. — Der Hirſch. Cervus Elaphus. — Das Reh. Capreo- 
lus europaeus. — Die Gemſe. Rupicapra europaea. Nur 
auf dem hohen Schneeberge und ‘eigentlichen Alpen. — Weit reich⸗ 
baftiger iſt in dieſer Gegend die Klaſſe der Vögel verbreitet; doch 
auch hierunter find nur wenige dem Schneeberge eigenthuͤwlich. 
Die daſelbſt vorkommenden Arten ‚find folgende: Der Lämmer > 
oder Bartgeier. Gypastos barbatus. Gehört unſtreitig zu den 
größten Seltenheiten am Schneeberge, wohin er zuweilen aus 
den Zelleralpen ſtreicht. — Der gemeine Falke oder Stoß vogel. 
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Falco communis. — Der. Steinfalke oder das Schmierl. Fal- 
co Aesalon. Der Thurmfalke oder Windwachel. Falco Tinnun- 
culus. — Der. Königs ⸗ oder Steinadler. Aquila fulva. Nur 
in der Umgegend des Schneeberges und ſeiner Nachbaralpen.— 
Der Habicht oder Taubenſtoßer. Astur b der — Der 
Sperber oder Spatzenfalke. Nisus. vulgaris. — Der rothe Hüh⸗ 
ner⸗ oder Schaargeier. Milous vulgaris. — - Der Haſen⸗ oder 
Schneegeier. Buteo Lagopus. — Der Mausgeier oder Mau⸗ 
fer. Buteo vulgaris. — Die Ohreule. Otus vulgaris. — Die 
Nacht oder Baumeule. Syrnium Aluco. — Der Uhn oder 
Buhu. Bubo europaeus. — Der große Würger oder die Speer⸗ 
alſter. Lanius Ex cubitor. — Der Dorndreher oder die Dorn⸗ 
kralle. Lanius spinitorquus. — Der graue Fliegen ſchnäpper 
oder Penkler, auch Miſtfink. Muscicapa grisola.— Der Seiden⸗ 
ſchwanz oder das Zuſerl. Bombycivora garrula. — Die Am⸗ 
ſel oder das Omaxel. Turdus Merula. — Die Ringamfel, 
Turdus torquatus. — Der Steinröthel. Turdus saxatilis. 
— Die Miſteldroſſel oder der Zareper. Turdus viscivorus.— 
Der Krammetsvogel oder Kronawetter. Turdus pilaris. — Die 
Singdroſſel oder das Dreſcherl. Turdus musicus. — Die Leim⸗ 
droſſel oder das Leimdreſcherl, auch Weindreſcherl. Turdug ilim, 
cus. — Die Waſſeramſel. Cinclus ‚aquaticus. — Die Al⸗ 
penkrähe oder der Steindacher. Pyrrhocorax alpinus. Dem 
Schneeberge eigenthuͤmlich. — Der Pirol oder Vogel Vierhaus, 
auch Kaiſervogel. Oriolus Galbula. — Der Steiyſchmätzer 
oder Chriſtophel. Saxicola rubicols. — Der Weißſteiß oder 
Steinbracker. Saxicola Oenanthe. — Das Rothkröpfchen. 
Sylvia rubecula, — Das Roth ſchweiſchen. Sylvia phoeni- 
curus. — Das Hausrothſchweifchen. Sylvia Thytis. — Das 
Schwarzplättchen. Curruca atricapilla. — Die kleine Gras⸗ 
müde. Curruca cinerea, — Der Spaliervogel oder Weißbart. 
Curruca garrula. — Die Alpengrasmücke. Accentor alpir: 
nus. Vorzugsweiſe auf dem Schneeberge. — Die Braunelle. 
Accentor modularis. —. Das Goldhähnchen. Regulus vul- 
garis. — Der graue Fliegenſtecher oder das Schmiedel. — Re- 


gulus Fitis. — Der gräne Fliegenſtecher oder das Wolterl. 
Regulus Sibilatrix. — Der rothe Fliegenſtecher oder der Zahl: 
zins. Regulus rufus. — Der Zaunkönig oder Zaunſchliefer, 
auch Königl. Troglodytes europaeus. — Die Bachſtelze. Mo- 
tacilla alba. — Die Bergbachſtelze. Budytes boarolus. — 
Die Baumlerche oder der Brennvogel. Anthus arboreus. — 
Die Wieſenlerche oder das Nieferl. Anthus pratensis. — Die 
Waſſer⸗ oder Zieplerche. Anthus aquaticus. Als Alpenbewohner 
vorzüglich auf dem Schneeberge. — Die Haus ſchwalbe. Hirun- 
do rustica. — Der Ziegenmelker oder Nachtſchatten. Capri- 
mulgus punctatus. — Die Feldlerche. Alauda arvensis. — 
Die Wald oder Ludllerche. Alauda nemorosa. — Die Kohl⸗ 
maiſe oder der Kohler. Parus major. — Die Kreuzmaͤiſe. Parus 
ater. — Die Hundsmaiſe. Parus palustris. — Die Blaumaiſe. 
Parus coeruleus. — Die Schopfmaiſe. Parus cristatus. — 
Die langſchwaͤnzige Maiſe oder der Schaar, auch Pfannenſtiel. 
Parus caudatus. — Die Goldammer oder der Ammerling. Em- 
beriza citrinella. — Die Grauammer oder der Praßler. Em- 
beri2a milliaria. — Die Schneeammer. Emberiza nivalis. 
Insbeſondere auf dem Schneeberge. — Der Sperling oder Spaß. 
Poyrgita domestica. — Der Feldſperling. Pyrgita montana. 
— Der Fink. Fringilla Coelebs. — Der Bergfink oder Ni: 
kowitz. Fringilla Montifringilla. — Der Schneeßnk. Frin- 
gilla nivalis. Dem Schneeberge und den benachbarten Alpen ei⸗ 
genthuͤmlich. — Der Diſtelfink oder Stiglitz. Carduelis vulga- 
ris. — Der Leinfink oder das Graſel, auch Meerzeiſel. Spinus 
Linaria. — Der Hänfling oder das Haniferl. Spinus canna- 
binus. — Der Zeiſig oder das Zeiſel. Spinus vulgaris. — 
Der Hirngrill. Spinus Serinus. — Der Kernbeißer. Cocco- 
thraustes vulgaris. — Der Srünfing. Coccothraustes Chlo- 
ris. — Der Gimpel. Pyrrhula vulgaris. Der kleine Krumm⸗ 
ſchnabel. Loxia curvirostra. Der große Krummſchnabel oder 
Steirer. Loxia Pytiopsittacus. — Der Steinrabe. Corvus 
Corax. — Die Nebelkraͤbe oder der Kronbeitl. Corvus Cornix. 


— Die Kraͤhe oder der Dacher. Corvus Monedula. — Die 


, 
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Aelſter oder Alfter. Pioa europaea. — Der Nußheher. Garru- 
lus glandarius. — Der Steinheher. Caryocatactes nucifra- 
ga. — Die Spechtmaiſe oder der Klener. Sitta europaea. — 
Der Baumläufer. Certhia familiaris. — Der Mauerſpecht. Ti- 
chodroma phoenicoptera. Nur im Umkreiſe des Schneberges 
und ähnlichen Gegenden. — Der Eisvogel. Alcedo Iapida. — 
Der Schwarzſpecht oder die Hohlkron. Picus Martius. — Der 
Grünſpecht oder Baumhackel. Pious viridis. Der Grauſpecht, 
Picus canus. — Der große Buntſpecht. Picus major. — 
Der mittlere Buntſpecht. Picus medius. — Der Alſterſpecht. 
Picus leuconotus. — Der dreizaͤhige Specht. ‚Piooides tri- 
dactylus. Vorzüglich in den Wäldern des Kuhſchneeberges. 
Der Drehhals oder Querwindel, auch Natterwindel. LVunx Tor- 
quilla. — Der Kukuk. Cuculus canorus. -. Der Auerhahn. 
Tetrao Urogallus. — Das Birkhuhn oder der Schid hahn. Te- 
trao Tetrix. — Das Haſelhuhn. Tetrao Bonasia. — Das 
Schueehuhn. Lagopus vulgaris. Häufig auf dem Schneeberge 
und den angrenzenden Hochalpen. — Die Wachtel. Coturnix 
dactylisonans. Die Ningel⸗ oder Wildtaube. Columba Pa- 
lumbes. — Die Hohltaube. Columba Oenas. — Die Zur: 
teltaube. Columba Turtur. — Der Mornellregenpfeifer. Cha- 
radrıus Morinellus. - Vorzugsweiſe auf dem Schneeberge. — 
Die Waldſchnepfe. Scolopax rusticola, — Die Alpenſchnepfe 
oder das Biankerl. Pelidna variabilis. — Der Waldſtrandläu⸗ 
fer. Totanus Glareola. — Die Sandſchnepfe. Totanus hy- 
poleucos. — Der Wachtelkönig oder Strohſchneider, auch Has 
bergas. Crex pratensis. — Die Bergente. Fuligula marila. 
Von Reptilien kommen beinahe alle Arten vor, welche übers 
haupt in Oeſterreich heimiſch find, als: Die Mauereidechſe. 
Lacerta muralis. Die Wieſeneidechſe. Lacerta agilis, Eine 
ſchöne Abart hievon iſt die rothe Wieſeneidechſe. Var, erythro- 
nota. — Die große grüne Eidechſe oder der Krauthahn. Lacerta 
viridis. — Die Sumpfeidechſe. Lacerta crocea. — Ziem⸗ 
lich häufig auf den ſumpfigen Wieſen an den Abhaͤngen des Kuh⸗ 
ſchneeberges, wie der Tränkwieſe uf. w. — Die Blind chleiche. 
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kungen eines höheren Waͤrmegrades nach Regen ein zahlloſes Ins 
ſecten⸗Geſchlecht ſchaffen, welche meiſt auf Blumen und Bläaͤt⸗ 
tern Nahrung ſuchen. Unter denen ſind ganz beſonders Lepidop⸗ 
tern (Lepidoptera, ſtaubflügeliche Inſecten, Schmetterlinge), 
Hymenoptern (Hautflügeller, Weſpe, Biene, Gallweſpe de. ꝛc.), 
Diptern (Diptura, Doppelfalter, Doppelflügler, Fliegen, 


Bremſen ꝛc. 2c.), Hemiptern (Halbflügler, mit halben Flügelde⸗ 
cken), Orthoptern, Coleoptern (Käfer, Deckflügler, Scheidefalter), 


Reuroptern (Netzflügler, Waſſerjungfern, Frühlingsfliegen) zu 
nennen, wovon letztere jedoch ſammt dem Waſſerkäfer ſich nur 
ſparſam zeigen, weil in hieſiger Gegend nur wenig ſtehendes 


Waſſer vorhanden iſt; dagegen gibt viele Arten von Holzkäfern, 


die ſich gern da aufhalten, wo ſich todtes und moderiges Holz be⸗ 
findet, wozu viele von den größten über einander geworfenen 
Baumftämmen hier werden; eben fo trifft man viele Laufkäfer, 
die als fleiſchfreſſende Thiere id von Regenwürmern, Schne⸗ 
cken ꝛc. ꝛc. näbren. 

Der forſchende Beobachter wird auch ein unzaͤhliges Heer 
von den vielen Gattungen der Inſecten, jedoch mehr in der Tie⸗ 
fe treffen, denn je höher man ſteigt, und wahrnimmt wie nie⸗ 
driger, gleichſam auf den Boden dahin kriechend die Vegetation, 
dagegen aber die Luftſtrömung und der Temperaturwechſel hef⸗ 
tiger wird, deſto weniger erſcheinen die Inſecten und Thiere 
überhaupt. 

Nachfolgendes kurzes Verzeichniß liefert die Benennung der 
vorzuͤglichſten Inſecten, welche auf dem Schneeberge ſelbſt, fo 
wie in feinen nächften Umgebungen, gefunden werden. 

Coleoptera: Cychrus attenuatus, rostratus. Carabus 
Fabricii, irregularis, auronitens, auf dem Kuhſchneeberge 
in faulem Holze. Nebria Helwigii, nahe am Gipfel des Schnee⸗ 

unter Steinen. Leistus piceus, Lycinus cossyphoi- 
raben da. Feronia Jurinei, Illigeri, terricola, elata, 


ter* -hlongo-punctata, auf dem Kuhſchneeberge. Pla- 


— aulatus, angusticollis. Agonum parum- 
„„unctatum. Argutor undulatus. Harpalus 
N 15 
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Höhe von 1000 Klaftern noch unter Moos und Steinen getrof⸗ 
fen wird. — Clausilia rugosa und zwar die Abart Var. obtu- 
sa. — Clausilia plicatula mit der Abart Var. roscida. — 
Clausilia perversa. — Clausilia pumila.— Fusulus inter- 
ruptus. Nur aus der Schneeberger Gegend bekannt. —Fusu⸗ 
Ius fragilis. — Pupa Dolium. — Cylindrus obtusus. Auf 
dem höchſten Gipfel des Schneeberges unter Steinen. Sonſt 
noch auf der Raxalpe. Eine der ſchönſten und feltenfien Mollus⸗ 
Eenarten. — Torquilla Avena; mit der Abart Var. Hordeum. 
— Torquilla Frumentum. — Bulimus tridens. — Bulimus 
montanus.— Conulus unidentatus; mit den beiden Abarten 
Var, bidentata, welche der Schneeberger Gegend eigenthüms 
lich iſt, und edentula. — Conulus fulvus. — Pyramidula 
rapestris. — Helix arbustorum. Steigt merkwüͤrdigerweiſe 
bis um höchſten Gipfel empor. — Monacha incarnata, — He- 
licella hispida. —. Oxychilus nitidulus. — Aegopis Verti- 
cillus. — Discus cristallinus. — Discus ruderatus. Der 
Schneeberger Gegend eigen. — Discus rotundatus.— Conio- 
discus perspectivus. Eine der ſeltenſten Arten. — Latomus 
Lapicida— Isognomostoma personatum ; — Trigonosto- 
ma holosericeum. — Trigonostoma obvolutum. — Verti- 
go unidentata; nur vom Kloſterberge bekannt. — Vertigo 
eylindrica. — Vertigo nitida. Bisher nur auf dem Schnee⸗ 
berge gefunden. — Anisus marginatus. — Lymnaea peregra. 

— Vitrina pellucida. — Vitrina diaphana. Auf dem hoͤchſten 
Gipfel des Schneeberges unter Steinen; aber höchſt felten. — 
Vitrina brevis. Nur aus der Schneeberger Gegend bekannt. — 
Ancylus fluviatilis — Limax Antiquorum — Limax agre- 
stis. — Arion hortensis. In ben Wäldern des Kuhſchneeberges 
Unio batavus, und zwar die ſchone Abart Var. fusculus; 
aus dem kalten Gange. 

Wenn wir übrigens die klimatiſchen Verhältniſſe und die 
hieſige Vegetation in genauen Betracht ziehen, fo finden wir das 
vorhandene Inſectenheer demſelben vollkommen entſprechend, da 
in den Thälern uͤppiger Pflanzenwuchs vorherrſcht und die Einwir⸗ 


2% - 
impiger, nitidus. Peryphus alpinus, eben da unter. Stei⸗ 
nen. und faulendem Holze. Buprestis mariana, affinis, 4punc- 
tata, 8guttata. Elater aeruginosus, aeneus; cupreus, 
fasciatus, pectinicornis, haematodes, cas taneus, latus, 
rugosus, sanguineus, praeustus. Atopa cervina. Lycus 
reticulatus, rubens. Cantharis obscura. Hylecaetus pro- 
boscideus, morio. Trichodes favarius, alle meiſtens in den 
Thälern auf Wieſen oder an Baumſtaͤmmen. Silpha subterra- 
nea, auf dem Kuhſchneeberge unter Baumſtämmen, manchmal 
ziemlich tief in der Erde. Sphaerites glabratus, auf der Trank⸗ 
wieſe am Rande des Waldes auf dem Laube. Byrrhus gigas, 
cinctus, fasciatus, ater, varius. Sisyphus Schaefferi. 
Aphodius varians, frigidus. Aegialia globosa, unter dem 
Gipfel des Schneebergs im Kuhdünger. Geotrupes silvaticus, 
alpinus. Hoplia squamosa, auf Voralpenwieſen an der Blute 
des Veratrum album ſehr häufig. Lucanus cervus, capreo- 
lus, parallelepipedus, Platycerus caraboides. Sinoden- 
dron cylindricum, auf dem Hengſt in Ahornbaͤumen. Pyro- 
chroa coccinea, rubens. Antliribus albinus, varius. 
Cionus scrophulariae, thapsus. Cleopus fraxini. Hylo- 
bius abietis, pineti. Liparus flavomaculatus, ziemlich häu⸗ 
fig in den Thälern. Pachygaster planatus, friulicus, gem- 
matus, bisulcatus, fuscipes, pinastri. Brius chrysops, 
mercurialis. Polydrusus cupreo-aeneus, Hylurgus pini- 
perda. Scolytus destructor, Bostrichus typographus, 
laricis , micrographus , limbatus. Platypus cylindrus; 
Apate capucina. Prionus faber, coriarius. Callichroma 
alpina. Acanthocinus aedilis, atomarius, griseus. Lamia 
textor. Saperda Carcharias, virescens, praeusta, sca- 
laris, polpulnea, oculata. Callidium rusticum, stria- 
tum, castaneum, violaceum, variabile. Stenopterus ru- 
fus. Molorchus abbreviatus, dimidiatus. Rhagium mor- 
dax, inquisitor, bifasciatum. Toxotus noctis, meridia- 
nus. Pachyta clathrata, virginea. Leptura calcarata, 
testacea, livida, cruciata, scutellata. Donacia . discolor. 
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Lema brunea, 14 punctata. Hispa atra. Cassida mur- 
raea, viridis, sanguinolenta. Galleruca capreae, al- 
ni. Timarcha gibba. Chrysomela graminis, viridis, ful- 
gida. Vitellinae, aucta, Anderschii, gloriosa; die letzte 
in mannigfaltigen Vorietäten häufig auf Cacalia alpina. Cly- 
thra affinis, Tongipes „ Apunctata. Endomychus coc- 
cineus» 

Indem wir nun auch diejenigen Gegenſtände, welche der 
Naturproduction angehören, aufgezählt haben, wollen» wir als 
Entſtehungsgeſchichte und in geſchichtlicher Hinſicht noch hinzufü⸗ 
gem: daß der Schneeberg wie alle Kalkfelſen nicht unter die 
Urgebirge gehört, ſondern als ein Gebilde der einſtigen ungeheuren 
Erd⸗ und Waſſerrevolutionen zu betrachten iſt, liegt am Tage; welche 
unermeßliche Gewalt gehörte aber dazu, dieſe Maſſen, welche durch 
die Fluthen fortgeführt und den Urgebirgen hie und da aufge⸗ 
thuͤrmt wurden oder ſich an ihnen ablagerten, wieder neue Geſtal⸗ 
tungen zu geben! Durch jene unbeſchreiblichen Kämpfe der Elemen⸗ 
te, die den erſten Erdrevolutionen vielleicht erſt nachfolgten, und 
wobei durch die Alles überwältigenden Sturmfluthen den Gebirgen 
erſt jene Formen, die ſie uns noch zeigen, gegeben und auch beim 
Schneeberg durch jähes Abreißen jene ungeheure Wand, jene 
grauſen Klüfte und alle die unvergänglichen Eigenthümlichkeiten 
hervorgebracht wurden, die ihn vor ſo vielen andern Bergen aus⸗ 
zeichnen und durch die er noch in Jahrtauſenden den ſtaunenden 
Naturfreund ergötzen wird! — 5 

Daß der Temperaturwechſel auch auf dieſem Gebirge, wie 
auf allen ſo bedeutenden Höhen, einer ziemlich empfindlichen Ver⸗ 
änderlichkeit unterliegt, wird vorzüglich dadurch noch vermehrt, daß 
der heiterſte Himmel durch immerwährend hier herrſchende Luft: 
ſtrömungen oft in viele in Schnelligkeit ſich zuſammenziehende Ge⸗ 
wölke verwandelt wird, daß einzelne Schneedecken und Gekluͤfte 
die Sonnenſtrahlen ſchwächen und daß vorzüglich der hier vorzugs⸗ 
weiſe heftige Weſtwind auf drückende Hitze durchdringende Kälte 
folgen läßt, fo daß man auf dem Schneeberge eine Verän- 
derung der Temperatur von 10 bis 15 Grab in kurzer Zeit er: 

15 * 
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Echußde und einen u rum Nee re-ſebenen runden Hut, 
welche für ſeine E ꝛSense-t zweckmagige Tracht ſemen mn3Enfös 
fen Kẽꝛrperb an gut Heiter. Die Weider bingegen, die a üb 
ſchen, wie die Mehrzahl der GedirssSewehneriunen dieſer Ger 
gend, ren der Natur ſehr ſtiefmütterlich mir Keizen ausge⸗ 
ſtattet find, ſuchen tiefes unrortheilhafte Aeußert nech durch ei: 
nen Theil ihrer Kleidung gleichſam geſinemlich zu vermehren , 
indem fie ihre weißen Kopftuͤcher fo zuſammenſchlagen, daß eine 
Zpige daven über den Nacken hinabhaängt und an jeder Seite 
des Halſes eine hervorſteht, auf welchen ſo geſtalteten Kopfputz 
nech ein großer weißer oder grauer Hut geſetzt wird; dazu kömmt, 
daß die Bruſt von einem breiten Latze bedeckt iſt, der auch dieſem 
Theil des Körpers ein widernarürliches ſteifes Anſehen gibt, wor⸗ 
auf eine Jacke von Laͤmmerpelz, ein kurzer vielfältiger Rock, 
blaue oder hochrothe Strümpfe und Schuhe mit Schnallen das 
Ganze vollenden; Mädchen und jüngere Weiber gehen aber auch 
ſehr häufig in bloßen Hemdärmeln. Die Nahrungszweige dieſer 
Leute beſtehen in wenigem Ackerbau, in dem durch die Saͤgemuͤh⸗ 
len werdenden Erwerb, in Kohlenbrennen, Verfertigung von 
Fäſſern, andern hölzernen Geräthen und Dachrinnen, größtens 
theils auch im Verkauf der zahlreich geſammelten Gebirgskraͤuter, 
vorzüglich des am Schneeberg häufigen ſogenannten isländi⸗ 
ſchen Mooſes. Die Luſt des Jagens und überhaupt des Schießens, 
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das Beſteigen und Klettern der Gebirge, iſt auch hier den Män⸗ 
nern in hohem Grade eigen. Eine mit merkbarem Biederſinn und 
mit Aufrichtigkeit gepaarte Offenheit, mit, vorzüglich beim weib⸗ 
lichen Geſchlecht, hervorſtehender Neligiofität, machen nebſt einigen 
mit unter an Aberglauben, auch an Verſtellung, Tücke und Ge⸗ 
winnſucht grenzenden Zügen, ihren Hauptcharakter aus. Die nicht 
eben immer auf das reinlichſte, noch weniger ſorgfältig bereiteten 
Nahrungsmittel beſtehen meiſt in Schaffleiſch oder in Nudeln, 
Knödeln oder Saubohnen nebſt einer für den nicht daran ge⸗ 
wöhnten Magen jedoch gewiß ſehr unverdaulichen Art Zwetſchken⸗ 
kuchen. ö ö 

Wenn noch in Betreff einer auf dem Schneeberg Bezug 
habenden Geſchichte etwas anzuführen wäre, fo erſcheint ein ed? 
les Geſchlecht der. Herren von Schneeberg in Urkunden, 
die wir bei der nachfolgenden Beſchreibung des Schneeberger⸗ 
dörfels aufgeführt haben. Im Jahre 4620 nannte ſich Gun d⸗ 
acker von Pollheim Herr der Herrſchaft Schneeberg, 
ein Beweis, daß derſelbe damals noch nicht zur Herrſchaft Stixen⸗ 
ſtein gehörte. ö 

Noch iſt ſchlͤßlich zu erwähnen, daß das im Jahre 1268 
in Wien verſpürte Erdbeben, vorzüglich früh gegen 9 Uhr, auch 
hier ſich ſehr heftig äußerte, ja ſogar im Geſtein des Berges 
an einigen Orten neue Spaltungen hervorbrachte. 


Schnee bergerdörfel. 


Ein Dorf von 19 Häuſern, am Fuße des Schneeberges ge⸗ 
legen. Davon iſt Neunkirchen am Steinfeld die näfte Poſt⸗ 
ſtation. 

Der Ort iſt zur Kirche nach Puchberg eingeztichnet „es 
wird aber hier eine eigene ex currendo Filialſchule von Puch⸗ 
berg gehalten. — Den Werbkreis beſitzt das Lin. Inf. Regt. 
Nr. 49. — Die Rechte eines Landgerichtes werden von dem 
Wiener ⸗Neuſtädter Magiſtrate ausgeübt. Grund⸗, Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Grafſchaft Stirenſtein. 


Der Seelenſtand umfaßt 38 Familien, 100 männliche, 
91 weibliche Perſonen ſammt 30 ſchulfaͤhigen Kindern. Der Vieh: 
ſtand zählt 10 Pferde, 34 Zügochſen, 3 Kühe, 68 Schafe, 
20 Ziegen, 15 Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, im m Ganzen ziemlich gur 
beſtiftet, und treiben den Feldbau, der ihnen Rocken, Hafer und 
etwas Gerſte liefert. Weingärten und Obſtfrüchte gibt es keine. 
Außerdem erzeugen ſie Holzkohlen und Breter, womit ſie einen 
Handel nach Wien, Wiener⸗Neuſtadt und in die Fabriken des 
V. U. W. W. überhaupt trieben. 

Weſtlich vom Dorfe breitet ſich der hohe Schneeberg halb⸗ 
mondförmig aus, in deſſen untern Regionen ſich bedeutende Fich⸗ 
ten⸗ und Tannenwälder befinden, ſüdlich wird der Ort von dem 
hohen Hengſte begrenzt, der gleichfalls ausgedehnte Wälder 
enthält, 

Die Jagd liefert Gemſen, Hieſche, Schnee⸗ Auers, 
Schild⸗ und Haſelhühner dann weiße. Hasen; dageg en weniger 
Rehe und Feldhaſen. 

Stallfütterung wird nicht getrieben; ; die Viehzucht. dale 
kaum den eigenen Bedarf des hieſigen Landmannes. ' 

Das Schneebergerdörfel, durch welches ein ſehr klei⸗ 
ner Bach ohne Namen fließt, der noch keine Mühlen treibt und 
keine Fiſche enthält, liegt ungefähr 4 Stunden von Puchberg 
entlegen am Ende des ſchönen Puchbergerthales am öſtlichen Fuße 
des Schneeberges auf einer etwas abhängigen Flache, bis auf 
zwei ziemlich entfernt und iſolirt gelegene Bauernhöfe, mit ge⸗ 
ſchloſſenen, jedoch nicht regelmaͤßig gebauten Häuſern. Von hier 
führt ein Pfad über den Sattel und Ochſenboden auf den Gipfel 
des Schneeberges, wozu man 4 Stunden bedarf. Feldwege aber 
führen von dort nach Knöpfles, Loſenheim und Puchberg, als 
die nächſt gelegenen Ortſchaften. 

Hat man das liebliche Puchbergerthal durchwandert, und 
will gleich von hier aus den Schneeberg beſteigen ſo umgeht, man 
völlig den Hengſtberg und ſteigt dann gleich links zwiſchen dem⸗ 
ſelben und dem Warriegel in einer ſelſigen Waldſchlucht zum Sattel 
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binan; dieſer Weg iſt zwar romantiſch, aber doch fteil und beſchwer⸗ 
lich; noch beſchwerlicher und nur für geübte Bergſteiger iſt der 
Weg von hier aus nach Laaberand Boͤderl, Gamzwechſel auf den 
Gipfel des Schneeberges. 5 

Vor Zeiten war der Schneeberg ſammt dieſem Dörſchen 
eine eigene Herrſchaft, und es mag hier auch ein Schloß ge⸗ 
ſtanden haben, da eine edle Familie exiſtirte, die den Namen 
davon führte. 

Von dieſer wird Udalrich von Schneeberch im Jahre 
1450 in einem Schenkungsbriefe des Grafen Berthold von 
Andechs, der im Stife Admont Mönch war, als Zeuge ge⸗ 
lefen. (Bern. Petz). Ein Cholo von Sneeperch kömmt in 
einer Urkunde des Kloſters Seckau im Jahre 1230 vor; Rudolph 
voͤn Schneeberg erſcheint im Jahre 1384 (Hohenegg). 

Außer dieſen iſt ſonſt keiner der Familie der Schneeberge 
bekannt, daher iſt zu urtheilen, daß dieſes Geſchlecht im XIV. 
Jahrhundert ausgeſtorben, und überhaupt nicht reich begütert 
geweſen ſeyn müſſe, da wir ſonſt bei den alten Schriftſtellern 
oder in Urkunden gewiß mehrere davon aufgefunden haben 


würden. 

* 

Der Schnepfhof. 

Unter dieſer Benennung beſtand vormals ein Freihof 
zu Enzersdorf am Gebirge, welcher der Aebtiſſin von Nunberg 
(Nonnenberg) in Salzburg angehörte, ſeit vielen Jahren aber 
aufgelaſſen ſich als Privathaus befindet. 


Schnepfenſtein. 
Eine kaum mehr bemerkbare Ruine, zunaͤchſt Johannſtein 
gelegen. 

An das lieblich gelegene Dorf Sparbach, im Nuͤcken der dert 
lichen Brühlgegend, reiht ſich rechter Hand zwiſcken Seißer dos 
und Sittendorf der große Thiergarten, in denn Seek uc drt A 
nen der Veſten Johannſtein und Ser erde Nn 

In tiefem Dunkel liegt die Gededer dr Nrr S- 
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und was man von erſterer aufzufinden vermochte, dieß haben wir 
bei der Beſchreibung der Veſte Johannſtein in unſerm gegenwär- 
tigen Werke ſchon erwähnt. Noch weniger als von dieſer, weis man 
von Schnepfenſtein weder die Zeit ihrer Erbauung, Zer⸗ 
ſtörung, oder ihre Beſitzer anzugeben; und von dieſer letztern wer⸗ 
den kaum mehr die Ueberreſte einer alten Mauer bei einigen duͤrf⸗ 
tigen Bauernhuͤtten unfern von dem neuern herrſchaftlichen Schloſſe 
zu Sparbach ſichtbar, kaum glaublich, daß denn ganz und gar 
Geſchlecht und Schloß, welches gewiß einft mit Schoͤnh eit 
prangte, ſo ſpurlos in die allverhüllende Nacht hinabtauchen konn⸗ 
ten! — Jahrhunderte ſind ſeitdem abgelaufen und der alles zer⸗ 
ſtörende Zahn der Zeit hat auch hier feine maͤchtigen Eingriffe kund⸗ 
gegeben! — 

Ein geringer Schein von der Familie der Schnepfenſtei⸗ 
ner ſchimmert nur noch aus den ſpärlichen Urkunden darüber her: 
vor; aus dieſen haben wir in XIII. Jahrhundert eine Mechtild 
von Sparbach und Schnepfenſtein kennen gelernt, die im 
Stifte Heiligenkreuz begraben liegt und deren Gemahl von Ra⸗ 
poto von Tribanswinkheln (Triebeswinkel) war. Dieſe iſt 
aber auch die einzige, welche wir auffinden konnten, und uns we⸗ 
nigſtens doch die Gewißheit gibt von dem vormaligen Beſtehen 
einer edlen Familie von Schnepfenſtein, die, wie es ſcheint, 
auch Sparbach beſeſſen hat. 

So wie die Veſte Johannſtein auf ſchroffen Felſen eine ro⸗ 
mantiſche Lage hat, eben ſo anmuthig mag Schnepfenſtein 
in dem kleinen angenehmen Seitenthale von Sparbach, mit einer 
reizenden Ausſicht nach Sittendorf, gelegen haben. 


Schön abrunn, 
ein Dorf, in 46 Haͤuſern beſtehend, mit einer Filialkirche, unfern 
Hollern und Hundsheim, wovon Hainburg die nächſte Poſtſta⸗ 
tion iſt. 
Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Hollern, mit 
dem Werbkreiſe zum Lin. Inf. Regiment Nr. 4., und zum Lands 
gerichte nach Hainburg. 
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Grund⸗, Orts⸗ und Eonfertptionsobrigtett if bie Graſſchaft 
Rohrau. 

Bevölkert iſt der Ort von 60 Familien (darunter ſind 133 
männliche, 134 weibliche Perſonen und 46 Schulkinder begriffen), 
die einen Viehſtand von⸗ 54 Pferden, 17 Zugechſen, 51 Kaen 
und 05 Schafen halten. N 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern , haben an Hand⸗ 
werkern bloß einen Schuhmacher, Schneider und. Schmid unter 
ſich, und nur geringe Grundbeſtiftung. Der Feldbau iſt ihre 
Hauptbeſchäftigung, nebftdem haben ſie noch einen Nebenerwerb 
durch Körnerhandel von Wieſelburg nach Fiſchamend. Die Kör⸗ 
nerfrüchte beſtehen hauptſächlich in Korn und Hafer; Gerſte, 
Weizen und Buchweizen wird ganz wenig. gebaut. Auch beſitzen 
fie Hausobſtgaͤrten, und auf öſterreichiſcher Seite nur kleine Haus: 
weingärten, mehr aber in Ungern. 

Nur jene Grundſtücke, welche ſich auf den Anhoͤhen befin⸗ 
den, find inittelmaͤßig, die aber am Abhange gelegenen ſchotterig 
und ſchlecht. 

Schöna brunn iſt regelmaßig gebaut in zwei Häuſerrei⸗ 
hen, welche eine lange Gaſſe bilden, mit dabei liegenden Obſtgär⸗ 
ten. Die Häufer find mit Stroh gedeckt, das Klima geſund und 
das im Dorfe, gleichwie außer demſelben an der weſtlichen Seite 
entſpringende Quellwaſſer ſehr gut trinkbar. So liegt der Ort aus 
Urſache der vielſeitig entſpringenden Brunnquellen an einer fumpfl 
gen Stelle, mit feiner ſuͤdlichen Seite kaum 300 Schritte vom 
Leithafluſſe entfernt und an der weſtlichen an einem ſanften Ab⸗ 
hange einer Anhöhe mit den nächſtumliegenden Ortſchaften Hol: 
lern, Hundsheim und Prellenkirchen. Ueber die Leitha, in der die 
Fiſcherei herrſchaftlich iſt, fuhrt eine Brücke, und weiter zu den 
übrigen Ortſchaften bloß Communicationswege. — Die hieſige 
Feldjagd beſteht bloß in Hafen und Rebhuͤhnern. Außer dem Dorfe 
an einer Anhöhe ſteht ein Kirchlein, als eine Filiale zu Hol⸗ 
lern, in welchem gewohnlich Gottesdienſt gehalten wird. | 

Das Dorf Schö nab runn ſoll nach den beſtehenden Volks⸗ 
ſagen einft Schergenbrunn geheißen haben, jedoch vor tau⸗ 
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fend Jahren hieß es Schömbrunn (Schönbrunn, ganz wahr: 
ſcheinlich von den hier aufgehenden reinen Waſſerquellen) bei 
der Lytoha, wie in einer Urkunde Kaiſer Ludwigs J. im 
Jahre 823 enthalten iſt (Calles). 

Dieſem nach wäre dieſer Ort noch aus der Sturmuacht der 
Hunn⸗Avaren (797) hervorgegangen, und es daher wahrſchein⸗ 
lich, daß das kleine Kirchlein, wie es die allgemein beſtehende 
Sage will, vom König Stephanus I. dem Heiligen (von 
900 bis 1038) erbaut worden ſei. Sie iſt dem heiligen Barth os 
lomäus geweiht, hat nebſt dem. Hochaltar noch zwei Sei⸗ 
tenaltäre zu Ehren der heiligen Sylveſter und Leon 
hard, dann der Jungfrau Mari Empfängniß. 

Von Merkwürdigkeiten iſt uns nichts vorgekommen; der 
Leichenhof iſt um die Kirche angelegt. 

Uebrigens iſt es ganz natürlich , daß dieſer kleine Ort gleich 
den andern umliegenden Dorfſchaften in den vielen ſeit mehreren 
Jahrhunderten voruͤbergegangenen Kriegen oftmals dort belles 
haben wird. ö 


0 a) © dh 6 nau, 
ein Pfarrdorf von 33 Käufern, zwiſchen Krumbach und Kirche 
ſchlag gelegen, mit der nächſten Poſtſtation Wiener: Neuſtadt, 
6 1 Stunden entfernt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte Schönau; davon 
gehört das Patronat dem Stifte Reichersberg, die Pfarre aber 
in das Decanat Kirchſchlag, der Werbkreis zum Lin. Inf. Negt. 
Nr. 49. — Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Conſeriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Kirchſchlag. 

Der Ort umfaßt 67 Familien, 160 männliche, 156. weib⸗ 
liche Perſonen, 43 Schulkinder, 15 Pferde, 54 Zugochſen, 
73 Kühe, 60 Schafe und 36 Zuchtſchweine. | 

‚Die hieſigen Unterthanen find Waldbauern, gemiſcht mit 
großer und kleiner Beftiftung von Gründen, und auch mit allen 
Gattungen Handwerkern verſehen. Sie betreiben den Ackerbau, 
der meiſt in Hafer beſteht und mit welchem ſie auch einen kleinen 
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Handel nach Wiener Nenftabt treiben; Korn und Gerfte erhal: 
ten fie ganz wenig, deßgleichen iſt ihre Obſtpflege geringfügig, 
und Weingärten beſitzen ſie bei der rauhen Gebirgslage gar keine. 
Die Viehzucht erſtreckt ſich nicht über den Hausbedarf, genießt aber 
die Stallfütterung, weil keine Hutweiden beſtehen, ſondern nur 
Wieſen und Triften. Da alle Naturerzeugniſſe fuͤr den Landmann 
bier karg bemeſſen ſind, ſo iſt er auch nicht in die wohlhabende 
Claſſe zu zählen. 5 

Das Dorf Schönau liegt mit ſeinen in regelmäßiger 
Form gebauten, mit Stroh gedeckten Haͤuſern an der, von der 
Aſpanger⸗Commerzialſtraße aus nach Guͤns führenden ſchön an⸗ 
gelegten fuͤrſtlich Palffyſchen Straße zwiſchen den Schlöſſern 
Krumbach und Kirſchſchlag in einem angenehmen Thale, durch 
welches der Zöbernbach, welcher im Ortsbezirke eine Mahl: 
und Sägemühle treibt, fließt, von den nächſten Ortſchaften 
Schlögen., Buchegg und. Mayerhöfen umgeben, in welchem 
Dorfe an einem Berge die Pfarrkirche liegt, als der einzige 
bemerkenswerthe Gegenſtand allhier. | 

Solche ift den beiden Kirchenfürften Peter und Paul zu 
Ehren geweiht, von hohem Alter, und daher gothiſchen Bau⸗ 
ſtyls, aber kleinen Umfanges, kaum 500 Perſonen faffend, 
ſchmal jedoch., hoch und mit dicken Mauern verſehen, die aus 
purem Geſtein aufgeführt find. In derſelben iſt ein Hochalt ar 
von. Eünftlicher Tiſchlerarbeit in korinthiſcher Ordnung mit zwei 
kleinen gewundenen Säulen nebſt zwei Seitenaltaͤren, eines den 
gegeifelten Chriſtus und das andere die vierzehn 
Nothhelfer darſtellend, nebſt einer Kanzel vorhanden, wel⸗ 
ches die ganze innere Ausſchmückung umfaßt. 

Der Leichenhof, vormals um die Kirche angelegt, be⸗ 
findet ſich ſeit dem Jahre 1825. einige hundert Schritte von der 
Kirche. 5 | 
In Ungerbach beſteht eine Filialkirche zum heiligen Ro⸗ 
chus und Sebaſtian, in welcher bisweilen das Meßopfer ver⸗ 
richtet wird. | 

Zur hiefigen Pfarrkirche gehört der Ort Schönau mit zer: 
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ſtreuten Haͤuſern, Mayerhöfen, Ungerbach, Habich, 
Schlagel, Schützenkaſten, Almen und dann mehre re 
von Krumbach und Aigen derſelben zugetheilte Bauern: 
hoͤfe in einer Entfernung von einer Viertel: bis zwei Stunden. 

Den Namen hat der Ort von der anmuthigen Thalgegend, 
in der einſtmals eine ſchöͤne Au beſtand, erhalten; daher ſeine 
Benennung Schönau. 

Sein Alter reicht entſchieden in das graue Alterthum zu⸗ 
ruͤck, und nicht lange mag das Dorf. ſich erhoben haben, als 
auch die Einwohner eine Kirche erbauten, die vom Urſprunge 
an dem Stifte Reichersberg gehörte; und ſomit beſteht auch dieſe 
ſchon viele hundert Jahre. Dieß zeigt deutlich ihre Bauart; 
ihre Lage aber und die Feſtigkeit des Gebäudes, wie auch die 
dieſelbe fruͤher umgebene Mauer mit Gräben, daß ſolche in den 
Tagen der Kriegsnoth eine Zufluchtsſtaͤtte der oftmals von Seins 
den hart geängſtigten friedlichen Einwohner geweſen ſei. Be⸗ 
ſonders die ſogenannten Krutzen, die viele Leiden über Oeſter: 
reichs Fluren brachten, haben den Untergang dem Dorfe und 
der Kirche gedroht, welche einſtmals ſchon die Mauern des Fried⸗ 
hofes überftiegen hatten, und mit viehiſcher Wuth die eifernen 
Thuͤren der Kirche einzuhauen ſich anſchickten, um auch in dem 
Tempel des Herrn ein ſchaudervolles Blutbad anzurichten; doch 
die Tapferkeit der belagerten Bewohner ſchlug dieſe raͤuberiſchen 
Horden blutig über die nahe Gränze zurück, bei welchem Kampfe 
auch 33 Menſchen des Orts das Leben verloren. 

Noch ſind gegenwärtig die Spuren an den Thüren deutlich 
wahrzunehmen. 


b) Schönau. 

Ein Dorf von 65 Haͤuſern und zugleich eine Herrſchaft, 
zunächſt Ginſelsdorf, als der zweiten Poſtſtation von Wien, 
gelegen. 

Obſchon im Orte eine Filialkirche beſteht, ſo gehört der 
Ort doch zur Pfarre nach Salenau, die Schule aber befindet ſich 
in Schön au. Das Patronat von dem hieſigen Beneſicium ge: 
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hört dem jeweiligen Herrſchaftsbeſltzer,, die Filiale aber in das 

Decanat Pottenſtein, jetzt proviſoriſch in Leobersdorf. — Land⸗ 
ger icht, Grund⸗, Orts⸗ und Gonferiptiontobrigtei it die Herr⸗ 
ſchaft Schönau. - 

Der Ort enthält einen Seelenſtand von 157 Familien, 
334 männlichen, 363 weiblichen Perſonen und 95 Schulkin⸗ 
dern. Der Viehſtand beträgt 34 Pferde, 31 Zugochſen, 69 Kühe, 
14 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner ſind theils Landbauern und theils 
Fabriksarbeiter, mit allen nöthigen Handwerkern verſehen, wovon 
erſtere nur eine ganz geringe Beſtiftung an Aeckern und Grund⸗ 
ſtücken beſitzen; darauf bauen ſie Weizen, Korn, Gerſte, Ha⸗ 
ber, Erdäpfel und Mais (türkiſchen Weizen), welche Erzeug⸗ 
niſſe jedoch kaum zu ihrem Bedarfe hinreichen. Sie beſitzen 
Weingarten, haben aber keine Obſtpflege. Die übrigen Perſo⸗ 
nen erhalten ihren Verdienſt in der hieſigen Fabrik. 

Der Ort Schönau, in Häuſerreihen zuſammen gebaut, 
liegt ganz flach zu Anfang des Steinfeldes, nahe und ſo zu ſagen 
im Rücken vor Ginſelsdorf, an der Trieſting, in deſſen 
Umgebung ſich Siebenhaus „Dornau, Leobersdorf, Kotting⸗ 
brunn, Teesdorf und Salenau befinden. Der berrfchaftiiche Gar: 
ten und ſelbſt einige der Gründe reichen bis zur Haupt⸗Poſtſtraße, 
die nach Steiermark und Italien führt; dieſer und die bei den 
Haͤuſern befindlichen Gärten, dann die ganz neu reparirte Kirche 
mit dem freundlichen Thurme geben dem Dorfe ein recht ländli⸗ 
ches und hübſches Anſehen. Der herrſchaftliche Garten enthält an 
dieſer Seite (von Ginſelsdorf) ein hohes Portal als Eingang mit 
zwei Basreliefs (Füllhörner darſtellend) und zwei Löwen, aus Stein 
gehauen. Von dieſem in geringer Entfernung an der Hauptſtraße 
befindet ſich ein 42 Joch großer See, von welchem aus eine 
Pappel ⸗ Allee zum Orte führt, 

In Schönau ſelbſt befinden ſich das herrſchaftliche 
Schloß mit zwei Stockwerken, in ganz neuem Style hergeſtellt, 
zu Anfang des großen engliſchen Parks ſammt den Meier⸗ 
höfen und Faſangärten, die Filialkirche und die in ſehr gutem 


2% 
von der aufgehobenen Prälatur des Stifts Klein + Moriagehier: 
ber überfegt wurden, 

Auch befißt dieſe Kirche an dem von der eingegangenen 
Schloßcapelle hierher übergebenen herrſchaftlichen, ſehr kuͤnſtlich 
und reich mit Gold geſtickten, uralten und noch gut erhaltenen 
Proceſſions⸗Himmel, und den ſchönen von Silber: und Gold⸗ 
ſtoff gearbeiteten Paramenten, einen ziemlichen Schatz. 

Der Gottesdienſt, wie auch die Ortsſeelſorge (Jus delega- 
tionis) wird von dem früher zur Schloßeapelle geftifteten Schloß: 
Beneficiaten verſehen. Der Leichenhof, welcher vormals die 
Kirche umgab, beſteht gegenwärtig 1/4 Stunde außerhalb des 
Dorfes gegen Leobersdorf zu. | 

Schon vor Jahrhunderten war Sch ö nau eine eigene Pfarre, 
wovon jedoch die eigentliche Entſtehungszeit und. ihre Schickſale 
gänzlich unbekannt ſind; ſpäterhin ging dieſes Vorrecht ein und 
der Ort kam zur Mutterkirche nach Salenau. Dieſes mag wohl 
geſchehen ſeyn zur Zeit der Reformation, denn Schönau war 
bis gegen Ende des XVI. Jahrhunderts der proteſtantiſchen Lehre 

zugethan. 

Wenn gleich nicht mehr i in demſelben außerordentlichen Flor, 
wie vor Jahren, ſo iſt der hieſige herrſchaftliche Park doch auch 
noch jetzt ſehr ſchön zu nennen, da der gegenwärtige hohe Beſi⸗ 
tzer, der regierende Fürſt von Lichtenſtein, viel daran wendet. 
Darin beſteht in der erſten Abtheilung eine einfache ökonomiſche 
Anlage mit Grotten und zur Rechten mit einem Waſſerfalle. — 
In einer melancholiſchen Baumanlage ſteht auf einem mit Trauer⸗ 
weiden bepflanzten Huͤgel das Denkmal Alxingers (eines der 
beſſeren Dichter Deutſchlands und zuletzt Sekretär bei den Hof⸗ 
theatern), aus Stein gehauen. Die von der Tiefe des Parks aus 
angebrachten Perſpective nach den Schlöſſern Rauhenſtein, Kot⸗ 
tingbrunn und Vöslau gewähren einen maleriſchen Anblick gegen 
dieſe Landſchaften. Außerdem beſtehen Canäle, welche ihre Mes 
wäſſerung vom Trieſtingfluße erhalten, Spielplätze zu gymnaſtlſchen 
und ritterlichen Uebungen, Luſthäuſer mit lohnenden Ausſichten, 
ein Biberteich und ein anderer Teich zu Waſſerfahrten, zwei ro⸗ 
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mankiſche Wafferfälle, ein Fiſcherhaus, und viele andere Sehens: 
wuͤrdigkeiten. 

Von ganz vorzüglicher kuͤnſtleriſcher Bedeutſamkeit iſt in die: 
ſem Parke der bekannte Tempel der Nacht, welcher gegen⸗ 
wärtig gefchloffen iſt. 

Jeden Sommer wird Schönau ſowohl wegen feiner ans 
genehmen Lage, ganz vorzüglich aber, wegen dem ſchönen Parke, 
haufig von den Wienern und Curgäſten von Baden aus beſucht. 

Die ganze Herrſchaft Schön au zählt 204 Häuſer, 438 
Familien, 934 maͤnnliche, 976 weibliche Perſonen, 258 Schul⸗ 
kinder, 137 Pferde, 134 Zugochſen, 197 Kühe, 1424 Schafe 
(darunter find die herrſchaftlichen vom Schaflerhof mitgerechnet), 
144 Joch herrſchaftliche Auen und Wälder; 682 Joch Wieſen⸗ 
gruͤnde, 2204 Joch Ackerland, 42 Joch Teiche und 93 Joch 
Weingärten. 

Die Lage derſelben iſt in der Ebene des Steinfeldes, eine 
Meile von Baden, zwei Meilen von Wiener⸗Neuſtadt und vier 
Meilen von Wien. — Das Klima iſt geſund, jedoch herrſchen 

häufige Stürme, das Quellwaſſer dagegen hie und da nur mits 
telmäßig und weich. — Grund und Boden, zum Steinfeld ge: 
börig, iſt für den Körnerbau ſchlecht beſchaffen, eben fo die Wie⸗ 
fengründe, daher auch der hieſige Landmann an Weizen, Korn, 
Gerſte, Hafer, Mais und Erdäpfeln kaum ſo viel fechſet, als er 
zu feinem Hausbedarf benöthiget. — Obſt gibt es beinahe gar 
keines, wohl aber Weingärten, die zwar auch nicht zu den guten 
gezählt werden können. | 

Der Schlag ihres Rindviehes iſt nur hoͤchſt mittelmäßig, 
denn die Weideplätze geben wenig nahrungreiches Futter, deſſen 
ungeachtet iſt die Stallfütterung nur allein bei der Herrſchaft ein⸗ 
geführt. 

Die Hauptſtraße nach Grätz und Italien führt der Länge 
nach durch den herrſchaftlichen Bezirk, eben fo geht die Hirte n⸗ 
berger⸗Commerzialſtraße durch einen Theil derſelben. 
Von Weſten nach Oſten durchſtrömen in einem Zwiſchenraume 
von einer Stunde in gleicher Direction der Pieſting- und Trie⸗ 
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ftingbach, dann auch der Neuſtädter⸗Schiffahrtscanal 
in entgegengeſetzter Richtung den herrſchaftlichen Terrain. Darü⸗ 
ber beſtehen mehrere Brücken, in Ginſelsdorf eine Weg⸗ und 
Brüdenmauth, dann in Salenau ebenfalls eine Brücken⸗ 
mauth. Die Fiſcherei in den beiden Bächen ſo wie in dem 
42 Joch großen Teiche, ferner die Jagdbarkeit, in einer ergiebigen 
Feldjagd beſtehend, find Regalien der Herrſchaft Sch ö nau. 

Berge exiſtiren keine, an Auen aber der ſogenannte o be⸗ 
re und untere Rabenwald nebſt Faſangarten. 

In Salenau und in Schönau beſtehen bedeutende und in 
beftem Betriebe ſtehende Ba um wollgarn-Geſpinſt⸗Fa⸗ 
briken, auch ein Kupferhammer; Handel aber wird keiner 
getrieben. 

Die Bestandtheile der Herrſchaft find der Markt Sale 
nau, die Dörfer Ginſelsd orf und Schönau, der obrig⸗ 
keitliche Maierhof, genannt Neurishof, der zwiſchen 
Schönau und Salenau befindliche herrſchaftliche Schäferhof, 
die Wieſen⸗ und Felder: Anlage, »Blu mau genannt, das 
Schloß mit Park und Anlagen ꝛc. ꝛc., nebſt einem Gaft: 
hauſe in Schönau, zwei in Ginſelsdorf und zwei in Salenau. 

Zu bemerken iſt, daß bei der Herrſchaft Schönau ein 
Grundbuch noch vom Jahre 1500 und eine Beſchau des Kalten⸗ 
gang⸗ ⸗Waſſers vom Jahre 1604 vorhanden find, welche letztere 

vorzüglich auf das zur Speiſung und Füllung der Leiche nothwen⸗ 
dige Waſſer Einfluß nimmt. 

Schönau, vor Alters Schönaw, iſt ein ſehr alter Ort, 
und hat ſeinen Namen, gleichwie Salenau, von einer hier be 
ſtandenen Au erhalten, auch gab es zur Zeit der Babenberger 
Markgrafen ſchon ein edles Geſchlecht, welches in Schönau 
anſäßig war, und vom dieſem Orte den Namen führte. Davon 
erſcheint Hartung von Schönau (Hartungus de Sconor- 
ve), welcher im Jahre 1178 nebſt Schönau auch Gainfahrn be: 
ſaß, ein Wohlthäter des Stiftes Heiligenkreuz war und daſelbſt 
begraben liegt. Derſelbe vermachte früher ſchon, nämlich um das 
Jahr 1179 mit ſeinen beiden Söhnen Hein rich und Conrad 
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Vegt; intemfelben Jahre noch deſſen Erben; gleichfalls in die⸗ 
ſem Jahre Salamon Vogt; im Jahre 1590 Chriſtorh 
von Oberheim durch Kauf von dem Vormund der Kinder des 
Verigen; im Jahre 1597 Georg Andrä ven Oberheim 
durch Erbſchaft; im Jahre 1632 Niclas Graf ven Drasko⸗ 
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wit ſch durch Kauf; im Jahre 1646 Veit Schinder lvon 
Schönau ebenfalls durch Kauf; im Jahre 1647 Ann a Hele⸗ 
na Schinderl von Schön au, Gattin des Vorigen, und ihre 
drei Töchter: Anna Thereſia, Gräfin von Reinſtein und 
Tättenbach, Anna Katharina Ulrici und Maria Res 
nata von Gariboldi; im Jahre 1670 die letztere allein 
durch Vergleich; im Jahre 1071 Johann Bapt. von Ga: 
riboldi durch Heirath von ſeiner Frau Maria Renata; 
im Jahre 1689 Johann Carl von Gariboldi von ſeiner 
Mutter Maria Renata; im Jahre 1719 Chriſtina 
Elenora von Gariboldi und die Georg Wilhelm 
Graf von Prankiſchen vier Kinder; im Jahre 1732 Carl 
Joſeph Graf von Lamberg durch Kauf; im Jahre 1730 
Johann Franz Anton Dominik Graf von Joergerz 
im Jahre 1738 deſſen Sohn Johann Quintin; im Jahre 
1750 Franz Joſeph Freiherr von Touſſaint; im Jahre 
1772 deſſen Sohn Philipp; im Jahre 1786 Jo ſeph Frei⸗ 
herr von Penkler durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1793 
Maria Anna Fürſtin von Graſſalkowitz; im Jahre 
1796 Peter Freiherr von Braun; im Jahre 1817 Hiero⸗ 
nimus Fürſt von Montfort; im Jahre 1829 der ſouve⸗ 
raine Fürſt Johann von und zu Lichtenſtein, welcher dieſe 
Herrſchaft noch gegenwärtig beſitzt. 


Schönbrunn, 


ein kaiſerliches Luſtſchloß, eine halbe Stunde außer der 
Mariahilfer⸗ Linie der Reſidenzſtadt Wien gelegen. 

Bevor man zu dem, an der Reichspoſtſtraße liegenden Pfarr⸗ 
dorfe Penzing gelangt, führt von hier links ab eine ſchattenreiche, 
breite, doch nur kurze Allee, wie das Titelkupfer im gegenwär⸗ 
tigen Bande zeigt, zum Wienfluſſe, deſſen Bett ſchön regulirt 
und mit artigen Akacienbäumen (Schotendorn) am dieffeitigen 
Ufer geziert iſt. Zwei große ſteinerne Löwen ſtehen hier zu An⸗ 
fang der 120 Schritte langen Bohlenbrücke über den Wienfluß, 


auf der andern Seite aber zwei eben fo große Sphinxe (Meer⸗ - 
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Platformes gleiche Gallerien hinziehen, in Verbindung. Von 
dieſen Seitengebäuden, welche, wie bereits erwähnt, den ſchönen 
Schloßhof bilden, enthält der links vom Schloſſe gegen Hietzing 
gelegene, zu ebener Erde, 76 Zimmer, 16 Küchen, 144 Ge⸗ 
mächer, faͤmmtlich für die Hofdienerſchaft beſtimmt, und im er⸗ 
ſten Stock 172 Zimmer, 32 Küchen und 45 Gemächer; dieſer 
Stock iſt meiſtens zur Wohnung Ihrer k. k. Hoheiten der 
Erzherzoge Brüder Sr. Majeſtät des Kaiſers ges 
widmet. Am Ende desſelben befindet ſich das etwas alterthümlich, 
aber gut eingerichtete Hoftheater und nächſt dem Eingange in den 
Schloßhof die Hauptwache. 

Hinter dieſem Gebäude dehnen ſich die Wagenſchupfen, 
Ställe und verſchiedene andere Nebengebäude aus, worunter das 
freundliche Haus gegen die Hietzinger⸗Allee, welches dem k. k. 
Hofſchloß⸗Zimmerwärter Carl Edlen von Tappenburg zur 
Wohnung dient, die 10 Klafter breite Reitſchule und das auf 
16 ſchlanken Säulen ruhende, durch fein ſchönes flaches Ges 
wölbe merkwürdige Reit: Stallgebäude ſich auszeichnen. 

In dem gegen Meidling gelegenen Tracte befinden ſich im 
Erdgeſchoße 197 Zimmer, 41 Küchen und 109 Gemaͤcher, nebſt 
den großen, in drei Abtheilungen beſtehenden kaiſerlichen Küchen, 
und am Eingange in den Schloßhof der Wache gegenüber die 
Hof: Apotheke; im erſten Stocke 200 Zimmer, 42 Küchen und 
37 Gemächer. Mit demſelben ſtehen wieder in eigenen Gebaͤu⸗ 
den die Zuckerbäckerei, das Victualienmagazin und die Kelle⸗ 
rei in Verbindung, vor welchen gegen den Wienfluß zu, in dem 
ſich gegen Meidling hinziehenden langen Fluͤgelgebäude das Lo: 
cale des Hoftraiteurs und viele andere Wohnungen ſich befinden; 
im Erdgeſchoſſe desſelben laͤuft im Rücken des burnaſteßenden 
Drangerie » Gebäudes der eben fo lange ſogenannte finſtere Gang 
hin, welcher nur an einigen Stellen ſein Licht von oben er⸗ 
halt, und erſt Meidling gegenüber ſich endet. 

Das Gebäude, welches die gut beſtandene, aus 740 in höl⸗ 
zernen Geſchirren befindlichen großen und kleinen Bäumen beſte⸗ 
ue Orangerie nebſt mehreren andern Pflanzen enthält, hat 
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eine Länge von 100 Klaftern, große hohe Fenſter, ein oval 
rundes Deckengewölbe und erhält durch Meißneriſche Luftheitzung 
die nöthige Temperatur; in dieſen ſchönen Hallen, in denen 
Italiens goldene Früchte blühen und reifen, ward während der 
Anweſenheit der hohen Verbündeten in Wien und aller andern 
Fürſten zur Zeit des Congreſſes im Jahre 1814 eines der herr⸗ 
lichſten Feſte begangen, die Schönbrunn jemals ſah. 

Uns nun wieder zu dem großen Schloßhofe wendend, be⸗ 
merken wir, daß in der Mitte desſelben ſich zwei Springbrun⸗ 
nen mit Metallbildern befinden. 

Die Gruppe in dem Baſſin zur Rechten beſteht aus drei 
Figuren, wovon die Hauptfigur die Donau, die zweite den 
Inn; und die dritte die Ens vorſtellt. Dieſes Kunſtwerk war 
die erſte bedeutende Arbeit von Franz Zauner, Profeſſor 
der Akademie der bildenden Kuͤnſte, dem nämlichen, welcher ſich 
durch das meiſterhafte coloſſale Monument Kaiſer Jo ſephs II. 
am Joſephsplatz ein unſterbliches Denkmal bereitet hat. . 

In dem Baffın zur Linken befinden ſich ebenfalls drei Fi⸗ 
guren. Zwei davon ſtellen die Königreiche Galizien und Lodo⸗ 
merien, die damals kurz vor der Verfertigung dieſer Bildhauer⸗ 
werke dem Haus Oeſterreich zufielen, und die dritte Sieben⸗ 
bürgen vor. Die Nebenfiguren haben die Bedeutſamkeit der 
Wappen, und hauptfächlichſten Landesproducte, wodurch dieſe 
Provinzen auf eine ſinnliche Weiſe ſehr gut characteriſirt wer⸗ 
den würden, wenn ſolche noch vorhanden wären; die leider aber, 
zu Grunde gingen. Der Schöpfer dieſes Kunſtwerkes war Jo⸗ 
hann von Hagenauer, Director der akademischen Gra⸗ 
veurſchule. 

Das kaiſerliche Schloßgebäude, welches bier im Hofe die 
Hauptfronte darſtellt, wird jeden Eintretenden ob ſeines maje⸗ 
ſtätiſchen Anſehens auf das Höchſte uͤberraſchen; denn ſelbes iſt 
in einem prachtvollen, aber zu gekuͤnſtelten Style gebaut; fo bes 
weißt auch das Aeußere dieſes Gebäudes, daß es in keinem ei⸗ 
gentlich reinen Style aufgeführt wurde, und daß dasſelbe zu 
verſchiedenen Zeiten und von verſchiedenen Meiſtern ſeine jetzige 
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Geſtalt erhielt, was auch bei der Geschicht bald näher beſprochen " 
werden wird. 

Dasſelbe beſteht gegen den Hof zu in einem großen, mit 
zwei Flügeln, die für ſich wieder zwei hervorſpringende Abſaͤtze 
bilden, verſehenem Hauptgebäude, welches außer dem Erdge⸗ 
ſchoſſe zwei Stockwerke zählt, welche, jedoch nur an den äußern 
Seiten der Nebenfluͤgel, ein Mittelgeſchoß (ſogenannte Mez⸗ 
zaninen), welches ſich aber auf der gegen den Garten gerichte⸗ 
ten Seite längs desſelben dähinzieht, unterbricht, und daher 
dieſe Fronte, die in gerader Linie ohne Flügel fortläuft, als 
drei Stockwerke erſcheinen läßt. Außer dieſen erhebt ſich ſowohl 
gegen den Hof als gegen den Garten zu über der Mitte des 
Gebäudes, das Dach desſelben in zwei Haͤlften theilend, noch 
ein kleines, nicht einmal die ganze Breite des mittleren Theiles 
des Hauptgebäudes einnehmendes, pavillonartiges Geſchoß, we⸗ 
gen ſeiner hohen Lage gewöhnlich das Belvedere genannt. 

Ueber dem Erdgeſchoſſe, welches ruſtik und daher fuͤr ein 
Luſtſchloß zu ſchwer iſt, beginnen auf allen Seiten des Ge⸗ 
bäudes platt hervortretende Pilaſter (Leſenen), die zwiſchen den 
Fenſtern in die Höhe laufen und unter dem Geſimſe des Ges: 
bäudes mit einem Säulenkopfe (Capital) joniſcher, am Mittel: 
theile aber an den halb' volſtehenden Säulen römiſcher Art ge⸗ 
krönt find, über denen längs des Gefimfes rings um das Schloß 
eine mit Statuen und Vaſen zierlich abwech ſelnd beſetzte, das 
Dach zum Theil verbergende Gallerie ſich erhebt, wo auch auf 
allen vier Seiten eine Vieriel⸗ und Stunden ⸗Schlaguhr ange: 
bracht iſt. 

ö Einige Mangel der Verhältniſſe in Hinſi cht des Bauſtyles, 
die uns, als Eingeweihten im Baufache’fo wie andern von gleichen 
Kenntniſſen, auffallen, laſſen ſich damit entſchuldigen, daß die 
Idee zu dem Gebäude nicht aus einem Kopfe entſprang. Zwei 
Banmeifter arbeiteten, in ſehr verſchiedenen Zeiten daran, und 
dem Genie des zweiten Architekten wurden durch das bereits vol⸗ 
lendete Gebaͤude, welches aber vergrößert werden ſollte, Feſſeln 
angelegt. In dieſer Rückſicht kann man das ganze, in zwei abge: 
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ſenderten Jahrhunderten zufammuengefügte Werk in feiner jetzi⸗ 
gen Geſtalt immer noch als ein herrliches Gedaude anſehen, dean 
die Anlage davon iſt unverkennbar greßartig, ptachtig, feld und 
angenehm. 

Sowohl vom Hofe als vom Garten ans führt eine an der 
Mitte des Schioſſes angebrachte ſehr ſchone ſteinerne Doppel⸗ 
treppe, mit eifernem Öelänter und Laternen verſehen, in den erſten 
Stock, von denen die im Hefe auf 12 runden und 8 rierecki⸗ 
gen, die gegen den Garten auf 24 runden Säulen deriſcher Ord⸗ 
nung ruht. 

In dem vom Hefe aus rechts gelegenen Fluͤgel, welcher wie⸗ 
der gleich dem linken Flügel zwei kleine Hofe enthalt, befindet ſich 
eine mit einem ſchoͤnen Plafondgemaͤlde al fresco gezierte, zu 
den Semädern J. J. k. k. M. M. und denen Sr. Majeſtôt 
des jüngern Koͤnigs ven Ung ern und feiner Gemahlin 
fuͤhrende Treppe, außer welcher noch zwei andere, die bis in den 
dritten Stock führen, vorhanden find. Die ſes ſchöͤne Frescoge⸗ 
mälde, wohl jetzt durch einige Ausbeſſerungen hie und da vers 
dorben, iſt noch aus den Zeiten Kaiſer Joſephs I. von dem 
berühmten Rot hm ayer, der die Kuppel der Peters⸗ und der 
Carlskirche in Wien malte, verfertigt, und war einſt die Decke 
des ehemaligen Speiſeſaals in dem alten Schloſſe, woraus nach⸗ 
her die Stiege geſtaltet wurde. 

Die unter dem mittleren Theile des Gebaͤudes befindliche, auf 
beiden Seiten offene Durchfahrt, durch die man gerade aus in den 
Garten gelangt, ſteht durch gewölbte Gänge mit dem ganzen 
Erdgeſchoſſe und allen Treppen und Gängen des Hauptgebändes 
und der Nebengebaͤude in Verbindung. In derſelben befmden ſich 
auch zu beiden Seiten zwei merkwürdige Metall: Statuen, den 
Hercules vorſtellend, wie er der nemäifchen Löwen zerreißt und den 
Drachen todtet. Dieſe beiden aus hartem Metall gearbeiteten 
Statuen ſind von einem unbekannten Meiſter und ſchon ziemlich 
alt. Sie ſind inwendig hohl und zum Heitzen eingerichtet, denn 
ſie waren vorher, ehe ſie dieſen Platz erhielten, wirkliche Oefen 
in dem ehemaligen Speiſeſaal des alten Schönbrunnerſchloſſes. 
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Bei der Vermählung Joſephs II. war der Raum der Durch⸗ 
fahrt geſchloſſen und zu einem Tanzſaale zugerichtet, bei. welcher 
Gelegenheit dieſe zwei Oefen zum letztenmale geheitzt wurden. 

Im linken Flügel, wo ſich auch die Capelle befirdet, find: 
eine Hauptſtiege, die ſehr ſchön gebaute, mit eiſernen Geländer 
verzierte, bis unter das Dach gehende ſogenannte Ovalſtiege (eine 
kunſtvoll und zweckmäßig angelegte Treppe in einem engen ovalen 
Raume, wahrſcheinlich 1715 erbaut), die Schneckenſtiege, die 
Stiege nächſt der fpäter zu erwähnenden Zugmaſchine und eine 
kleine Nebenſtiege. 

Das Innere des Schloſſes entſpricht gänzlich dem Aeußern. 
Es hat alle Theile eines ſchönen und großen modernen kaiſerli⸗ 
chen Pallaſtes. Treppen, Saͤle, Reihen von Zimmern, Com⸗ 
municationen u. ſ. w., alles iſt gut und anſehnlich. Die Meubli⸗ 
rung dagegen iſt gegenwärtig einfacher als früher, wo überaus 
reiche Tapeten, vieles chineſiſches Porzellan, koſtbare Spiegel, 
ſchöne Luſter, herrliche kunſtvolle Gemälde, Büſten und derglei⸗ 
chen präcioſe Ausſchmückungen vorzüglich zu der Kaiſerin Maria 
Thereſia Zeiten in Menge vorhanden waren. 

Da wir, gleichwie bei der kaiſerlichen Burg in Wien, von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer die huldvolle Gnade erhalten 
haben, in unferm gegenwärtigen Werke auch die innere Ausſchmuͤ⸗ 
ckung der Gemächer von Schönbrunn beſchreiben zu duͤrfen, 
ſo werden wir hiermit ſolche beim Erdgeſchoſſe beginnen. 

Das Erdgeſchoß enthält 60 Zimmer nebſt einer Küche und 
9 andern Gemächern. Im linken Fluͤgel find die ehemals von der 
Kaiſerin Maria Thereſia bewohnten Gemächer, von wel⸗ 
chen ihr Schlafzimmer nebſt einem daranſtoßenden Cabinet noch 
jene duͤſter grau in grau gehaltene Farbe tragen, die die Fuͤrſtin 
nach ihres Gemahls Tode allen ihren Umgebungen zu geben ſich 
gefiel. Außer dieſen ſind die meiſten daſelbſt befindlichen Zimmer 
mit Frucht⸗ und Blumenſtucken und andern, dem Geſchmacke des 
vorigen Jahrhunderts gehörigen Aus ſchmückungen der Wände 
verſehen, jedoch ohne ſonſtige Merkwuͤrdigkeiten, die vormals 
in uͤppiger Fülle, wobei mehrere von großem Werthe, aufgeſtellt 
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waren. Nur wenn der Platz im Schloſſe zur Sommerszeit wäh: 
rend der Anweſenheit der höchſten Herrſchaften in Schönbrunn 
zu wenig wird, werden die gegen den Seitengarten in dieſem 
„Flügel zu gelegenen Gemächer von einigen Gliedern der kaiſer⸗ 
lichen Familie, oder von hohen Gäften bewohnt; ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich wohnen Oberſthofmeiſter, Oberſthofmeiſterinnen und andere 
hohe Chargen daſelbſt. 

Hier befindet ſich auch die Hofcapelle, welche vom Schloß⸗ 
hof aus den Eingang für das Publikum enthält ; im erſten Stocke 
dagegen führen aus den kaiſerlichen Zimmern zwei Thuͤren in die 
kaiſerlichen Oratorien. 

Dieſe iſt zwar nicht groß, aber von anſehnlicher Höhe, da 
ſie das Erdgeſchoß und das erſte Stockwerk einnimmt, licht und 
von zarter Verzierung. Der Hochaltar iſt von Marmor mit ei⸗ 
nem koſtbaren Tabernakel verſehen, welcher zu Venedig verfer⸗ 
tigt wurde und wovon die Kuppel aus weiß und roth gefleckten 
Marmor, die herumſtehenden Säulen aus edlem Serpentinſtein 
beſtehen. Das Altarblatt ſtellt die Vermählung Mariens vor 
und iſt aus Paul Trogers Künftlerhand hervorgegangen. 
Das Deckengemälde iſt von dem berühmten Daniel Gran. 
Die beiden Seitenaltaͤre ſind der heiligen Anna und dem 
heiligen Johann von Nepomuck geweiht. In zwei Ni⸗ 
ſchen an der Wand ſind ein paar herrliche metallene Statuen, 
die ſchmerzhafte Mutter und den heil. Johann den 
Täufer darſtellend, von Kohl, einem Schüler des beruͤhm⸗ 
ten Donners. Die vortrefflichen kleinen Figuren, ſo wie die 
beilige Dreifaltigkeit über dem Hochaltar, ſind von demſelben 
Meiſter. Der Muſik⸗Chor, auf welchem ſich eine kleine Orgel 
befindet, fo wie die kaiſerlichen Oratorien find mit vieler Pracht 
ausgeſchmückt. 

Dieſe Capelle entſtand gleichzeitig mit dem Schloſſe und ge⸗ 
hörte unter die Jurisdiction des Pfarrers von Penzing, von 
welcher fie auch mit Prieſtern zur Abhaltung des Gottes dienſtes 
verſehen wurde. Um das Jahr 1741 aber erhielt ein jedesma⸗ 
liger Hof⸗Capellan die pfarrliche Jurisdiction und auch über 
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jene Perſonen, welche im Umfange des Schloſſes fortdauernd 
wohnten, doch nur als Stellvertreter und im beſtändigen Ein⸗ 
verſtändniſſe mit dem Pfarrer zu Penzing, damals ſelbſt 
Hof ⸗Capellan. 

Unter der Regierung der großen Maria Thereſia ver; 
richteten Prieſter des Capuciner⸗Ordens das heil. Meßopfer 
und genoſſen dafür die ihnen angewieſenen Zulagen. Kaiſer Jo⸗ 
ſeph II. erſt beſtellte einen eigenen wirklichen Hof⸗Capellan, 
als aber im Jahre 1786 die Kirche zu Hietzing zur Pfarre er: 
hoben wurde, ward Schönbrunn’ derſelben einverleibt, und 
der Schloß: und Hof⸗Capellan aller pfarrkirchlichen Rechte ent: 
hoben. Doch macht hierin die Anweſenheit des allerhöchſten 
Hofes eine geſetzmäßige Ausnahme. | 

In dieſem Flügel, zu ebener Erde angefangen, iſt auch 
ein eigener viereckiger Raum bis in d 8 oberſte Stockwerk an: 
gelegt, in welchem eine Aufzugmaſchine beſteht. Dieſe bildet ein 
von allen vier Seiten geſchloſſenes, mit Glasfenſtern und ei⸗ 
nem bequemen Sitz verſehenes Cabinet, welches durch eine 
einfache, im Flaſchenzuge gehende Vorrichtung, die auf dem 
Boden des Gebäudes nur von einem Manne geleitet zu wer⸗ 


den braucht, vom Erdgeſchoſſe aus durch alle Stockwerke hin⸗ | 


aufgezogen, und dadurch dem Darinſitzenden, der durch eine 
angebrachte Zugglocke das Zeichen gibt, wo er ausſteigen 
will, das Steigen über Stiegen erſpart wird. Dieſelbe Ma⸗ 
ſchine ward von dem Architekten Ferdinand von Hohen⸗ 
berg zur Bequemlichkeit für die Kaiſerin Maria Thereſia 
erfunden, iſt noch im beſten Stande und während des Aufent⸗ 
haltes des Hofes in Schönbrunn ſtark im Gebrauche. 

Was jedoch der Pallaſt noch jetzt Sehenswerthes an in⸗ 
nerer Einrichtung, an Gemälden, Bildſäulen u. dgl. enthalt, 
das finden wir nun in dem, 68 Zimmer enthaltenden er⸗ 
ſten Stocke. 

Auch hier tritt jene die erſten Perſonen des öſterreichi⸗ 
ſchen Hofes charakteriſirende Einfachheit wieder ſo deutlich her⸗ 
vor, da Se. Majeſtät der Kaiſer, während fo manchen 
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feiner Umgebung nach Verhältniß des Raumes ziemlich ausge: 
breitete Gemaͤcher angewieſen ſind, ſich außer dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Schlafzimmer mit Ihrer Majeftät der Kaiſerin 
und einem Speiſeſaale aur mit einem Wohnzimmer begnügt. 
Hauptaufgang zum erſten Stocke ſind wohl die zwei gro⸗ 
ßen Doppelſtiegen, ſowohl vom Schloßhofe als auch vom Gar⸗ 
ten, die zum Saale führen, aber es beſtehen auch in den Flügel: 
theilen des Hauptgebaͤudes, wie wir ſchon oben erwähnt haben, 
mehrere Stiegen. So gelangt man von jener bloß in das erſte 
Stockwerk führenden ſchönen Stiege, mit der Frescodecke im rech⸗ 
ten Flügel, in die Appartements zum Kaiſer, zur Kaiſerin, 
zum jüngern König und Höchſtdeſſen Gemahlin. 
Die Gemaͤcherreihe in dieſem Flügel eröffnet. ein zunaͤchſt der 
Stiege befindliches großes Vorzimmer, weiß und goldgeziert, als 
Anfang des Appartements Sr. Majeſt at des jun gern Königs, 
in welchem Kaiſer Joſeph II. als Kronprinz gewohnt hat. Das 
erſte Wohnzimmer, ebenfalls weiß und Gold, enthalt drei große 
Oehlgemaͤlde, und zwar das erſte jenes von der Kaiſerin Maria 
Thereſia im Jahre 1743 in der kaiſerlichen Reitſchule in der 
Burg abgehaltene Pracht⸗Carrouſſel, worin die erhabene Fuͤrſtin 
in einem überaus reichen and ſchöͤnen Coſtuͤm zu Pferde erſcheint; 
das zweite ſtellt die feierliche Vertheilung des Stephansordens 
durch Maria Thereſia in einem großen Hofſaale der Burg 
dar; das dritte Gemälde enthält das erſte Marien Thereſien⸗ 
Ordensfeſt am 7. Mai 1758, durch Kaiſer Franz I. Es find 
ſehr viele Figuren darin enthalten und die meiſten hohen Per⸗ 
fonen Portrait ähnlich. An dieſes Gemach ſtoſſen einige kleine 
Zimmer nächſt der Kammer der Königin. Ein zweites Zimmer 
reiht ſich an dieſes erſte, ganz von Nußbaumholz, mit vergolde⸗ 
ten Verzierungen und blauen Meubeln mit zwei großen Spiegeln, 
welches das Empfangzimmer Sr. Majeftät des Königs 
bildet. Von dieſem gelangt man in ein Zimmer von gruͤnen Spa⸗ 
lieren mit bunten und violetten Bouqueten und dem Lebensgroßen 
prächtigen Bildniſſe der höchſtſeligen Kaiſerin Maria The⸗ 
reſia, zweiten Gemahlin Sr. Majeſtät des Kaiſers, 
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Mutter des jüngern Königs, als Braut, welches Zimmer grün: 
ſeidene Meubeln enthält; auf dieſes folgt das grün mit gelben 
Pilaſtern gemalte Schlafzimmer beider Majeftäten, mit 
weiß und buntgeblümten Meubeln eingerichtet. Daran ſtößt das 
blaue ſchmale Eck⸗Toiletten⸗Cabinet der Königin, welches 
auf die Platform oder ſogenannte Terraſſe des daranſtoßenden 
Querſeiten⸗Fluͤgels hinaus geht, auf welcher zur Sommerszeit 
ein Zelt ausgeſpannt, und der ganze Platz mit Orangerie und 
Blumen beſetzt iſt, welches einen feenartigen lieblichen Anblick 
gewährt. An dieſes reiht ſich ein Zimmer fuͤr die Kammerfrau, 
dann folgt das Frauenzimmer, welches zugleich als Eingang zur 
Königin dient, von dieſem aber links gelangt man in das 
Empfangzimmer Ihrer Majeftät, welches weiß und Gold‘ 
und mit grünen Atlas = Meubeln, dann drei großen Gemälden ge: 
ziert iſt, welche Schlachtſtuͤcke darſtellen aus der Periode des 
großen Feldherrn Prinzen Eugen von Savoyen. Darau folgt 
noch ein Zimmer, welches aber gewöhnlich geſchloſſen bleibt, da 
es ſchon für die Kammerfrau Ihrer Majeſtät der Kat: 
ſerin dient, worauf auch das große blaue Empfangzimmer der 
Monarchin mit derlei Meubeln und ſchönen Gemäldeſtücken folgt, 
deſſen Ausſicht in die eingeſchloſſene Gartenabtheilung reichet, 
welche anmuthige Laubengänge und im Hintergrunde ein ſchönes 
Ringelſpiel enthält, Von dieſem Zimmer führt eine Stiege dis 
recte in den Garten. An das Empfangzimmer ſchließt ſich das 
Sitzzimmer mit grauen Tapeten und ſehr ſchönen blauſeidenen 
Meubeln, deren Geſtelle und Käſten von Mahagonyholz ſind, 
dann folgt das Schlafzimmer für beide Majeſtaͤten mit chine⸗ 
ſiſchen Papiertapeten und blauen Basreliefs, von dieſem rechts 
hinein aber ein kleines Schreibcabinet als das rechte Eckzimmer 
an der Hauptfronte gegen den Garten, welches Pilaſter mit 
aufgelegten Arbeiten enthält, meiſt Gold, Silber und bunter 
Seidenſtoff, die Blumen, Inſecten u. dgl. in ſchöner Zeichnung 
formiren, nach Art wie die Nonnen in ihren Klöſtern fie zu ver⸗ 
fertigen pflegen, welches alles mit vieler Mühe von den kunſtreichen 
Händen der Kaiſerin Elenora, des dritten Ferdinands 
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Gemahlin und den uͤbrigen Erxzherzoginnen gearbeitet wurden. 
Tiefe ſchͤnen Blumengewinde ſind gut unter Glasrahmen ers 
halten, nur die Farbenpracht iſt durch fo lange Zeit ziemlich aus: 
geſtorben. Die Aufſätze enthalten ganz kleine chineſiſche Porzel⸗ 
lan- Figürchen. An das kaiſerliche Schlafzimmer ſtoßen einige 
Zimmer für die Dienerſchaft, welche in einen kleinen Hef ge: 
hen. Das zunächſt in der Fronte folgende Gemach iſt das Schreib⸗ 
cabinet Sr. Majeſtàt des Kaiſers mit einem Fenſter und 
mit ſolchen chineſiſchen Tapeten geſchmuͤckt, gleichwie das Schlaf: 
zimmer. Von dieſem gelangt man in das kaiſerliche Empfang: 
zimmer, weiß und reich mit Gold verziert mit mehreren Spie⸗ 
geln. Hier wird gewöhnlich geſpeiſt; auch enthält das ſelbe in 
dem Raume einer Doppelthür einen vom Cardinal Migazzy 
geweihten Altar, worauf Meſſe geleſen werden kann. Dieſes 
ſchöͤne Zimmer iſt mit einer Altane verſehen. — Auf dieſes folgt 
ein großes VBillardzimmer, gleichfalls weiß und Gold, mit vier 
Landſchaftsgemälden — Idealſtücke — von Roſ a, mit einem Aus: 
gange zur Stiege. Neben die ſem befindet ſich ein kleines Zim⸗ 
mer, welches von vorn her an das Vorzimmer anſtößt und ebens 
falls mit ſechs ſehr großen derlei Gemälden, gleichwie das au 
dieſes ſich wieder anreihende Zimmer, welches von dem Herrn 
Grafen von Wurm brand, Oberſthofmeiſter Ihrer Mäje⸗ 
ſtät der Kaiſerin, bewohnt wird, geſchmückt iſt. Hier bes 
findet ſich eine kleine, die ſogenannte geheime Stiege, welche 
ganz allein in das obere Stockwerk des Mittelgeſchoſſes führt. 

Dieſe erſt erwähnten drei Zimmer mit Landſchaften verdienen 
vorzüglich die Aufmerkſamkeit des Kunſtfreundes, welche von Jo⸗ 
ſeph Roſa, Director der kaiſerlichen Bildergallerie im Belve⸗ 
dere, in den Jahren 1760, 1761 und 1764 verfertigt wurden. 

Dieſe Kunſtgemälde, die man nicht genug anſehen kann, 
zeichnen ſich ſowohl durch die Schönheit der Landſchaften, als 
durch die darauf angebrachten Thierſtücke aus. Ganz beſonders 
vortrefflich find die vier großen Stücke, die der Kuͤnſtler immer 
für feine größten Meiſterſtuͤcke gehalten hat. 

An dieſe Landſchafts zimmer ſtößt ein rundes Cabinet, ganz 
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mit koſtbarem chineſiſchen und japaniſchen Porzellan en Basre- 
liefs ausgelegt und mit vielen derlei kleinen Figuren und Vaſen 
geſchmückt, nebſt reicher Goldverzierung. Merkwürdig iſt dieſes Ca⸗ 
binet deßhalb, weil die große Kaiſerin Maria Thereſia 
hier oft mit ihren Miniſtern Conferenz hielt und auch ſpeiſte. Damit 
aber Niemand von der aufwartenden Dienerſchaft etwas von dem 
Geſpräch über der Tafel hören konnte, fo war der Fußboden fo ein⸗ 
gerichtet, daß auf ein gegebenes Glockenzeichen der Tiſch ſich ver⸗ 
ſenkte, und dann mit friſchen Speiſen und Trank verſehen wieder 
herauf kam. Man zeigt noch den Boden, jedoch die Maſchine be⸗ 
ſteht nicht mehr. 

Von hier, gleichwie rückwärts des erſt beſchriebenen Cabi⸗ 
nets, durch das ſich hinziehende große Vorzimmer, gelangt man in 
den großen prachtvollen Saal von majeſtätiſchem Anſehen, wel⸗ 
cher weit mehr als die ganze Breite der Doppeltreppe, die vom 
Schloßhof und von dem Garten hinanführt, einnimmt. Dieſer ift. 
in der Mitte getheilt durch zwei breite Pfeiler, und derjenige 
Theil, welcher gegen den Schloßhof zu ſteht, viel länger. als der 
gegen den Garten reichende. Der erſtere enthält 11 Fenſter und 
8 große Spiegel: Abtheilungen, dann eine Unzahl von Lichtern an 
den vielen Candelabers zwiſchen ungemein reichen Vergoldungen, 
ſo daß, wenn dieſer wahrhaft kaiſerliche Saal bei großen Fe⸗ 
ſten des Nachts erleuchtet wird, ein Meer von ſchimmerndem 


Glanz und Vervielfältigung der Gegenſtände durch die hohen 


Spiegelwände erſcheint, die eine ſolche großartige Wirkung her⸗ 
vorbringen, daß man in ein Feenſchloß verſetzt zu ſeyn glaubt. 
Zu dieſer großen Pracht trägt die Schönheit des herrlichen Pla⸗ 
fondgemäldes ungemein viel bei, welches in drei Abtheilungen 
mit höchſt ſinnvollen Darſtellungen beſteht, und im Jahre 1761 
von dem Künſtler Gregor Guglielmi al fresco verfertigt 
wurde. Die erſte Abtheilung enthält die Segnungen des Friedens, 
die die glücklichen öſterreichiſchen Staaten genießen; es iſt darin 
Acker⸗ und Weinbau, der Flor des Handels, der Aufſchwung 
der Künfte und Wiſſenſchaften, dann der Gewerbſtand vortrefflich 
ausgedrückt. Der Mitteltheil ſtellt perſonifizirt alle öſterreichiſchen 
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kaiſerlichen Erbländer mit ihren reichen Producten in paffendem 
Schmucke dar, woran ſehr beachtenswerth die gute Erhaltung des 
friſchen Colorits, des überaus ſchönen Farbenſchmelzes und der 
ſeltenen Lebhaftigkeit ſo mannigfacher Figuren iſt. Die letzte zeigt 
den Schutz der Waffen, unter welchem dieſe Länder ſtehen. Man 
ſieht da olle Zweige des öſterreichiſchen Militärs, wobei die ver⸗ 
ſchiedenen einzelnen Krieger in ihrem ehemaligen Coſtuͤme, aber 
in maleriſchen Gruppen ausgezeichnet, vorgeſtellt erſcheinen. Dabei 
iſt unter andern ein ganz eigenes optiſches Kunſtſtück angebracht. 
Es iſt dieß nämlich ein Pferd ſammt einem dickleibigen Pauken⸗ 
ſchlaͤger von der ungriſchen adelichen Leibgarde, welches von dem 
Künſtler ſo hingeſtellt wurde, daß es, man mag es von was im⸗ 
mer für einer Seite betrachten, jedesmal dem Zuſchauer den hin⸗ 
tern Theil und ſo auch den muſikaliſchen Reitersmann mit ſeinem 
langen Haarzopfe im Rücken zeigt. 

Der kleinere Saal, welcher nur durch zwei Pfeiler von dem 
großen getrennt iſt, doch aber mit demſelben in offener Commu⸗ 
nication ſteht, ſcheint von älterer Bauart zu ſeyn, enthält eine 
eben fo reiche Ausſchmuckung und ein allegoriſches Deckenge⸗ 
mälde in Fresco. Hier ſieht man zwei vortreffliche Büften auf 
Poſtamenten mit antiken gruͤnen Marmorfatſchen (verde antico 
oder campan) bekleidet. Die eine iſt das Bruſtbild Kaiſers Franzl. 
aus carrariſchem Marmor von einem Wiener Künſtler, Baltha⸗ 
ſar Moll, die andere das Kaiſer Joſephs II. von Eerac⸗ 
ch i aus Rom von Alabaſter mit ſehr reicher und maſſiver Bron⸗ 
ceverzierung des Poſtaments. So groß letzterer Künſtler auch 
war, und kaiſerlich fuͤr ſeine Arbeiten belohnt wurde, ſo war er 
doch unglücklich, denn ſein böſer Genius zog ihn von Wien ab 
durch Europa nach Amerika und endlich nach Frankreich, wo er 
von politiſchem Fanatismus beſeelt als Mitintereſſent der beruͤch⸗ 
tigten Unternehmung mit der ſogenannten Höllenmaſchine, die 
gegen das Leben des erſten Conſuls gerichtet war, auf dem Schafe 
fot das Leben büßte. 

An dieſen Saal reiht ſich, gleichwie auf der andern Seite, 
das beſprochene Conferenzʒ⸗Cabinet der Kaiferin Maria There⸗ 
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ſia, ein gleiches Cabinet mit chineſiſchen Basreliefs. Vorzüg⸗ 
lich ſchöͤn und werthvoll iſt der darin befindliche Luſter von Bron⸗ 
ze mit bunten Porzellan: Verzierungen ſowohl an Blumen als 
niedlichen Kerzenhülſen. Auch von dieſem Cabinette können wir 
den verehrten Leſern eine zarte Geſchichte mittheilen. Als der vere⸗ 
wigte Herzog von Reichſtadt, in der erſten Bluͤthe feiner 
Jugend, zum erſtenmale zum Tiſche des Herrn ging, um das heilige 


Sakrament des Altars zu empfangen, ward dieſes Cabinet ganz 


mit Blumen und Guirlanden ausgeſchmüͤckt und nach dieſer heili⸗ 
gen Handlung hier dem Prinzen ein Frühſtück dargereicht. Unge⸗ 
mein war er dieſer Schönheit wegen überraſcht und erfreut, und 
ſeine unſchuldige Aeußerung nicht ohne Ahnung, daß es hier gleich 
wie im Himmel aus ſehe, dem er nahe ſtand, denn wirklich nicht 
weit entfernt iſt das Gemach, in welchem der hohe Leidende nach 
wenigen Jahren ſeine Seele in die Hände des Erlöſers zuruck 
bab! — 

Gleich auf dieſes folgt ein ſchmoles Zimmer mit drei gen: 
ſtern ganz mit Hamiltoniſchen Gemälden geziert. Das mittlere 
ſehr große Stück, welches eine Parforcejagd Kaiſer Joſephs l. 
in der nahen Umgegend von Stammersdorf vorſtellt, iſt von 


Philipp von Hamilton gemalt, die vier großen Pferdſtüͤcke 


ſo wie zwanzig kleinere derlei Gemälde find von Johann Georg 
von Hamilton. Sie ſind Abbildungen von wirklichen Pferden 
meiſt ſpaniſcher Hengſte, welche von den kaiſerlichen Geſtütten 
dazu eigends nach Wien geſchickt wurden, es ſteht auch auf je⸗ 
dem Bilde Name und Race des Pferdes. Der Künſtler Hamil⸗ 
ton war als kaiſerlicher Kammermaler mit einem bedeutenden 
Gehalte angeſtellt, jedoch lieferte er nur ſehr wenig, ſo daß man 
berechnet, daß ein jedes von dieſen kleinen Stücken dem kaiſerli⸗ 
chen Hof ganz gewiß auf tauſend Gulden zu ſtehen gekommen 
ſei. Dieſes Zimmer wird nur in Gebrauch gezogen, wenn eine 
Marſchallstafel darin gegeben wird, außerdem iſt es niemals 
bewohnt. 

Zunächſt dieſem Gemach befindet ſich der Ceremonienſaal, 
mit fünf ſehr großen Gemäldeſtücken, welche die Feierlichkeiten 
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vorſtellen, die im Jahre 1760 bei Gelegenheit der Vermaͤhlung 
Kaiſer Joſephs Il. mit der Prinzeſſin von Parma gegeben wur: 
den. Dieſe ſind ein Werk des damaligen Directors der Akade⸗ 
mie der bildenden Künſte, Mart in von Meytens. Jedes von 
dieſen Stücken beſteht aus mehr als hundert Figuren, in der 
Größe von mehr als einem Schuh; was aber das merkwuͤrdigſte 
dieſer Kunſtſtücke iſt, ſind die größtentheils wohlgetroffenen Pot⸗ 
traite derjenigen hohen Perſonen, welche an dieſen Feierlichkeiten 
Antheil hatten. Die Figuren find ſämmtlich von feinen Schülern, 
aber unter feiner Aufſicht verfertigt worden; beſonders hatte S os 
phonias Dederich vielen Antheil daran, da folder gegen 
30 Jahre bei dieſem Künftler zubrachte. Die Portraite ſelbſt hat 
Meytens mit vielem Fleiße hinzugemalt. Davon bezeigt das 
erſte Stück eine kaiſerliche Tafel im großen Redouten ſaal. Wenn 
man das Gemälde mit umſichtigem Blick betrachtet, To wird 
man an der damaligen Ausſchmuͤckung des Redoutenſaales eine 
überſtrahlende Schönheit finden, die bisher noch in gar keiner 
Art und mit ſolch' großem Prachtaufwande nicht wieder beſtanden 
hat. Das zweite zeigt uns die Mittagstafel im damaligen Rit⸗ 
terſaale, und das dritte, als das in der Mitte des Saales haͤn⸗ 
gende Stück, den Einzug über den Lobkowitzplatz mit zwei praͤch⸗ 
tigen Triumphpforten. Es iſt fo dargeſtellt, daß man 170 Wä⸗ 
gen mit zahlreicher Begleitung der Dienerſchaft in größter Galla 
wahrnehmen kann; ja noch gegenwärtig muß jeder Beſchauer die; 
ſes Bildes zum Staunen ob ſolch' übergroßer Pracht damaliger 
Zeiten bei großen Hoffeierlichkeiten hingeriſſen werden. Wenn 
man all' den Schmuck der Damen, Herrſchaften, Diener, Pfer⸗ 
de, Geſchirre und Wägen üͤberſchaut, die auf hundert und mies 
der hundertfache Art geſchmückt in Goldſtoff und andern wechſeln⸗ 
den Schönheiten entgegenſtrahlen, fo dürfte ein Jeder billig be⸗ 
kennen müſſen, nichts prachtvolleres im Geiſte geſehen zu haben, 
als dieſen kaiſerlichen Einzug. Das vierte Gemälde ſtellt das 
Innere der Auguſtiner⸗Hofkirche vor in dem Augenblick der Trauung. 
Viele tauſend Kerzen werfen ihren ſonnenhellen Lichtſtrahl 
auf die reich gezierte Menge, deren Glanz ſich in den üppig behaͤng⸗ 
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ten mehr als hundert großen Glasluſtern abfpiegelt; endlich das 
fünfte zeigt uns wieder den Redouten aal nach aufgehobener Tafel 
mehr einem Feenpallaſt und Blumengarten ähnlich, als einem Saale, 
es macht den Schluß vom großen Feſte am Vermählungstage. 
Dazu war der Redoutenſgal damals ſchnell verändert worden, 
als am Abend das große Concert gegeben wurde, wobei viele 
künſtliche Springbrunnen ſich plötzlich eröffneten und tauſendfarbi⸗ 
ge Waſſercascaden ſich zeigten, die gleichſam das ganze Orcheſter 
zu überſchwemmen ſchienen welches einen böchſt überraſchenden 
Anblick gewaͤhrte. 

Von dem rechts führenden Ausgange aus dieſem Ceremo⸗ 
nienſaale gelangt man in die Oratorien der Hofcapelle, und im 
Vorzimmer dieſen zunächſt befindet ſich die Oeffnung der ſchon 
vorerwähnten Aufzug maſchine, nebſt noch einigen andern Vor⸗ 
zimmern. Wir bemerken, daß in dieſem prachtvollen Saale auch 
ein Kaminſtück ſich befindet, von herrlichem Alabaſter, mit ſehr 
künſtlich ausgearbeiteten, ganzen, frei herausgehenden, jedoch 
etwas beſchädigten Figuren, welches Papſt Pius VI. dem 
Kaiſer Joſeph II. zum Geſchenk machte. 

Seiner Zeit, wo noch hier ein überaus reich geſtickter Bal⸗ 
dachin gewöhnlich aufgerichtet war, befand ſich auch daſelbſt eine 
vortreffliche alabaſterne Buͤſte Maria Antoniens, Königin 
von Frankreich, deßgleichen eine der Königin von Neapel, Ma⸗ 
rie Karoline, und ein künſtliches porzellanenes Trauermo⸗ 
nument, welches Maria Thereſia ihrem geliebten Gemahl 
Franz J. widmete. 

Anſtoßend an dieſen Saal beſteht ein Tapetenzimmer chi⸗ 
neſiſcher Arbeit mit blauen Basreliefs wie jenes Schlafzimmer 
J. J. beiden Majeſtäten, in welchen wir vorzüglich ſchöne Ver⸗ 

kleidungen der Thüren und Fenſterläden, ganz von Nußbaumholz 

mit reicher Vergoldung, wahrnahmen. Ein vorzüglicher Schmuck 

dieſes Zimmers ſind die drei vorhandenen Familienſtücke, näm⸗ 

lich Kaiſer Franz J. in Lebensgröße, die Zuſammenkunft J 0, 

„ſephs II. mit feinem Bruder, dem Großherzog von Toskana, 

nachherigen Kaiſer Leopold II., in Rom von Pittony ge⸗ 
17 * 
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malt, und die großherzogliche Familie, don Anton Ma: 
ron, einem gebornen Wiener und berühmten Kunſtmaler zu 
Nom. Die hohe Familiengruppe umfaßt die Gemahlin Kaiſer 
Leopolds II. mit dem kleinen Kronprinzen Franz, unſerm jetzt 
regierenden ruhmwürdigen Kaiſer, in einem rothen Kleide, mit 
dem goldenen Vließ geziert, den kleiuͤern Erzherzog Ferdi: 
nand, nachherigen Großherzog von Toskana, und der 
noch jüngern Erzherzogin There ſia. Die Kaiſerin Maria 
Thereſia hatte außerordentlich viel Vergnügen uͤber dieſes 
gut getroffene Familienſtück, und fie ließ dem Künſtler nebſt 
500 Ducaten einen koſtbaren Brillantring zustellen. Eine vor⸗ 
zägliche Erwähnung verdient der in dieſem Zimmer vorhandene 
prachtvoll eingelegte Fußboden. 

Das naͤchſte Zimmer daran iſt ebenfalls mit chineſi fer 
grüner Spalier mit bunten Blumen und Vögeln geziert. In 
dieſem Zimmer ſchlief Kaiſer Napoleon bei ſeiner zweimali⸗ 
gen Anweſenheit in Schönbrunn während der Jahre 1805 und 
1809, und von hieraus ergingen ſo manche Wirkungen ſeiner 
damaligen Macht auf Europa. Wie aber oft ſeltene Verkettun⸗ 
gen des allgewaltigen Zufalls in der Welt und der Geſchichte 
angehörende Zuſammenfuͤgungen beſondere Menſchenſchickſale : ſich 
bilden, fo war es auch hier, daß nahe der Stelle feines Bet⸗ 
tes nach Verlauf ſo mancher, an weltgeſchichtlichen Ereigniſſen 
reichen Jahre, ſein einziger Sproße, der Herzog von Reich⸗ 
ſtadt, dem dieſes Zimmer den Sommer 1832 über auch als 
Schlafzimmer diente, ſein Leben in der ſchönſten Blüthe feiner 
Jahre verhauchen mußte! — 

Auf dieſes Zimmer folgt ein Vorzimmer, welches zu der 
ovalen Stiege führt, die von den innern Appartements zu ebner 
Erde mit den Appartements der andern Stockwerke die Commu⸗ 
nication unterhält. 

In der gleichen Fronte gegen den Garten ſtößt an das erſt ö 
beſchriebene grüne chineſiſche Tapetenzimmer das ſogenannte 
blaue Cabinet, gleichfalls nach chineſiſcher Manier, und nach dem 
Entwurf und der Zeichnung Marien Iſabellens, der er⸗ 
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ften Gemahlin Joſephs II. angelegt. Die blau getufchten 
Zeichnungen darin zwiſchen blau-grauen erhabenen Verzierungen 
gleichwie Porzellanarbeiten, ſind von den Erzherzoginnen und ei⸗ 
nige davon von Kaiſer Franz I. eigener Hand. 

Vom vorigen Zimmer ſchon fängt nach der dießjährigen 
neuen Eintheilung das Appartement Sr. kai ſerlichen Ho⸗ 
heit des Erzherzogs Franz Carl und Höchſtdeſſen 
Familie an. 

Noch beſteht hier ein Cabinet ganz zunächſt dem Verigen, 
welches in der Haupt⸗Gartenfronte das Eckcabinet am linken 
Flügel bildet. In dieſem befinden ſich viele Miniaturſtücke. Dar: 
unter ſind mehrere, welche von Kaiſer Franz J. von dem 
Jahre 1764 herrühren, die übrigen aber von den Prinzeffinnen 
und andern Gliedern des kaiſerlichen Hofes, der beſonders ſeit 
Kaiſer Carls VI. Zeiten nicht nur allein die ſchönen Künſte 
liebte und begünſtigt ſondern auch ſelbſt Kenner und Aus über 
davon war. Die meiſten und ſchönſten Stücke die ſer merkwͤrdi⸗ 
gen Sammlung ſind von der Hand der Erzherzogin Mar ia Anna. 


Als erſtes Cabinet in dem eingeſchloſſenen Gartentheile, und 


an das ſo eben beſchriebene anſtoßend, bezeichnen wir jenes mit 


koſtbarem Feketinholz ausgelegte. Es enthält ſehr viele auf Pers 
gament und Papier gemalte Bilder orientaliſcher häuslicher Sce⸗ 


nen, Lebensart und Gebräuche. Wenn gleich dieſe Stücke ſich 
keineswegs durch ihren Kunſtwerth auszeichnen, ſo ſind ſie doch 
immer als eine Seltenheit zu betrachten, und wurden der Kai⸗ 
ſerin Maria Therefia von der ottomaniſchen Pforte zum 
Geſchenk hierher geſendet. Nebſt dieſem enthält dieſes Gemach, 


wenn gleich ſchon alterthuͤmliche, doch in jedem Betracht ſeht 


reiche Vergoldungen und Zierathen. 

Nach dieſem folgt ein Zimmer ebenfalls mit grünen Gine⸗ 
ſiſchen Tapeten, die weiße Verzierungen mit Vögeln enthalten, 
welches gewöhnlich als Schlafgemach verwendet wird. An dieſes 
ſtoßen einige Zimmer für die Dienerſchaft, die zu dieſer Kammer 
gehören. Der Seiten ⸗Fronte entlang reiht fi aber ein graues 
Zinoner mit Gold an das vorige. Darin befindet ſich das lebeus⸗ 
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große Bildniß Kaiſers Franz J. und grünſeidene Drapperien, er: 
höhen den ſanften Glanz dieſes Zimmers. Das darauf folgende 
ganz weiß und Gold, war vormals die Bibliothek, enthält aber 
nach der gegenwärtigen Eintheilung viele Käften und die Beſtim⸗ 
mung als Garderobe. Auf dieſes folgt an dieſer Quer ſeite das 
Eckcabinet vom Hofe aus links, welches auf die Teraſſe geht, die 
zur Sommerszeit eben ſo mit Blumen geſchmückt wird, wie 
jene an der rechten Seite. Die Tapeten haben weißen Grund, 
worauf Blumengemalde beſtehen. Von dieſem gelangt man in 
ein Zimmer mit grauen Papiertapeten, welches in den Schloß: 
hof die Ausſicht hat; die Fenſter⸗Drapperien find ganz weiß mit 
bunten Borduren nebſt ganz einfachem Meublement, ober den 
Thüren ſind prachtvolle Gemälde als Superborten angebracht; 
hier fängt das Appartement des E. H. Franz Carl an, und 
umfaßt nebſt den ſo eben; genannten noch ein daranſtoßendes Zim⸗ 
mer mit lichtbraun⸗ grauen Tapeten nebſt drei herrlichen Super⸗ 
borten, und zwei großen Gemäldeſtücken, Schlachten darſtellend, 
neben dieſem wieder zwei kleinere Zimmer und das Fluͤgelzimmer 
als das Billardzimmer mit gleichen Tapeten wie das andere und 
mit drei ſo großen Schlachtgemälden und zwei ſchönen Super⸗ 
borten. Den Eingang dazu bildet von der Stiege her ein kiei⸗ 
nes Vorzimmer. 

Die zwiſchen dem erſten und zweiten Stockwerke befndü⸗ 
chen Mezzaninen enthalten 71 Zimmer, 2 Küchen und 10 andere 
Gemächer und dienen einem Theile der Dienerſchaft zur Woh⸗ 
nung. — Das obere vom Hofe aus als zweites, vom Garten 
aus aber als drittes erſcheinende Stockwerk enthält 91 Zimmer, 
5 Küchen und 96 Gemächer, in welchem außer den hoͤhern Um- 
gebungen, auch bisweilen Glieder des kaiſerlichen Hofes ihre 
Wohnung haben, wobei jedoch zu bemerken iſt, daß, obgleich alle 
dieſe Zimmer in beiden Stockwerken gut, ja mitunter geſchmack⸗ 
voll in Verzierungen und Meublement eingerichtet ſind, dieſelben 
doch keine weiteren als Merkwürdigkeiten geltenden Gegenftände 
enthalten. Der alleroberſte Stock, das ſogenannte Belvedere, 
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enthält 13 Zimmer und ein Vorzimmer und dient ebenfalls zur 
Wohnung eines Theils der Dienerſchaft. 

So ſchön und großartig das kaiſerliche Luſtſchloß Sch ö n⸗ 
brunn in allen ſeinen innern und äußern Theilen hervortritt, 
ſo iſt es doch ganz gewiß, daß dasſelbe zu Marien Thereſiens 

Zeiten die allerreichſte und ſchöͤnſte Ausſchmückung gehabt habe, 
die gegenwärtig in jener Art und Weiſe nicht mehr beſteht, denn 
da gab es wohl kein Zimmer, welches nicht mit koſtbaren Tape⸗ 
ten, Gemälden und Kunſtſtücken aller Art, mit Buͤſten, koſt⸗ 
barem Porzellan, Spiegeln und andern vortrefflichen Sehens: 
würdigkeiten reichlich ausgeſchmückt geweſen wäre, 

Das Haus, in welchem überhaupt alle dem k. k. Hofe ge: 
hörigen Tapeten und Teppiche aufbewahrt werden, ſtößt an die 
Reitſchule und war ehemals ein ſehr hoher Saal, in welchem das 
Paſſe⸗Spiel (eine Art Ballſpiel) beſtand. Dieſe zahlreiche und 
überaus koſtbare Sammlung von Tapeten, die hier aufbewahrt 
wird, iſt ſehr merkwürdig. Die meiſten ſind Gobelins⸗ und Hau⸗ 
teliſſe⸗Tapeten nebſt vielen aus⸗ und inländiſchen Teppichen. Von 
der Schönheit derſelben, beſonders von den erſteren kann man 
ſich einen Begriff machen, da ein einziger Saal, der damit aus⸗ 
ſpaliert wird, auf 300,000 Gulden zu ſtehen kömmt. 

Eine vorzügliche Feierlichkeit war ſtets das Frohnleichnams⸗ 
feſt während der Regierung der Kaiſerin Maria Thereſia, 
welches mit großer Pracht alle Jahre zu Schönbrunn began⸗ 
gen wurde, und bei welcher Gelegenheit der große Schloßhof 
mit ſolchen präciöfen Tapeten behaͤngt war. Auch werden ſolche 
noch gegenwärtig öfters zu hohen Feſten nach St. Stephan, in 
die Auguſtinerkirche, oder in die Gemaͤcher der kaiſerlichen Burg 
verwendet. 2 

An der Seite des Gartenausganges gegen Hietzing ſteht ein 
ſchönes zwei Stock hohes Gebäude, welches auch zu den Gebaͤu⸗ 
den Schöͤnbrunns gehört. Es enthält ſchoͤne Gemaͤcher, wird 
meiſt von ausgezeichneten Perſonen, oder ſolchen von hohem 
Range, das Erdgeſchoß aber mitunter von Hofchargen bewohnt. 

Die ganze Anzahl ſämmtlicher im Schloſſe und in den Ne⸗ 
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bengebäuden befindlichen Zimmer und Wohngemächer iſt, kaum 
glaublich, auf die große Summe von 1441 Stücke anzunehmen. 
Was die ganze Ausdehnung von Schönbrunn betrifft, 


ſo wollen wir davon folgendes beifügen. Das Schloß hat nach 


feiner ganzen Länge, welche man auf der Gartenſeite ſieht, 100 
Klafter. Der beinahe ins Viereck angelegte Schloßhof enthält im 
Durchſchnitt gegen 80 Klafter. Die ganze Länge des Gebäudes 
an der Außenſeite gegen den Wienfluß von einem aͤußerſten Ende 
der Flügelgebäude bis zu dem andern 500 Klafter, nach der Pe: 
ripherie gemeſſen. Die größte Breite des Gartens, nämlich von 
Meidling bis Hietzing, umfaßt 630 Klafter. Von den beiden 
Obelisken am Eingange bis an das Ende des großen Faſangar⸗ 
tens hinter der Gloriette, wozu auch die Erhöhung über den 
Berg mitgerechnet wurbe, beträgt in der Laͤnge 900 Klafter. 
Der Umfang von ganz Schönbrunn nach allen feinen Krüm⸗ 
mungen gemeſſen, umfaßt das große Terrain von 2800 Klafter. 

Indem wir nun unfere Blicke auf den Garten wenden, fin 
den wir, daß ſolcher größtentheils im altfranzöſiſchen Geſchmacke 
angelegt iſt. Die erſte Anlage wurde vor ungefähr 80 Jahren 
von Adrian Steckhoven gemacht, die meiſten neuen Ent⸗ 
würfe aber hat der Hofarchitekt Ferdinand von Hohenberg 
beſorgt. Pläne davon wurden ſogar nach Frankreich, England 
und Spanien geſendet. Ueber dieſen Garten iſt ſchon manches 
Urtheil in Betreff ſeiner Anlage gefällt worden. Einige tadelten 
die geſchnittenen Baumwände, Andere fanden im Ganzen eine 
ängſtliche Symmetrie und zu breite Alleen ꝛc. ze. Wenn wir auch 
den ganz neuen Geſchmack der Gartenkunſt jedem andern gegen⸗ 
wärtig vorziehen, ſo wird der Kenner und ſorgſame Beſchauer 
doch hier bekennen müſſen, daß die demſelben gegebene Geſtalt 


nicht nur ſchön, fondern herrlich und dem Aufenthalte eines bo=. 


hen Hofes in jeder Art entſprechend iſt. Man darf nur die neuen 
Gartenanlagen genau unterſuchen, ſo wird man finden, wie ſol⸗ 
che ſelbſt bei der ſorgſamſten Pflege nur kurze Zeit ausdauern, 
während jene in Schönbrunn mehr als dreiviertel Jahrhun⸗ 
dert in ihrer üppigſten Geſtalt und ganzen Pracht beſtehen. Es 
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ift ſehr natürlich, daß der Geſchmack der Zeit ſich weſentlich aͤn⸗ 
dert, daher iſt es eben ſo natürlich, daß vieles von dem willkühr⸗ 
lich Geſchaffenen wieder verſchwindet, aber dieſe beſtimmte Re⸗ 
gelmäßigkeit und ſcharf bezeichnete Symmetrie, welche der Schön⸗ 
brunner Garten an ſich trägt, halt fi für alle Zeiten, denn 
feine Anlage iſt eben fo großartig und der Natur nach ſchöͤn, 
fo wie das Luſtſchloß ſelbſt von der großen Karſerin Maria 
There ſia nicht zu einem bloßen Luſtſchloſſe, fondern zu einer 
Sommerreſidenz, mit Pracht und Majeſtaͤt gepaart, beſtimmt 
wurde. Dieſe Großartigkeit ſteht im vollen Einklange mit dem 
Garten, und beide Theile ſcheinen nach allem dem, was unſer 
Auge ſchauen kann, und bei den dafuͤr aufgewendeten ungeheue⸗ 
ren Koften, gleichſam für eine Ewigkeit beſt immt zu ſeyn. 

So groß alſo der Umriß des Schloſſes iſt, ſo großartig 
iſt ebenfalls die Grundidee in Beziehung auf die Anlage des 
Gartens. . — 

Der Eintretende wird nicht wenig überraſcht, wenn er un⸗ 
ter dem Eingange des Schloſſes die Lage desſelben überblickt, 
er findet in ſeiner Mitte ein freies großes Parterre mit hohen 
Baumſpalieren, die nach architektoniſcher Zeichnung geſtaltet und 
beſchnitten und als ein meiſterhaftes Bild mit 32 Kunſtſtatuen ge⸗ 
ſchmückt find. Dieſes reicht bis zum Fuße der Anhöhe und ent⸗ 
hält nebſt drei breiten Fußwegen, wovon der mittlere jedoch am 
breiteſten und nach den Gängen der ſich öffnenden Alleen mehr⸗ 
fach der Quere nach durchſchnitten iſt, dazwiſchen ſchöne Raſen⸗ 
plätze meiſt in Ouadratformen, auf denen in der Mitte Blumen⸗ 
beete in Geſtalt großer Körbe ſich befinden und das freudetrun⸗ 
kene Auge ergötzen. Die zu beiden Seiten des Parterres ſich hin! 
ziehende Baumwand enthält nach allen Richtungen hin große 
Alleen, wovon die Hauptalleen eben auch bogenartig ausgeſchnit⸗ 
ten ſind, und einen dichten und labenden Schatten gewähren. 

Die hier ſtehenden und ſymmetriſch eingetheilten Statuen 
auf 6 Schuh hohen Poſtamenten find größtentheils Meifterftüce 
der Bildnerkunſt aus hartem Tyroler⸗Marmor jedoch mit einer 
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Leichtigkeit und Weichheit gearbeitet, daß fie zu leden und zu 
athmen ſcheinen. | 

Wenn man aus dem Schloße in den Garten eintritt, fo ſte⸗ 
ben an der rechten Seite folgende Statuen: 1) Mucius Sc à⸗ 
vola, von Fi ſcher. ) Amphio n, von Ha genauer. 3) Mars 
und Minerva, von Kinn inger. 4) Janus und Bello⸗ 
na, von Beper. 5) Die geraubte Helena, oder die La: 
cedaͤmoniſche Flucht, von Beyer. 6) Flora oder 
Chloris, von Beyer. 7) Fabius Maximus Cunc⸗ 
tator, von Hagenauer. 8) Perſeus, von Beyer. 
9) Herkules, durch Weichlichkeit entmannt, von Johann 
Platzer. 10) Eine junge ungemein ſchön gearbei⸗ 
tete Prieſterin, von Hagenauer. 11) Der nämlide 
Gegenſtand mit einigen Abänderungen, von. Das 
genauer. 12) Aesculap, ein Sohn des Apollo, von 
Veit Kinninger. 13) Sybilla Cumana, eine Wahr: 
ſagerin des Alterthums, von Hagenauer. 14) Eine 
Opferprieſterin mit der Schale in der Hand, von 
Weinmüller. 15) Merkur, ein Sohn Jupiters und 
der Maya, von Platzer. 16) Meleager, ein Sohn 
des Mars und der Althea, von Beyer. 

Hier am Ende des Parterres und am Fuße des Berges, auf 
welchem die herrliche Gloriette pranget, beſteht ein großes 
Baſſin, welches mit kunſt voller Bildhauerarbeit geziert iſt. Die 
Hauptgruppe ſtellt den Neptun und die Thetis vor. Man 
ſieht hier den Gott des Meeres und der Gewäſſer in ſeiner gan⸗ 
zen Herrlichkeit auf einem Felſen über einer Grotte, wogegen zu 
feinen Füßen auf der rechten Seite ſich die ſchöne Thetis aus 
dem Waſſer erhebt, umgeben von Tritonen, Najaden und See⸗ 
roſſen. Unter dem Neptun ſtrömen aus den Muſcheln Waf: 
ſerſäulen über den Felſen, einen Waſſerfall bildend. Dieſe 
Gruppe wurde nach Beyers Modell und unter ſeiner Anleitung 
verfertit. Das Baſſin, worin eine Menge von Goldfiſchen 
herumſpielen, erhält ſein Waſſer von einem großen Teiche, der 
über demſelben auf einer Terraſſe des Berges unterhalb der Glo⸗ 
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riette befindlich iſt. Aus dieſem Baſſin fpielen auch, wenn 
der Allerhöchſte Hof in Schönbrunn anweſend iſt, zwei 
Waſſerkünſte in einer Höhe von 16 Klaftern. Ober dem VBaſſin 
und der Gruppe iſt eine anmuthige Baumparthie angelegt, welche 
dem Ganzen ein höchſt pittoreskes Anſehen gibt. 

Von dieſer Gruppe zurück nach dem Schloſſe auf der fins 
ken Seite, ſtehen die andern Figuren, vom Vaffin gegen das 
Schloß zu, in folgender Ordnung. 17) Hannibal nach der 
Schlacht bei Cannä, von Hagenauer. 18) Paris, 
ein Sohn des trojaniſchen Königs Priamus, von 
Kinninger. 19) Eine Veſtalin, von Hagenauer ans 
gefangen und durch Leonhard Poſch ausgehauen. 20) Hy⸗ 
giäa, eine Tochter Aeskulaps, oder die Göttin 
der Geſundheit, von Hagenauer. 24) Apolle, von 
Beyer. 22) Eine Bachantine, von Beyer. W) Eine 
Nymphe der Flora, von Beyer. 2 Omphal, Kö⸗ 
nigin in Lydien, von Wei n müller. 25) Die fokra⸗ 
tiſche Aſpaſia, von Beyer 26) Ja ſon, von ebendem⸗ 
ſelben. 27) Angerona, die Göttin der Verſchwie⸗ 
genheit, gleichfalls von demſelben. 28) Aeneas aus Troja 
flüchtend, von Procop. (Hinter dieſer Statue an der 
Ecke einer Allee befindet ſich in einem verſteckten Plätzchen 
eine Bank, die aus einem großen Stück Granit, der weiß 
und ſchwarz geſprenkelt und ſehr ſchön iſt, beſteht. Dieſes 
Stück ſoll eine große Summe gekoſtet haben. 29) Ceres und 
Dioniſos, nach Beyers Modell, von Günther. 30) Ju⸗ 
nius Brutus und Lukrezia, von Platzer. 31) Cal⸗. 
liope, eine von den neun Muſen, von Beyer. 
32) Artemiſia, eine Schweſter und Gemahlin des 
Königs Mauſolus, angefangen von Jacob Schleder 
rer, und vollendet von Hagenauer. 

Unfern von dieſen letzteren Statuen an der linken Seite von 
nicht gar hohen Spalieren eingeſchloſſen, und von Blumenpar⸗ 
thien umgeben, ſteht eine gar herrliche Gruppe Olympia mit 
ihrem Sohne Alexander, von Beyer weiſterhaft dar⸗ 
geſtellt. Da der Gegenſtand eine ausgezeichnete Geſchichte um⸗ 
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faßt, fo fand es der Künftler angemeſſen, die Köpfe der beiden 
Figuren portraitäͤhnlich dem Kaiſer Joſeph. II. und feiner erſten 
Gemahlin Iſabella zu halten. 

Auch ſteht in dieſem geſchloſſenen Raume ein Familienmonn: 
ment, welches die Königin von Neapel, Maxia Carolina, 
Tochter der Kaiſerin Mar ia Thereſia, hier an ihrem Lieblings: 

„plätzchen zum Andenken ihrer in Schönbrunn verlebten frohen 
Jugendzeit im Jahre 1803 errichten ließ. Es beſteht aus einem 
Poſtamente von Granit, worauf oben eine ſchön gearbeitete Va⸗ 
ſe von Bronze befindlich iſt. Auf der einen Seite ſieht man ein 

Medaillon von Bronze mit fünf Büften in Lebensgröße; es find 

die ſprechend getroffenen Bildniſſe ihrer vier Kinder, nämlich: M as 

rie Chriſtine, Marie Amalie, Marie Antonie und 

Leopold Joh ann. Dieſe Kunſtarbeit iſt von Franz Thal⸗ 


ler verfertigt worden. Ringsherum befinden ſich mehrere Blu⸗ 


menbeete, und auch die Gedächtuizzlume (Violatricolor) ge⸗ 
pflanzt. 

Saͤmmtliche Gruppen haben eine ungeheuere Geidſumme ge⸗ 
koſtet, da für eine einfache Statue 2000 und für eine doppelte 
Gruppe 4000 Gulden gezahlt wurden. | 

Außer diefen Statuen gibt es mehrere Gegenftände- von vor: 
trefflicher Bildhauerarbeit im Garten. So befteht in dem Theile 
des Gartens links, wenn man vom Schloſſe kömmt, in der Allee, 
die zum Obelisk fuͤhrt, ein Baſſin, worin man eine mit ei⸗ 
nem Waſſervogel ſpielende Najade ſieht. Ein Kind ſieht dem 
Waſſerſtrahle nach, welcher aus dem Schnabel des Thieres zu ei⸗ 
ner betraͤchtlichen Höhe emporſteigt. Dieſe Gruppe iſt von Beyer, 
die im Rondeau herumſtehenden acht Vaſen aber von 2% 
genauer. 

Rechts vom Obelisk iſt eine römiſche. Matrone, 
ebenfalls von Hagenauer verfertigt. 

In derſelben Allee, an deren Ende dieſe Statue ſteht, be⸗ 
findet ſich noch eine andere Bildſäule, Heſperie und Arethu⸗ 
ſa, von demſelben Meiſter. 

In dem Theile des Gartens rechts vom Schloſſe aug in der 
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Allee gegen die Menagerie zu, iſt ein Baſſin, gleichwie auf der 
linken Seite, mit einer mit einem Seeungeheuer ſpielenden Na⸗ 
jade und eben ſo mit einem ſpringenden Waſſerſtrahle, der ſich hoch 
in die Lüfte erhebt. Figuren und Vaſen ſind von gleichen Mei⸗ 
ſtern wie jene von dem andern Baſſin. 

Nicht weit davon ſtehen in einem mit lebendigen fäcerartig 
laufenden Spalieren gezierten Platze zwei Figuren, nämlich die 
Göttin Diana mit einem Jagdhunde und gegenüber ihr. Zwil⸗ 
lingsbruder Apollo, beide aus Tiroler-Marmor von Hag e⸗ 
nauer gehauen. 

Auch verdient noch ein metallenes Bildhauerwerk eine tühm⸗ 
liche Erwähnung. Das ſelbe ſteht in dem eingeſchloſſenen Garten 
auf der Meidlinger ſeite , neben dem Schloſſe, wo ſich die Glass 
bäufer befinden; es iſt dieß in einem Baſſin dine Najade, von 
Kohl aus hartem Metalle verfertigt. 

Der Obelisk ſteht links vom Schloſſe auf der Seite g. gegen | 
Meidling zu am Ende der ſüdlichen Allee, auf einer Anhöhe. Er 
iſt nach der Form der gewöhnlichen Obelisken errichtet, ruht auf 
vier vergoldeten Schildkröten und hat auf ſeiner Spitze einen Abs. 
ler. Er enthält viele ägyptiſche Hieroglyhen, welche finnreich. die 
Geſchichte des Habsburgiſchen kaiſerlichen Hauſes bis auf Maria 
Thereſia umfaſſen. Am Fußgeſtelle befindet ſich die Inſchrift: 
Jose pho II. et Maria Theresia A. A. Reg na n- 
ti bus: e rectus 1777. Unter demſelben befindet ſich eine S y⸗ 
billengrotte, aus welcher das Waſſer in ein geräumiges Be⸗ 
cken fließt. Die Figuren auf der Grotte ſtellen die Vereinigung der 
Ens mit der Donau und andere Gegenſtände vor. Sie ſind größ⸗ 
tentheils nach Beyers Modellen von Henrici verfertigt 
worden. 

Weiter ruckwaͤrts des Obelisken am Fuße des Berges befins 
det ſich die Ruine. Sie ſtellt die Trümmer eines prächtigen N 
mifchen Gebäudes dar, mit einem geborftenen Bogen, mit Gäu: 
lenſtücken mit Inſchriften, ganzen und verſtümmelten Statuen, 
Thierſtuͤcken u. dgl. Durch dieſe Ueberreſte ehemaliger Pracht rie- 
ſelt hie und da das Waſſer in einen unten liegenden verwilderten 
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Teich, in welchem eine Gruppe enthalten iſt, welche die Vereinigung 
der Moldau und Elbe vorſtellt. ö 

Der Entwurf davon iſt vom Herrn von Hohenberg, die 
Bildnerarbeit größtentheils von Henrici, die Figur der Ars 
temifia von Zächerl und die Baffinfiguren von Beyer. 
Rückwaͤrts der Ruine befindet ſich noch ein kleiner Neptun 
und noch weiter zuruck auf der Anhöhe ein großer Herkules, 
mit dem dreiköpfigen Höllenhunde Cerberus und der ſchlangen⸗ 
köpfigen Hydra. 

Zuyächſt der Ruine beſteht das ſogenannte K alf erbrün⸗ 
ne l. In einer ſtillen Gegend eines ſchattenreichen Platzes erhebt 
ſich ein kleiner leichter Tempel, in welchem eine ſchlanke, unge⸗ 
mein ſchön gearbeitete Najade über einer Urne liegt. Aus dieſer 
Urne ergießt ſich das kryſtallhelle, kalte Quellwaſſer, welches 
dem Schloſſe und Garten den Namen gab. Ein Mann von der 
Burgwache iſt dabei immer mit einem Glaſe in Bereitſchaft, um 
den Beſuchenden einen erquickenden Trank davon zu reichen. 

Dieſe wirklich überaus reizende weibliche Figur ſtellt eigent⸗ 
lich die Nymphe Egeria vor, die nach Ovids Metamorphoſen 
in einen Brunnen verwandelt wurde, und gehört unſtreitig z den 
größten Meiſterwerken Beyers. 

In der Umgebung von dieſem Brünnchen ſtehen noch drei 
andere vortreffliche Bildſäulen von dieſem Meiſter. Die erſte iſt 
Rhea, die Gemahlin des Saturn, die andere Euridice, 
Gemahlin des Orpheus, die dritte der große römiſche Feldherr 
Cincinnatus. | 

Der Schöpfer der meiften in Schönbrunn ſtehenden 
Steingruppen, wozu er auch die Modelle verfertigte, war der 
ſchon öfter erwähnte Joh ann Wilhelm Beyer, im Jahre 
1729 zu Gotha geboren und in Rom zur Malerei und zum Mei⸗ 
ſter der Bildhauerkunſt gebildet. Er kam in der Folge nach Wien, 
wurde k. k. Hofmaler, Hofſtatuarius und Kammerarchitekt. Er 
war im Fache der Bildnerkunſt der größte Künſtler ſeiner Zeit, 
und mehrere europäifche Höfe erhielten Meifterftücke durch ihn, 
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den größten Schatz aber von ſeinem Fleiße und ſeiner Kunſt hat 
Schönbrunn aufzuweiſen. 

Wie wir nun dem verehrten Leſer gezeigt haben, ſo iſt das 
im Angeſichte des Schloſſes majeſtätiſch ausgebreitete Parterre, 
gleichſam in Beziehung auf ſeine Geſtaltung, ein eigener Theil 
des Gartens in der vollkommenſten Harmonie mit der Lage des 
Schloſſes, impoſant vorzüglich durch die beiden beſchnittenen Baum⸗ 
wände, die dadurch zur linken und rechten Seite, wieder Abthei⸗ 
lungen bilden, und welche ſymmetriſche Gartenparthien, regelmaͤßig 
gepflanzte, gedeckte und offene Alleen, anmuthige Schattenplätze, 
mit krummen ſich ſchlängelnden Gaͤngen, Irrgaͤrten und anderen 
abwechſelnden Theilen enthalten, geſchmuͤckt mit den ſchon bes 
ſchriebenen Grotten, Ruinen, Lauben, Fontainen, Statuen, 
Vaſen und kleinen Baſſinen. Auch dieſe beiden Theile reichen 
bis zur Anhöhe, links bis Meidling und rechts bis Hietzing; von 
hier aus aber über die Anhöhe, verwandelt ſich der Garten aus 
einem regelmaͤßigen Kunſtwerk in ein ungemein angenehmes Luſt⸗ 
wäldchen, welches ſich bei der Gloriette als auf dem höchſten 
Punkte vereinigt. Zunächſt dem Schloſſe zieht ſich der ganzen 
Breite nach, ein ſehr breiter Weg zum Gehen hindurch, und in 
der Breite der Flüͤgeltheile laufen eingefangene Gärten, mit der 
großen Orangerie, die weiter unten beſchrieben werden, zu 
beiden Seiten durch den Garten, die mehr als 2000 Schritte 
lang durch Laubengänge und dichte Spaliere von dem, dem Pub⸗ 
likum zum Vergnügen offen ſtehenden Luſtgarten getrennt ſind. 

Der Theil des Gartens, welcher zunächſt an dem Schloſſe 


liegt, enthält die prächtigſten Alleen. Dieſe zeichnen ſich durch ih⸗ 


re Fänge, Größe, ſtattliche, bogenförmige Höhe, wozu die Bäu⸗ 
me eigends befchnitren find, und undurchdringliches Dunkel aus, 
und haben in dieſem Betrachte gewiß keine aͤhnlichen in der 
Gartenkunſt. In ihnen verſammelt ſich die ſchöne Welt, beſonders 
in derjenigen Allee, welche an Hietzing reicht, wodurch der Gar⸗ 
ten an ſchönen Sommertagen beſonders für höhere Staͤnde Leben 
und geſelliges Vergnügen erhält. Das übrige Publikum hängt 
mit Freude und Vergnügen dem Beſteigen der Anhöhe zur GI o: 
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riette nach, zu der außer den breiten Fußwegen auch viele 
Gänge und Wege durch Waͤldchen, gar ſehr romautiſch, führen, 
und eine gleich erquickende wie auch fröhliche Unterhaltung gewähren. 

Auf der weſtlichen Seite gegen Hietzing zu, befindet ſich die 
Menage rie, daran ſchließt ſich der ausgezeichnete botaniſche 
Garten, über den Berg erhebt ſich auf der Oſtſeite ein langer 
großer Obſtgarten (120 Klafter lang und 50 breit) und rüuͤck⸗ 
wärts ſchließt eine weitläuftige Faſanerie dieſen großen Garten⸗ 
umfang. 

Zu den ſehenswürdigſten und größten Gegenſtänden, welche 
der Schönbrunner⸗Luſtgarten aufzuweiſen hat, gehört 
die an der Höhe des Berges mit dem Schloſſe in gleicher Symme⸗ 
trie ganz frei gelegene Gloriette, die mit ihrem ausgezeichneten 
reichen architektoniſchen Schmucke in weiter Entfernung ſichtbar 
iſt, und vom Schloſſe aus ihre größte Pracht entfaltet. Dazu 
führen, wie ſchon erwähnt, Wege von dem großen Neptung = Bafs 
fin in kreuzförmigen Windungen, und auch von den andern Thei⸗ 
len des Gartens durch Waldanlagen verſchiedene Fußſteige. 

Die Gloriette iſt als eine römiſche Sala Terrena in 
einem ausgezeichnet ſchönen und edlen Style erbaut. Eine herrli⸗ 
che Colonnade von doriſchen Säulen enthält einen großen Mit⸗ 
telſaal, 11 Arkaden, 2 Gallerien und 3 prächtige marmorne Trep⸗ 
pen. Die überaus reiche Verzierung beſteht aus ſchönen Vaſen 
und ſehr großen Trophäen. Die Aufſchrift enthält: Jos e ph o 
II. Augusto et Maria Theresia Augusta im- 
perantibus erect. 1775. 

Der Urheber dieſes Prachtgebäudes iſt Kaiſer Joſeph I. 
Schon Kaiſer Joſeph I. wollte auf dieſem Platze das Schloß 
erbauen, welches auch gewiß geſchehen wäre, wenn nicht der zu 
frühzeitige Tod dieſe, ſo wie manche andere ſeiner Unternehmun⸗ 
gen, vereitelt hätte. Unſers Erachtens wäre dieſer Platz ganz da⸗ 
zu geeignet geweſen, und bei der ſo bedeutenden Anhöhe und gün⸗ 
ſtigen Lage dürfte der neue Pallaſt ſchwerlich feines Gleichen ge: 
funden haben. Doch Joſeph II. wollte wenigſtens zum Theil 
dieſe herrliche Idee in Ausführung bringen, und ſchuf daher die 


23 


Gloriette, wozu den Entwurf und die Ausführung der Hof⸗ 
architekt Ferdinand von Hohenberg beſorgte. Die Bild: 
hanerarbeit daran iſt zum Theil von dem geſchickteu Benedict 
Henrici, die koloſſalen Armaturen mit ihren Löwen aber find 
von Hagenauer mit vielem Fleiße gearbeitet. Viele wollen an 
dieſen ungeheueren Waffenſtücken, da rings herum blos Segnun⸗ 
gen des Friedens erblickt werden, kein rechtes Behagen finden, 
deſſen ungeachtet glauben wir unſer Urtheil dahin ausfprechen zu 
durfen, daß dieſe ſchönen Trophäen auch ganz und gar nicht am 
murechten Orte angebracht find, denn ſchon die Bedeutſamkeit des 
Namens dieſes Gebäudes authoriſirt zu ſolcher hohen Ausſchmuͤ⸗ 
ckung, wie viel mehr denn alſo nich an einem ſolchen kaiſerlichen 
Prachtgebaude. 

Dieſes Gebaͤude iſt oben mit einer großen Platforme ver⸗ 

ſehen, welche mit einer ſteinernen Einfaſſung umgeben iſt; zu der; 

ſelben gelangt man ſowohl auf einer Treppe, als auch in einer 
gugmaſchine, gleich jener im Schloſſe befindlichen. Welch’ eine 
unvergleichliche Aus icht ſich hier oben ausbreitet, iſt unbeſchreib⸗ 
lich! Man überſieht den ganzen Garten, das Schloß, die große 
Reſidenzſtadt in ihrer größten Herrlichkeit, die ganze lebhafte Um⸗ 
gebung gegen das Kahlengebirg und das Marchfeld und in weiter 
Ferne Preßburg. Rückwärts dagegen erſcheint ſehr nahe die pa⸗ 
radieſiſche Gegend von Bertholdsdorf, weiterhin die maleriſchen 
Gebirge von Gumpoldskirchen, aus welchem Hintergrunde der 
hohe Anninger in dunkeln Umriſſen mächtig hervortritt. 

Der Grund, worauf die Gloriette ſteht, iſt ein großes 
und feſtes Gewölbe. Es ſoll einſt der Antrag geweſen ſeyn, dieſe 
Anhöhe zu durchbrechen, und das Baſſin, welches jetzt etwas 
tiefer unter der Gloriette liegt, mit einem rüͤckwaͤrts anzulegen⸗ 
den Teiche durch einen Kanal zu verbinden, wodurch man alſo mit 
Schiffen unter der Gloriette hätte durchfahren können, wel⸗ 
ches aber unterblieb. 

Haben wir nun die großartigen, wahrhaft kaiſerlichen Anla⸗ 
gen des eigentlichen Gartens bewundert, ſo betreten wir jetzt in 
dem rechts vom Schloſſe gelegenen Theile des ſelben, die am Ab: 
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hange des Huͤgels bis gegen die Gloriette zu gelegene, durch 
eine ſie umgebende Planke geſchiedene, dem Publicum nicht offen 
ſtehende Partie, welche meiſt mit Wald bewachſen nur einige 
breite Durchſchnitte und von den übrigen Beſtandtheilen des Gar⸗ 
tens abweichende ländliche Anlagen enthält. Ein großes Wohlbe⸗ 
hagen wird gewiß jeder Naturfreund empfinden, wenn ihm erlaubt 
iſt, aus den Gaͤngen des großen Gartens in dieſe liebliche Einſam⸗ 
keit zu treten, wo nur die reine ungekuͤnſtelte Natur herrſcht, 
froh betritt er die ſich zwiſchen Geſträuch dahinſchlaͤngelnden Pfa⸗ 
de, die ihn bald unter dem Schatten hoher Waldbäume, denen 
nie die Scheere des Gaͤrtners Feſſeln onlegte, kleinen hier und da 
zerſtreuten Ruheſitzen vorüber, über eine duftende Bergwieſe 
zwei ländlichen ſchmuckloſen Gebäuden zuleitet, in denen er bald 
Tiroler Bauernhäufer erkennt, wovon das eine das Wohnhaus vor: 
ſtellt, das andere die Ställe, die Scheuer und den Heuboden eut⸗ 
hält; ein kleiner, bei den Bergbewohnern üblicher, aus ſchief 
neben einander geſtellten Bretern beſtehender Zaun umgibt das 
kleine Gehöft, in welchem der einfache hölzerne Röhrbrunnen ſein 
Waſſer in einen ausgehöhlten Baumſtamm ergießt. Durch eine 
Küche gelangt man in das Wohngebäude, nächft welcher ein Zim⸗ 
mer und ein paar Kammern das Erdgeſchoß bilden, neben der 
niedern Hausthüre führt eine hölzerne an der Außenwand ange⸗ 
brachte, bedeckte Treppe in den obern Stock, welcher ein großes 
Speiszimmer und daneben noch ein geräumiges Gemach enthält, 
ganz einfach, jedoch getreu der Sitte jenes Landes eingerichtet, 
weßhalb ſogar die in einem naͤchſt der Decke angebrachten Behält⸗ 
niß befindlichen hölzernen Teller und der, aus von dort eigends 
hergebrachten Kacheln beſtehende Ofen nicht fehlen. Rings uim dies 
ſen Stock läuft ein vom untern Theil des Daches bedeckter 
hölzerner Gang, von welchem herab man die kleine Wieſe mit 
der ſie umſäumenden Waldung und einen Theil des botaniſchen 
Gartens überblickt und weiterhin über Hietzing und Penzing hin⸗ 
weg eine entzuͤckende Ausſicht nach den nahen Gebirgen ſich öffnet. 
An dieſem ſtillen den Zauber einer ländlichen Berggegend entfal⸗ 
tenden Oertchen fühlt man ſich weit entrückt den Stürmen des Le⸗ 
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bens und hat keine Ahndung von der nahen geraͤuſchvollen Hauptſtadt, 
deren Anblick die dichten Wipfel des nahen Wäldchens verbergen. 
Dieſe gluͤcklich ſituirte Anlage iſt eine Schößfung Sr. kaiſerlichen 
Hoheit des Erzherzogs Johann, welcher in feinen früheren 
Jahren in ihr ein getreues Bild einer Tiroler Bauernwohnung 
herſtellte, welche jedoch ſchon ſeit längerer Zeit von Sr. kaiſerli⸗ 
chen Hoheit dem Erzherzog Ludwig übernommen worden 
iſt. Weiter den Berg hinauf erblickt man unter hohem Geſtraͤuch 
eine kleine Erdgrotte nebſt mehreren hier und da befindlichen ein⸗ 
fachen Ruheſitzen und Baumpflanzungen, welches alles von 
dem jüngft verſtorbenen ſchon oben erwähnten jungen Herzoge 
von Reichſtadt herrührt, der in feinen Knabenjahren das Gaͤn⸗ 
ze ſelbſt anlegte und fein großes Vergnügen darin fand, das Erd: 
reich dazu zu durchgraben und überhaupt alle diejenigen Arbeiten 
zu verrichten, um eine ſolche Anlage herzuſtellen. Unweit davon 
zeigt ſich zwiſchen zum Theil kuͤnſtlichen Hügeln eine grubenähn⸗ 
liche Vertiefung, welche durchgehends mit großen, mitunter weit 
hergeholten Felſenſtücken ausgelegt iſt und von Sr. k. Hoheit dem 
Erzherzog Jo hann eigends dazu angelegt ward, um in dieſer 
kalten Luft, die an ſolchen Orten heimiſchen Alpenpflanzen zu zie⸗ 
hen, ſo wie überhaupt dieſer hohe Herr es ſich ſehr angelegen 
ſeyn ließ, dieſen Theil des Gartens zu verſchönern, wovon auch 
noch ein hier befindlicher ſehr tiefer, mit unendlichen Koſten ange⸗ 
legter, durch Pferde in Bewegung zu ſetzender Ziehbrunnen zeigt, 
welcher von einem großen ſteinernen' mit einem Dache verſehenen 
Gebände bedeckt iſt. Da wo ſich dieſe Partie gegen Hietzing zu 
öffnet, ſteht auf einer kleinen Erhöhung ein hölzerner viereckiger 
Pavillon, von welchem, ſo wie von der einige Schritte weiter 
vorn gelegenen Bank aus, ſich wieder eine der herrlichſten Aus⸗ 
ſichten ausdehnt, deren Vordergrund das freundliche Hietzing bil⸗ 
det, über welches ſich im Hintergrunde die hohen maleriſchen Ge⸗ 
birge gegen Purkersdorf zu und das an deren Fuße gelegene ſcho⸗ 
ne Schloß von St. Veit, die Landſchaft bedeutend verſchönernd 
erhebt. Auch dieſer Pavillon hat einen Bezug auf jenen jungen 
Fͤͤrſten, da derſelbe, der überhaupt den größten Theil feiner Yu: 
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gendjahre in den anmuthigen Räumen Schönbrunns verlebte, 
dieſen Punkt ganz vorzüglich liebte, weßhalb, als er einſt wegen 
einer kleinen Reiſe drei Tage lang von hier abweſend war, von 
dem k. k. Zimmerwärter Edlen von Tappenb urg während der 
Zeit dieſer kleine Pavillon errichtet und dem Prinzen dadurch eine 
ſehr freudige Ueberraſchung bereitet ward. Noch weiter oben auf 
das freie Feld zu, wo die ganz Schönbrunn umgebende Mauer 
vor der Hietzinger Seite ſich nach dem großen Faſangarten her⸗ 
uͤber zieht, iſt das Dach eines ehemaligen Wachthauſes, wie es 
in früheren Zeiten deren mehrere in dieſer Mauer gab, zu einer 
mit einem hölzernen Geländer umgebenen Platform hergerichtet wor⸗ 
den, von welchem Punkte aus ſich eine herrliche Fernſicht, vor⸗ 
zuͤglich gegen die Gebirge um Mödling, bis zu den näheren näͤchſt 
Mauer und St. Veit gelegenen ausbreitet, wo die vor uns zu⸗ 
nächft denſelben herumliegenden blühenden Ortſchaften und Grün: 
de das Auge ergötzen; unweit dieſer ſchön gelegenen Platfor⸗ 
me kann man durch eine kleine Thüre, den Wohngebäuden 
eines Jägers vorüber, in den großen ſchon erwaͤhnten, ſich hinter 
der Gloriette dahinziehenden Fafangarten gelangen. 

Rechts vom Schloſſe führt neben der großen den Garten 
queer durchſchneidenden Allee eine kleinere zu einem eifernen Git⸗ 
terthore, zu dem mit ſteinernen Thierſtücken gezierten Eingange 
der mit dem Garten zuſammenhaͤngenden Menagerie. Dieſe 
iſt in zirkelförmig an einander gereihten, ziemlich großen, durch 
Thuͤren in Verbindung ſtehenden, von hohen Mauern gebildeten 
Höfen (ſogenannten Logen) angelegt, von denen ein jeder an der 
Rückſeite ein für die darin enthaltenen Thiere zweckmaͤßig eingerich⸗ 
tetes Gartenhaus ähnliches. Gebäude, zum Theil mit eiſernen Kä⸗ 
figen und einem großen mit Gras bewachſenen, an den Seiten 
mit Bäumen beſetzten und mit einem VBaſſin verſehenen Vorplatz, 
enthalt, welcher wieder durch ein großes eiſernes Gitter von dem⸗ 
jenigen runden Raume getrennt iſt, wo dieſe offenen Seiten aller 
dieſer 13 Höfe zuſammenlaufem, in deſſen Mitte ſich ein großer 
achteckiger, mit rundem Kupferdach verſehener Pavillon erhebt, 
deſſen Inneres einen mit 8 großen Spiegeln und mit Lackirungen 
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und Vergoldungen ausgezierten Salon bildet, über‘ deſſen Fen⸗ 
ſtern, welche die Ausſicht nach ſenen rings heruni angebrachten 
Höfen haben, einige der ſeltenſten Thier abgebildet ſind, welche 
die Menagerie bei ihrem Entſtehen enthielt; der Plafond 
zeigt in ſchöner Frescomalerei Vorſſellungein aus Ovids Verwand⸗ 
lungen der Menſchen in Thiere. Hier wo Kaifetn Franz J. ünd 
Maria Thereſia oft das Frühſtück einnahmen, gab vüch 
einſt die Tochter des unglüctihen Lud wih XVI., Königs von 
Frankreich, vor ihrer Abreife zu ihrer Vermählung' ein kleine Ad⸗ 
ſchiedsfeſt. Im Hintergrande einer jener obenbeſchriebenen Abthti⸗ 
lungen, welche jedoch ſich dadurch von den andern unterſthei⸗ 
det, daß fie vorn ganz offen iſt, befindet ſich das, ein Erdgeſchoß 
und ein Stockwerk enthaltende Gebaͤude, in welchem der Aufſeher 
äber die Menagerie fo wie andere Hofbeamte ihre Wohnung 
haben; an den Wänden des davor liegenden Hofraumes ſind 
6 große Käfige angebracht, in welchen ſich nebſt einem ſiebenren in 
einem Winkel die fpäter zu erwähnenden Raubvögel befinden. 
Nächſt dem Wohngebäude führt links eine Thür zu dem großen 
mit Baumgruppen und Raſenplätzen verſehenen Hühner ho fe e, 
in welchem viele Arten fremder Hühner nebſt einigen Pfatlei auf⸗ 
gezogen und gehalten werden; durch die Thuͤre rechts vom Hauͤſe 
gelangt man zu dem großen Aentenhofe, in welchem außer dem 
dazu gehörigen Gebäude ein großes Baſſin mit zwei kleinen künſt⸗ 
lichen Inſeln für eine große Anzahl ausländiſcher zum Theil ca⸗ 
nadiſcher Aenten, unter denen duch einige Gänſe, daruntkr elne 
ſogenannte Capgans ſind, angebracht iſt. Außer dieſen beiden 
hinter einem Theile der Menagerie ſich hinziehenden Höfen, 
befindet ſich auch noch zunächſt derſelben denkleine Faſangar⸗ 
ten, welcher als ein Theil des großen Schloßgartens dürch Pan: 
ken von demſelben getrennt iſt, innerhalb welchem den Sommer 
über eine ſehr große Anzahl der ſchöͤnſten Silberfafane gehegt 
werden, welche fo wie auch eine Anzahl chineſiſcher Goldfaſane, 
letztere in einem kleinen auch hinter der Menagerie gelegenen 
dazu eingerichteten Raume, den Winter in eigens hierzu beſtimm⸗ 
ten Gebäuden zubringen. Noch iſt zu bemerken, daß das für die 
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Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer von Ibrahim Paſcha von Aegypten 
im Jahre 1828 geſchenkte Giraffe veränderte Gebäude, ſich durch 
äußere und innere Nettigkeit auszeichnet und durch Meißneriſche 
Heitzung erwärmt wird, welches jetzt aber nach dem Tode derſel⸗ 
ben für andere Wärme liebende Thiere zum Aufenthalt dient. — 
Nachdem wir nun daß Aeußere dieſer Menagerie dargeſtellt ha⸗ 
ben, fügen wir auch der Vollſtaͤndigkeit wegen die jetzt darin ent: 
haltenen, in früheren Zeiten jedoch, beſonders was die eigentli⸗ 
chen wilden Thiere betrifft, weit zahlreicheren Exemplare, ſo wie 
die ie umfangenden Abtheilungen laufen, an. Ein paar junge 
braune Landbären. Ein männliches Schakal (in der Größe 
eines Fuchſes) aus Aegypten. Ein großer weiblicher Elephant. 
Drei große maroccaniſche weibliche Strauß e. Ein männlicher 
und ein weiblicher Affe. Eine beträchtliche Anzahl angoriſcher 
Ziegen. Pier Seeadler. Ein Steinadler. Ein Laͤm⸗ 
mergeier. Zwey Falken. Ein Goldadler. Ein weibliches 
brafilianifhes Wildſchwein. Mehrere tibetaniſche 
Ziegen und arabiſche Schafe mit fogenannten Fettſchwaͤn⸗ 
zen. Eine männliche Antilope (ein Mittel⸗Thier zwiſchen 
Hirſch. und Ziege). aus Oſtindien. Mehrere weiße Dammpir- 
ſche. Ein männliches und weibliches Mufflon oder eigentlich 
Ur-Schaf, mit mehreren Schafen und Böcken dieſer Gattung. 
Weiße ſogenante Edelhirſche, Männchen und Weibchen nebſt 
einigen Jungen, Zwei afrikaniſche und zwei oſtindiſche 
Kühe mit zwei dergleichen Stier en. Ein männlicher und ein 
weiblicher Büffel mit zwei Jungen, erſterer und letztere beide 
von weißer Farbe und daher ſehr ſelten. Fünf Kameele und 
ein Dromedar. Eine noch ſehr junge Löwin. Ein männlicher 
Panther. Ein paar junge Bären. Ein ruſſiſcher männlicher 
Wolf. Eine ſchwarze Wölfin. 

Rückwärts dieſer Menagerie ſtoßt der eben fo merkwürdi⸗ 
ge als gut eingerichtete und unterhaltene bot aniſche Garten, 
ehemals der holländiſche genannt, an, zu dem ein großes eiſer⸗ 
nes Gitterthor zwiſchen einem Gewächshauſe und der Wohnung 
des Hofgärtners am Ende der gegen Hietzing führenden großen 
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Allee links den Eingang bildet. Dieſer, einer der erſten botani⸗ 
ſchen Gärten Europas, war anfangs größtentheils in dem damals 
üblichen ſteifen holländiſchen Geſchmacke angelegt, ward aber in 
neueren Zeiten nebft:fo manchen Verbeſſerungen in einer ganz 
veraͤnderten, dem engliſchen Geſchmacks ſich nähernden Geſtalt her: 
geſtellt und ihm eine bedeutende Vergrößerung noch hinzugefügt ; 
derſelbe enthält jetzt ö große Gewächs häuſer, in denen die ſelten⸗ 
ſten und koſtbarſten: Pflanzen aller Zonen gepflegt werden, für 
welche in der erſten Abtheilung des Gartens in Form eines Halb: 
zirkels eine hölzerne Stellage errichtet worden iſt, woſelbſt ein 
Theil von ihnen den Sommer über im Freien aufgeſtellt wird. 
Wie. groß alſo der Reichthum der in dieſen Treibhaͤuſern befindli⸗ 
chen vielen Tauſende von exotiſchen Gewächſen ift, läßt ſich leicht 
begreifen‘, und ſo findet man auch hier den Pälkibaum , Kaffee: 
baum, MWanillehaum; ; Cocvsbaum; Muscatnüffe,- Gewürznelken 
u. dgl. Unweit der Stellage ſteht auf einem ſteinernen Poffa⸗ 
mente die metallene Büſte Kaiſers Franz Ii, des Stifters dieſes 
Gartens; auch ergötzt im Fruͤhjahre eine ebenfölke d in dieſer Ab: 
theilung angelegte herrliche Hyacinthen⸗ und Tutpenflär das Auge 
bes’ Blumenfreundes im hohen Grade. In der zweiten, welche, 
fo wie die erſt ganz neuerlich angelegte dritte Abtheilung, auch die 
meiſten einheimiſchen Bäume und Straͤucher enthält, befindet ſich | 
dus fehr gut gearbeitete Modell der, auf dem nach ihm benaün⸗ 
ten Platze in Wien ſich erhebenden Reiterſtatue Köifer Joſep hs H. 
in ſehr verjüngtem aber eben fo richtigen Maßſtabe, und in 
Maſſe und Ausführung dem Original auf das überraſchentfte 
gleichende „ * 
Außer dieſem befindet ſich in dem Trakte geöen Hieging 60 
noch ein kleiner Garten nebſt einem Glas hauſe, ehemals Sr. k. 
Hoheit dem Erzherzog Anton gehörig, in welchem letzteren ein 
ſehr großer alter Palmbaum Aufmerkſamkeit verdient. 
Nachdem wir durch obige aus eigener Anſchauung berdorge⸗ 
gangene Darſtellung dem verehrten Leſer ein toͤkues Bild die ſes 
in ſo vieler Rückſicht⸗ merkwürdigen und. ſchönen Ortes gegeben 
zu haben hoffen; fügen wir noch als bemerkenswerth hinzu daß 
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die beiden nächft der Flügel des Schloſſes ſich gegen Hietzing und 
Meidling dahinziehenden, durch hölzerne Gatter abgeſonderten 
und mit Alleen, Gitterlauben, und ſchattigen Gaͤngen verſehe⸗ 
nen Gärten von den höchſten und hohen Perſonen des kaiſerlichen 
Hofes oft beſucht werden und daß in dem gegen Meidling gelege⸗ 
nen eine große Anzahl des herrlichſten Obſtes aller Sorten gezo⸗ 
gen wird, welches ſich aber in noch größerer Menge in dem in 
gleicher Linie daneben gelegenen Obſtgarten findet, naͤchſt dem 
auch die ſehr zweckmäßig angelegten Ananas hauſer gelegen find, 
in welchen eine ſehr große Anzahl dieſer herrlichen Früchte gezo⸗ 
gen werden und ſehr gut gerathen, was überhaupt bey allen Pro: 
dukten der andern innerhalb der Mauern gelegenen Obſtgaͤrten der 
Fall iſt. 

In geſchichtlicher Beziehung wollen wir am Schluſſe anferer 
Darſtellung des kaiſerlichen Luſtſchloſſes Schönbrunn noch Kol; 
gendes berichten, 

Der Platz, auf welchem nun das prachtvolle Schloß mit 
feinem herrlichen Garten ſteht, war vor Jahrhunderten eine öde 
Gegend mit einem großen Sandhuͤgel, auf dem und in deſſen Um⸗ 
gebung verſchiedene Baumpartien beſonders von Eichenbaͤumen 
ſtanden, die im Rücken gegen Hetzendorf hin, als ein Theil des 
Wienerwaldes bekannt waren, gegen Meidling und den Wienfluß 
aber das ſogenannte Gatterhölzel bildeten. In der Mitte 
desſelben ſtand ein Schlößchen, welches in fpätern Jahrhunderten 
vie Gatter burg hieß, und eine Mühle, die die gleiche Bes 
nennung trug. Letztere ſcheint ebenfalls ſehr alt zu ſeyn, denn 

ſchon im XIII. erſcheint ſolche ſammt den vielen Grundſtücken als 
ein Eigenthum des Stiftes Kloſterneuburg, und Johann Nuß⸗ 
dorf, welcher nicht nur allein Mühle und Aecker, ſondern anch 
das Gehölz auf Leibgeding beſaß, gab im Jahre 1312 dieſes alles 
gegen eine Entſchädigung von 40 Pfund Pfennige dem Propſte 
Berthold I. von Kloſterneuburg zurück. Darauf finden wir die⸗ 
ſes Beſitzthum im Jahre 1437 von Erhard Grieſſer gepach⸗ 
tet, der Keller ſchreiber des Herzogs Albrecht V. war, und in 
Rückſicht feiner Bedienſtung von dem Propſte Georg b. auf 
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lebenslang von Roboth und Steuer befreit“ blieb. Nach diefem 
lernen wir den Hanns Köppel, Bürger von Wien, als Be: 
„ſitzer der Mühle kennen. / nach deſſen Tode, fo wie es ſchon ftuͤ⸗ 
her feſtgeſetzt worden war, ſolche von feinem nachgelaſſenen Sohne 
im Jahre 1497 an das Stift wieder verkauft wurde. So mögen 
beide Theile bis zum erſten Türkenkrieg 1529 geſtanden haben, 
dann aber zu Grunde gerichtet worden ſeyn. Obſchon des urfprüngs 
lichen Schloſſes, deſſen Befiper uns nicht bekannt geworden ſind, 
nachher nicht mehr Erwähnung geſchieht, :fo: ſcheint dach. die 
Mühle bald wieder in betriebbaren Stand geſetzt worden zu feyn; 
Vom alten Schloffe durften aber Ueberreſte denoch geblie⸗ 
ben ſeyn, weil Kaiſer Maximilian II., ein Sohn Kaiſer 
Ferdinands J., in derſelben Gegend einen Thiergarten (unge? 
fähr 1509 — 1574) anlegen und Gielleicht aus den alten Sch 
lein) ein neues Jagdſchloß erbauen lien. 

Kaiſer Rudolph II. überließ dieſes Jagdſchloß 4502 bi 
nem Kriegs zahlmeiſter Aegidius Gatter maier , von wel⸗ 
chem das nahe Gehölz den Namen »Gabterhunlzla bekam, 
welche Benennung bis: Eode. de vorigen. Jahrhunderte im Ge⸗ 
| brauche war. 2 „ : 1 

Dieſes Schloß, welchet der erſt erwähnte, Gattermaiet 
auf lebenslang (er ſtarb 1598) vom Kaiſer erhielt, wurde ſchon im 
Jahre 1605 durch die raub⸗ und mordluſtigen Schaaren Bo- ts; 
ka yes, welche Himberg, Achau und viele andere Orte bis Wien 
in Brand ſteckten, gaͤnzlich verwüftet und ſalbſt dem Gehölz babe; 
tender: Schaden zugefuͤg. 

Auf dieſe Weiſe war das Schloß wieder gleichſamverſchwun⸗ 
den, aber der Thiergarten wurde gut erhalten, in welchem der 
nach Rudolph gefolgte Kaiſer Matthias ſich oft mit Jagen 
unterhielt. Der beſtehenden Sage zu Folge ſoll dieſer Monarch 
bei einer gleichen Unterhaltung 1019 jene ſilberhelle Quelle ent⸗ 
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% Aus 6 dieser genllie ſtammt die no heutiges Tags e wir 
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deckt haben, die noch im Gartentheile links beſteht, und wo die 
von Beyer kunſtvoll gearbeitete Najade in einem kleinen Tem⸗ 
pel uber einer Urne ruht. Man fand nachher einen Stein in ihrer 
Nähe mit dem Namen dieſes Koiſere „welcher der Erzählung 
viele Glaubwürdigkeit verleiht. 

Alsbald ließ Matthias ein ſtattliches Ilgerhans anſtatt 
des alten zerftörten aufführen und in der Nähe des ſelben zur 
Aufbewahrung der Hunde einen eigenen Thurm erbanen, welcher 
der Huandsthurm genannt wurde und von welchem die heutige 
Vorſtadt von Wien den Namen trägt. Dieſes Jagdſchloß erhielt 
nun den Namen »Schönbrun na db der aufgefundenen Brunn⸗ 
quelle, und wurde öfters von den Gliedern det Koiforhanfet 
beſucht. Eu 
Kaiſer Ferdinand II. beſtmmte dieset Schieß i im Jahre 
1622 zum Sommeraufenthalte für ſeine zweite Geumplin Ele 
nora von Mantua. Dieſelbe brachte es ſammt. der Favorite 
auf der Wieden (das heutige Thereſianum) 1637 nach dem;. Tode 
ihres Gemahls von Kaiſer Ferdinand lll. gänzlich in ihr Ej⸗ n 
genthum, indem ſie dafür die beiden zu ihrem Witwenſitz beſtimm⸗ 
ten Herrſchaften Orth und Lach ſenburg dem Kaiſer abttat. 

Als die Kaiſerin Witwe in dem von ihr geſtifteten Kloſter 
der Barfüßer⸗Carmeliterinnen zu Wien 1655 verſtarb', über⸗ 
kam das Schloß Schönbrunn im Jahre 1657 die Witwe Kai⸗ 
fer Ferdinands III. Maria Elen ora Gonzaga. Meh⸗ 
rentheils bewohnte dieſe Fürſtin dieß Schloß, und es ſchien ihr 
Lieblingsaufenthaltsort zu ſeyn, denn ihre Liebe zu demſelben ſchuf 
manche Erweiterung und Verſchoͤnerung, dazu ließ noch Kaiſer 
Leopold. J. 1058 eine große Haſenremiſe anlegen. N 

Aus dieſer Zeit (4672) beſitzen wir noch von dem fleißigen 
Topographen Matheus Viſcher eine richtige Abbildung des 
damaligen Luſtſchloſſes Schönbrunn. Nach dieſer beſtand ſol⸗ 
ches in drei zuſammen verbundenen, aber ungleichen Abtheilungen, 
nämlich der erſte Theil oder linke Flügel bildete die Capelle mit 
einem Thurme, welche zu Ehren der heiligen Maria Mag⸗ 
dalena geweiht war, der Mitteltheil war ein ſchmales her⸗ 
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vorſpringendes Gebaͤude und (heim der aͤlteſte · Theil. zu-fepn » 
dann bildete der rechte Fluͤgel eine zwei Stock hohe ziemlich lange 
Fronte von 46 Fenſtern. Im Rüden, wie man ſieht, war dis 
Hafenremiſe. und der Garten gegen die Anhoͤhe zu angelegt und 
ſchloß alldort halbrund, vorn aber gegen den⸗Wienfluß mit einer 
der Länge nach gleich laufenden Mauer, woran die Leiden Chriſti 
in. Stationen, die Clement von Radolt im Jahre 1607 auf 
ſeine Koſten ſetzen ließ, angebracht waren, ein Zeichen., daß ſol⸗ 
che eigentlich wegen der nohen Wallfahrtskirche Maria Hietzing 
beſtanden. Der Haupteingang war ein’ hohes und großes Thor 
mit einer ſteinernen Gallerie, vielen gothiſchen Vorſpruͤngen und 
Verzierungen damaliger Art. Recht deutlich nimmt man das da⸗ 
mals unreguläre Ufer des Wienfluſſes gewahr, meispes zu beiden 
Seiten aber mit Bäumen bepflanzt war. 

Damals noch beabfichtigte: die kai ſerliche Witwe eine Wer, 
größerung des Gartens, zu welchem Behufe fie im Johre 1678 
bei der alten Mühle, gegen Meidling zu gelegen (dieſer Theil 
macht heut zu Tage die linke Gartenſeite aus), 36 Joch Aecker nebſt 
mehreren nach Atzgersdorf und St. Veit gehörenden Gründen, 
und überdieß noch das Fiſchwaſſer der Wien ankaufte. Doch die 
alſogleiche Ausführung dieſer Pläne warde durch den ausgebroche⸗ 
nen Türkenkrieg (1683) verhindert? als ſolcher aber beanhigt war, 
lag das Schönbrunner⸗Luſtſchloß in Trümmern und Aſche. 

So blieb es durch 46 Jahre. in der verfallenen Geſtalt, bis 
Kaiſer Leopold J. im Jahre 1696 einen Sommerpallaſt zu bauen 
begann, der für ſeinen erſtgebornen Sohn, den römiſchen König 
Joſeph l., beſtimmt war, der hierzu ſelbſt einige Ideen angah. 
Der Entwurf, fo wie die Ausführung des Ganzen, war dem kaj⸗ 
ſerlichen Ober⸗Landbaumeiſter, dem berühmten Fiſcher von 
Erlach, übertragen worden. Solcher Art entſtand alſobald das 
Hauptgebaͤude, aber nur in einem Stockwerk beſtehend, der 
Schloßhof, mit feinen Flügeln und einige Mebenhöfe, welche 
aber nicht ganz ausgebaut wurden. Der Garten erhielt nach dem 
damals herrſchenden Geſchmacke eine franzöſiſche Anlage, und 
an die. Stelle der jetzigen Gloriette ſollte ein zweites, aber 
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viel ſchöneres und größeres Schloß zu ſtehen kommen, wovon ber 
Plan ungemein viel verſprach, und welches jedem leicht glaublich 
wird, der die rieſenhaften Meiſterſtücke der Baukunſt in Wien 
von dieſem Fiſcher von Erlach kennt, wovon jenes der Hof: 
bibliothek, vorzuͤglich in Betreff feines Innern, oben an ſteht. 
Schon dieſes neue Schloß war ein von Allen angeſtaunter Ort, 
man verglich es mit dem koͤniglich franzöfifchen Luſtſchloſſe in Ver⸗ 
ſailles, mit welchem es wirklich einige Aehnlichkeit hatte, und be⸗ 
bauptete ſogar, daß, wenn der Entwurf ganz in Ausführung ges 
bracht worden wäre; Schon brunn noch den Vorzug erhalten ö 
haben wuͤrde. 

Nach vier Jahren erhielt das Schloßgebaͤude feine Vollen⸗ 
dung, bei welcher Gelegenheit im Jahre 1700 Kaiſer Leopold l. 
eine goldene ſchöne Medaille, 30 Dueaten ſchwer, nebſt ſilbernen 
in derſelben Größe prägen ließ. Die Vorderſeite enthält das Bild⸗ 
niß des römiſchen Königs Joſeph J., mit der Umſchrift: Jos e- 
phus Romanorum et Hungaria e Rex. Die Ge 
genfeite zeigt das neue Schloß mit der Devife: " 

Soluhi Romanus curispercurreritorbem, 
Hoc pulchrofess os fonte relaxat eq uos. 1700. 

Kaiſer Leopold ſelbſt bewohnte Schönbrunn niemals, 
er behielt feine bisherige Gewohnheit bei, das Fruͤhjahr in Lach⸗ 
ſenburg, wegen der Reiherbeitze (die Jagd auf dieſe Vögel und 
das Fangen derſelben durch dazu abgerichtete Falken), den Som⸗ 
mer in der kaiſerlichen Favorite auf der Wieden und den Herbſt, 
wegen der Jagd, in Ebersdorf an der Donau zuzubringen. Da⸗ 
gegen aber liebte fein Sohn Joſeph, nebſt dem Neugebäude 5 
bei Simmering, vorzüglich Schönbrunn; es wurden daſelbſt 
die prächtigſten Turniere, Carrouſſels und andere ritterliche Unter⸗ 
haltungen mit großer Pracht und Schmuck gegeben, worunter 
fi) aber ganz vorzüglich jenes auszeichneke, welches den 7. und 8. 
July 1706, im erſten Regierungsjahre Joſephs J., gehalten 
wurde. 

Schon das Jahr (1707) darauf ward hier die Vermaͤhlung 
ſeines kaiſerlichen Bruders, damaligen Königs von Spanien, 
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und nachherigen Kaiſers Carls VI. mit Eli ſabeth Chri⸗ 
ſtina, einer Prinzeſſin von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, gefeiert. 

Kaiſer Joſeph I. würde für fein Lieblingsſchloß Schön: 
brunn ganz gewiß viel gethan und auch den großen Plan jenes 
neuen Schloſſes ausgeführt haben, wenn er nicht bei ſeiner Thron⸗ 
beſteigung durch die Kriege wäre daran derhindert worden‘; und 
wenn nicht ſein frühzeitiger Tod dieſe ſo wie noch andere ſeiner 
Unternehmungen vereitelt hätte. Nach ſeinem Tode erhielt die 
Kaiſerin Witwe im Jahre 1712 das Schloß als ein Geſchenk 
von Kaiſer Carl VI., welchem ſie es aber wieder 1728 gegen 
die Summe von 450,000 Gulden abtrat. 

Während der Regierung Kaiſer Carls VI. wurde Sch ö n⸗ 
brunn gar nicht mehr beſucht, aber unter ſeiner Tochter und 
Nachfolgerin kam es in deſto hoͤhern Aufſchwung und Werth. 
Bald nach ihrem Regierungsantritte gewann die unſterbliche Kai⸗ 
ſerin Maria Thereſia dieſes Schloß lieb, denn ſie hatte die 
beſte Gelegenheit, von hier die nahe Kirche in Hietzing beſuchen 
zu können, in der fie gar oft und ſtundenlang vor der Marieuſta⸗ 
tue auf ihrem Anlitze lag und ſich und ihr ſchwer bedrängtes Reich 
dem Schutze des Herrn der Welt empfahl. Durch dieſe Gelegen⸗ 
beit und während ſich die ſchwierigſten Angelegenheiten zu Oeſter⸗ 
reichs Vortheile verwandelten, entſtand in ihr der Gedanke, die: 
ſen damals viel kleinern Luſtort in eine große, einer Kaiſerin 
würdige und prachtvolle Sommerreſidenz umzuſtalten. a 

Ihr erſtes Werk wax im Jahre 1741 die Anlegung der herr⸗ 
lichen Roßkaſtanien⸗ Allee, welche die zwei kaiſerlichen Schlöſſer 
Schönbrunn und Lachſenburg verbindet. Nach drei Jahren 
ließ ſie den Bau des Schloſſes nach dem Plane des Architekten 
Anton von Pac aſſi durch den Baumeiſter Valmagini 
beginnen. 

Das Hauptgebäude wurde um ein Stockwerk erhoͤhet, das 
Innere erweitert, die vorher nur von Ziegeln vorhandenen Ge⸗ 
ſimſe von Stein ausgehauen, die beiden prächtigen Doppeltrep⸗ 
pen hinzugefügt und das Ganze in der gegenwärtigen Geſtalt vol⸗ 
lendet. Eben fo wurden auch die Seitenflügel verfchönert und die 
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von Kaiſer Joſeph I. nicht ausgebauten Nebengebäude gänzlich 
hergeſtellt. Wahrend dem Bau wurde aber der Plan mehrmals 
verändert, daher geſchah es, daß manchmal dasjenige, was ſchon 
fertig war, wieder niedergeriſſen, und in anderer Geſtalt nen 
aufgefuͤhrt wurde, zu welchem auch der nachtheilige Grund und 
Boden, und beſonders der Umſtand einwirkte, daß man ſich in 
vielem nach einem ſchon vorhandenen älteren Gebaͤude richten muß⸗ 
te; alles dieſes zuſammen, und da von den innern altern Ein⸗ 
richtungen des Schloſſes nur ſehr wenig beibehalten, ſondern al⸗ 
les nach dem damaligen Zeitgeſchmacke modern und kaiſerlich ein⸗ 
gerichtet wurde, koſtete ungeheuere Summen, welche Maria 
There ſſia nicht von den Staatseinkünften, ſondern ganz allein 
aus ihrem Privatvermögen beftritt. — Sechs volle Jahre wurden 
bis zur gaͤnzlichen Vollendung hingebracht. 

Gleichwie das Schloß bekam auch der Garten große Er⸗ 
weiterungen und Verſchönerungen, beſonders erhielt er zwei 
Hauptzierden durch Kaiſer Franz J., den neuen bolländifhen 
Garten (im Jahre 1753) und die Menagerie. Sogar auf die um⸗ 
liegende Gegend richteten ſich die Blicke der Kaiſerin, um derſelben 
eine andere Geſtalt zu geben, wovon die Folge war, daß der 
Wienfluß eine Regulirung erhielt, denn die vielen in denſelben 
ſich fruͤher mündenden Waldbäche verurſachten oft eine ſolche 
plötzliche Ueberſchwemmung , das es gar nichts ungewöhnliches 
war, wenn man früh nach Schönbrunn fuhr, am Abend 
wegen dem angelaufenen Waſſer nicht wieder nach Wien konnte. 
Eine ſchreckbare Ueberſchwemmung ereignete ſich am 6. Juni 1741. 
Viele von den Bergbächen wurden deshalb abgegraben, durch 
Dämme den Austretungen Einhalt gethan, und die ſchöne Bruͤcke 
bei Schönbrunn über dieſen Fluß errichtet. 

Dieſe Perſchonerungen und der beſtändige Sommeraufent⸗ 
halt des kaiſerlichen Hofes wirkten ſehr bedeutend auf die nahe 
gelegenen Dörfer, die in kurzer Zeit ſich vergrößerten und aäußerſt 
vortheilhaft geſtalteten. Gegenwärtig ſtehen ſolche, nämlich Hie⸗ 
Bing, Lainz, Speiſing, Mauer, St. Veit, Penzing und Meid⸗ 
ling in der uͤppigſten Fülle ihrer Schönheit da. 
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„Nicht lange waͤhrte es, fo war dieſes kaiſerliche Luſtſchloß 

ſchon der Schauplatz hoher Feſte. Das erſte betraf im Jahre 1700 
die Vermählung des römiſchen Königs Joſeph II. mit Mas 
ria: Iſabella, einer Prinzeſſin von Parma. 
Dieſes Feſt wurde hauptſächlich durch eine brillante Beleuch⸗ 
tung des ganzen Gartens zu einem ſchimmernden Feuermeere ge⸗ 
ſtaltet. Es läßt ſich leicht denken, wie großartig der Zauber ges 
weſen ſeyn müſſe, wenn man bedenkt, daß die lange majeſtätiſche 
Gattenfronte des Schloſſes, das große Paterre mit ſeinen beiden 
Baumwänden, das VBaſſin am Fuße des Berges gleichſam in. 
Lampen eingehüllt waren, zwiſchen welchen das liebliche Grün 
der Blätter und der Farbenſchmelz der Blumen durchſchimmerte. 
Um dieſes magiſche Schauſpiel auf den höchſten Punkt ſeltener 
Schönheit zu bringen, wurde auf der Anhöhe, wo gegenwärtig 
die Gloriette ſteht, ein großes hölzernes architektoniſches Gebäu⸗ 
de aufgeſtellt, und mit vielen tauſend Lampen erleuchtet. 

Ein zweites war im Jahre 1765 die zweite Vermählung 
Joſephs II. mit Maria Joſephb a, einer Tochter des Chur: 
fürften von Baiern, welcher auch unter dem Namen Kaiſer Carl 
VII. bekannt iſt. Da die Feierlichkeit gerade in die Wintermonate 
fiel, fo konnte der Garten nicht beleuchtet werden, wohl aber 
die Hauptfronte des Luſtſchloſſes, der ganze Vorhof mit feinen 
ihn umgebenden Gebäuden, die Baſſins und die zwei Obelisken 
am Eingange. Es wurden zu dieſem Zwecke glaͤſerne Kugeln ver⸗ 
fertigt, deren Anzahl ſich über 20000 Stücke belief. 
| Nach dem Tode Kaiſers Franz I. und während der Mitre⸗ 

gentſchaft Joſephs II. ward der Garten mit verſchiedenen pracht⸗ 
vollen Zuſätzen bereichert, nachdem vieles von den alten Verzie⸗ 
rungen hinweggenommen und mit geſchmackvolleren neuerer Zeit 
ausgeſchmückt wurde. Im Jahre 1775 wurde durch den Kaiſer 
Joſeph II. die herrliche Glorie tte erbaut, zugleich ließ Maria 
Thereſia, um nicht den Berg dazu beſteigen zu müſſen, und 
damit ſie gleich über das ſogenannte Gatterhölzl zur Gloriette 
fahren konnte, über den Hohlweg, welcher über den Grünberg 
führt, eine gemauerte Bogenbrücke ſpannen und den mit einem 
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ſchönen. Eiſengitter verſehenen Eingang blos zu ihrem Gebrau⸗ 
che herſtellen, an welcher Brücke man noch die Buchſtaben M. T. 
(Maria Theresia) und I. II. (Josephus II.) ſieht. Zugleich 
wurde jene vierfache Pappelallee, die ſich von der Ferne ſchon ſo 
gut geſtaltet, von der Brücke an einige hundert Schritte an der 
Anhöhe fortgepflanzt. 

Im Jahre 1776 wurde die Ruin e, im Jahre 1777 der 
Obelisk errichtet und bis gegen das Ende des Jahres 1779 ka⸗ 
men die meiften von den herrlichen Kunſtſtatuen, die gegenwärtig 
noch die ſchönſte Zierde des Gartens ausmachen, zu Stande. 

So viele Schönheiten Schönbrunn nun aufzuweiſen hat⸗ 
te, ſo fehlte doch zur Hauptbelebung ſpringendes Waſſer. Ueber⸗ 
haupt war es zweifelhaft, ob Schönbrunn gehörig bewaͤſſert 
werden könne. Der Hofgärtner Richard von der Schotr 
übernahm die Ausführung desſelben, und legte zu dem Ende in 
dem Walde bei Lainz ein großes Reſervoir an, in welchem das 
Regenwaſſer geſammelt und zum beſtändigen Gebrauche aufbe⸗ 
wahret wurde. Er leitete von hier aus das Waſſer auf den Gipfel 
des Schönbrunnerberges, wo zwei große Behältniſſe, nämlich 
eines unter der Gloriette, und das andere nicht weit davon rechts 
in dem Wäldchen, vorhanden find, Von dieſen Wafferbehältern 
erhalten die Ruine, die Springbrunnen und der Obelisk ihr Waſ⸗ 
ſer. Im Jahre 1780 ward endlich auch das große Baſſin mit 
dem Neptun am Fuße des Berges vollendet, und es iſt dieß 
das letzte Werk, welches zu Schönbrunn zu Stande kam. Der 
29. November in dieſem Jahre war ein großer Trauertag fuͤr 
Schönbrunn, Defterreih und alle kaiſerliche Staaten, denn 
es ſtarb die Kaiſerin Maria Thereſia, und mit ihrem Ab⸗ 
leben hörten auch die Arbeiten in Schönbrunn auf. ' 

Kaiſer Joſeph Il. bewohnte zwar dieſes Luſtſchloß nie⸗ 
mals, weil er ſich zur Sommerszeic gewöhnlich in Lachſenburg 
oder im Augarten aufhielt, doch wurde es deßhalb nicht vernach⸗ 
läſſigt, der Monarch verfuͤgte vielmehr die Erweiterung des botani⸗ 
ſchen Gartens. Urſprünglich ſchon, wie wir oben erwähnt haben, 
durch Kaiſer Franz J. angelegt, ſchickte dieſer Kaiſer noch im 
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Jahre 1754 den berühmten Botaniker, Profeſſor Ja qui n, in 
Beglsitung einiger Gehuͤlfen nach den weſtindi ſchen Inſeln und 
einigen Gegenden des ſüdlichen Amerika, um daſelbſt Pflanzen 
und Bäume nebſt Saͤmereien für dieſen Garten zu ſammeln. Die 
dort gemachte Ausbeute an exotiſchen Pflanzen war überaus reich, 
und gereicht den großen Kenntniſſen Jaquins zum unſterblichen 
Rußhme. Mit dieſem noch nicht zufrieden, ſandte der für alles 
Schöne und Wiſſenſchafelſche fo hoch begeiſterte Kaiſer Jos 
ſeph II. im Jahre 1783 und. in den folgenden den Docter 
Mörder, die Hofgaͤrtner Boos, Brede mayer, Shäde 
und Scholl wiederholt nach Nordamerika, nach dem Ca p, 
nach Is le de France und Bourbon, wobri beſonders viel 
Pflanzen vom Vorgebirge der guten Hoffnung hierher 
geſendet werden, die nur mäßige Wärme bedürfen; überdieß ließ 
auch der Monarch ſeltene Pfla vzen in Europa ankaufen, und fixe 
in die erweiterten Treib⸗ und Glas hauſer ſetzen. Der Reichthum 
der in biefen Treibhauſern gegenwärtig befindlichen. Pflanzen aus 
allen Zonen der Erde iſt überaus groß, und nach jenem in dem 
königlichen Garten zu Ke w in England ganz gewiß der betraͤcht⸗ 
lichſte. Darüber beſteht von dem Herrn von Jaquin ein eigenes 
vortreffliches Werk unter dem Titel: Plantarum rarıorum hor- 
ti.cosarei Schoenbrunnensis descripliones et icons. 
Viennae 1797. 
Im Jahre 1781 den 21. November warb abermals ein 
merfwürtiges Fen zu Schönbrunn gefeiert. Tieß wurde gm 
Ehren des ruſſ ſchen Gropfuͤ nen, nachher igen Kaiſe:s Paul, und 
ſeiuer Gemahlin, weiche unser den Namen eines Grafen und 
einer Gräf ren Nerden den Kaiſer deſuchten, gegeben, und bes 
ſtand in eia em erächrigen mas kfirten Balle. 
Eia anteres großes Jed fand im Yahıe 1284 ia S652 
brunn Statt. Nzchdem Keri It erh II. auf (mer & eiſe 
nach Peters: urg in dier edge flit Dister garten 
geſehen hatte, Is rüte  umices tes luem i eres eine 
dergleichen Lenne in ren Schezissame Tt geben. 
Za Tiefen Zee wude 2 gr C a e derrſuch en 
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Saal ꝛumgeſtaltet wit einer Ausſchmückung von den ſchönſten Bla⸗ 
men, die zu allen Jahreszeiten in Schö nb ru'nn getroffen werden, 
nebſt einer mit. vielen Orangenbäumen in zierlichſter Ordnung aus⸗ 
geſchmuͤckten Tafel. So ſpeiſten die allerhöͤchſten und hohen Hert⸗ 
ſchaften in einem hundert Klafter langen und 30 Schuhe breiten 
reizenden Garten. Nach aufg ehobener Tafel war eine theatralifche 
Vorſtellung und darauf. ein glänzender Ball. Von dem Plafond 
ſprühte ein Merri von Brillantfeuet don den reich behaͤngten 2» 
fern. Die Bände waren mit: Lamgen , bie Wände mit koſtbaren 
Tapeten ausge ſchmückt, nüd mit Wandleuchtern erleuchtet. Kam 
man von der erftardten Natur, aus dem Schnee in dieſen Saal, 
fo mußte man bei: der lebhaft gränenden und duftend blühenden 
Vegeration ſich augenblicklich in einen andern Welttheil verſegzt 
glauben. Noch nie fah. man: ein ſolch' reizendes Schauſpiel in 
Heſterreichs der Menſchewh liebende Kuifer befahl daher, daß durch 
drei Tage dieſe Zaubergarten Armidens für das Publikum zür 
Schau geöffnet bleiben. ſollten. Im nächſtfolgenden Jahre wurde 
dieſes Feſt mit derſelben großen Pracht wiederholt, und es war 
das letzte unter Sof.cphs glorreiche Regierung in Sede; 
brunn. u. 

Als Kaiſer. Leopold II. ‚feinem erlauchten Bruder in der 
Regierung folgte, ließ er mehrere koſtbare Stücke innerer Einrich⸗ 
tung von Florenz nach Schönbrunn bringen, und hätte er län 
ger gelebt, ſo würde er manches für dieſes koiſerliche kuſtſchloß ge: 
than haben. * | * 

Ungleich mehr geſchah unter dem gegerwärtig ruhmvoll regie · 
renden Kaiſer Franz l., welcher: bisher fo viel für S chö nb eru⸗ un 
gethan hat. Dazu gehört der erneuerte Anfang der feit lange ein: 
geſtellt geweſenen Verſchönerungen. So erhielt der Theil den 
Gartens rückwärts der Gloriette eine bedeutende Vergrößerung und 
das Anſehen eines Parkes; die eingegangenen Waſſerſpiele wur⸗ 
den mit Vortrefflichkeit erneuert, und da von Kennern an der Fa⸗ 
cade Fehler an den beſtandenen Verzierungen entdeckt wurden, ſo 
ließ der Monarch ſolche abaͤndern, es wurden naͤmlich die bisher 
zu kurzen Schäfte der Säulen erhöht, damit die Capitaͤler der: 
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ſelben mit den Tragſteinen in unmittelbare Verbindung kamen. 
Dieſe Tragſteine, nach den übrigen. Eintheilungen zweckmäßig 
verziert; dienen gegenwärtig dem Dachgeſimſe zur Stüge und 
dem Ganzen zur Zierde. Der: Schluß der ſchönen. Facade , die 
mit Statuen und Waſen verzierte Baluſtrade, erhielt auch eine be 
deutende Renovation. — Nebſt'dieſem erhielt der botaniſche Gar: 
ten eine neucre zweckdienliche Einrichtung, neu große Trerbhäus 
fer wurden ⸗ aufgerichtet, und darin, da der Kaiſer ein vorzüglicher 
Freund der Anländiſchen Flora iſt, eine anſehnliche Pflanzunz 
von dergleichen Gewaͤchſen angelegt. Ganz vorzüglich erhält Schöm 
brunn ſeit einigen Jahren her dadurch neues Leben. und Auf. 
ſchwung, weil jeden Somtmer einige Glieder der kaiſerlichen Fami 
lie, und ſelbſt der Monat dich i immer n Monate daßelbſt 
aufhalten, 

War Schönbrann "gig nur für den. abebenden Genuß 
ſchönerer Natur und ländlicher Freuden geſchaffen, fo mußte. us 
auch Zeuge l des Krieges:feyn. Schon im Jahre 1801 ſchlug Er z 
berzog Johann; beidem ungeſtümen Vordringen det fraue 
zöfifhen Generals Moreau, Hier fein Hauptquartier auf. 

Im Jahre 1802 bewohnten Schönbrunn Maria Caro 
lina, Königin beider Sicilien, und im Jahre 1803 und 1804 
die funf Erzherzoge, Brüder Sr. Majeftät des 
Kaiſers. ä 

Gegen Ende des Jahres 1805 kam Schönbrunn in feind⸗ 
liche Hände, es ward daſelbſt das franzöſiſche Hauptquartier auf 
geſchlagen und Kaiſer Napoleon bewohnte in dieſem Jahre, ſo 
wie im Jahre 1809, bei der zweimaligen Anweſenheit der Fran⸗ 
zo ſen in Oeſterreich, das Luſtſchloß durch längere Zeit. Im Schloß: 
bofe fanden oft Revüen, die größten aber auf der Schmelz Statt, 
welche der Kaiſer der Franzoſen abhielt. 

Am 11. October 1814, während der Congreßzeit, fuhren 
ſaͤmmtliche allerhöchſte Herrſchaften nach aufgehobener großer 
Tafel in der Burg nach Schönbrunn, beſuchten alle Theile 
des Gartens zu Wagen, Abends das Schloßtheater, in welchem 
| bie Oper Johann von Paris gegeben wurde, und wohnten 
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Nachts dem großen Feſte in der Orangerie bei, welche durch 3000 
Wachslichter, von außen aber durch 28000 Lampen, von allen 
erdenklichen Farben, beleuchtet ward, weiches ein wahres Feſt 
im Geiſte der Griechen genannt werden kann. Am 22. Jänner 
1815 geſchah von den Monarchen insgeſammt eine Schlittenfahrt 
nach Schönbrunn zur Tafel, dargleichen Pracht noch niemals 
geſehen worden iſt, Abends wurde die Oper A ſchenbrödel 
aufgeführt; wonach dann bei Fackelſchein die Zurüͤckfahrt in die 
kaiſerliche Burg geſchah. — Den 28. Juli 1810 ging ferner 
hier die feierliche Vermählung Ihrer kaiſerlichen Hoheit der Erz⸗ 
berzogin Maria Clementine mit Prinz Leopold von 
Salerno vor ſich. — Im Jahre 4831 wurden in Schon 
brunn alle Maßregeln zur Aufnahme des Kaiſers ſammt der 
allerhöchſten Familie während der Cholerazeit ausgeführt , und 
im darauf folgenden Jahre 1832 verſtarb bier der allgemein ge: 
ſchaätzte Herzog von Reichſtadt in der Blüthe feiner Jahre, 
in dem nämlichen Zimmer und unweit derſelben Stelle, wo ſein 
Vater Napoleon, als damaliger Kaiſer der Franzosen, in den 
beiden Kiegtepachen 1805 und 1809 ſchlief. 
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